
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



\T* 




I 



^ 











^ 






WnOM THB libhaiiv of 

Professor Karl ßeinrid^ Kau 

OF THB UNIVSnSITV OF Hbioblbbuq 

PRESE NTED TO THE 
UNIVER8ITY OF MICHIGAN 

■V 

21Tr. pi^ilo parsons 

OF Dctuoit 




a 



Digitized by Vj OOQ IC 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOO^IC 



Digitized by VjOOQIC 



/Jr)3 



Sitzungsberichte 



der 




matbematisch-natnrwissenscbaftlicben Classe 



der kaiserlichen 



Akademie derH^issensehafteii* 



Erster Band. 

/ 
Jahrgang J8^. Abtheilung II L, Heft 4 u. 5. 



Wien, 1848. 

Aas der kaiaerlieh-kSnigüchen Hof- and StaaU-Druckerci. 



In ComniiMion bei W« Braamüller, Bachhftndler des k. k. Hofes und 
der k. Akademie der Wissenschaften. 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



SUzungsbericbte 



der 



kaiserlichen Akademie 



der 



ITissenschalleii. 



Vierles Heft. 



-«ie®»i 



^ H^ien, 1849. 

An« der kaiserlich-kSiiiiflichen Hof- und StaaU-Druckerei. 



Digitized by Vj OOQ IC 



Digitized by VjOOQIC 



Sitzongsbericbte 

der 

pbllosoplilseli-lilstoriselieii Classe« 



IV. Heft. Sitavnfab. d. phllosoph. hUtor. Cl. 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



3 



Sitzangsbericbte 

der 

philosopbiscb-bistoriseben CIasse# 

SitzoDg der philosophisch -historischen Glasse vom 4. October 1848. 



N. 



Uchdem der Secretär die einer Erledigung bedürfenden 
Eingaben Torgelegt batte, las Herr Custos Sei dl folgendes 
Vorwort zu seiner für die Denksebriften bestimmten Abhand- 
lang: Ueber des Taus Calpumius^ Delos; ein pbilolo- 
giscb-numismatiseber Excars. 

Die Wirksamkeit der kaiserlicben Akademie bat in der 
historiscb-philologischen Abtheilung Geschichte, 
Sprache und Altertbnmskunde, somit auch die Ausbil- 
dung der yaterländiseben Sprachen zu umfassen. Im Hin- 
blicke auf diese Bestimmung erlaube ich mir hiermit, zur Auf- 
nahme in die ^^Denkschriften der Akademie^^ die schriftli- 
che Probe einer Arbeit vorzulegen, ivelche die Gebiete der Ge- 
sebichte, der Sprache und der Alterthumskunde 
gleichmässig berthrend, als ein Versuch gelten möge, einen 
Gegenstand der klassischen Philologie mit Hilfe der Numis- 
matik auf eine festere Basis zu stellen, und Objecte der Nu- 
mismatik durch ein Product altromischer Poesie zu beleben. 
Dieser Gegenstand der klassischen Philologie, der zu- 
gleich ein Object der Numismatik bildet, ist die erste (selt- 
samer Weise j^Delos*'^ überschriebene) Ekloge des Bukolikers 
Titus Calpurnius SiculuSj der eben auf Grundlage dieses 
Gedichtes von dem gelehrten Wernsdorf und Andern in die 
Zeit des Kaisers Carus, also in das letzte Viertel des dritten 
Jahrhunderts christlicher Zeitrechnung, versetzt wird, eine 
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Conjectar, welche, trotz der Gegengründe neuerer Gelehrten, 
nameutlieh Gläser^s, dennoch zu viel Bestätigung nicht nur 
in einzelnen Stellen des Gedichtes selbst, sondern auch in 
Monumenten von Gold und Erz findet, um gänzlich beseitiget 
werden zu können. 

An eine soviel als möglich wortgetreue, metrische Uebe r- 
Setzung dieser Ekloge, oder richtiger dieses Gelegenheitsge- 
dichtes des Titus Calpurnius, die ich zugleich als Probe 
einer seit Jahren in meinem Pulte verschlossenen Verdeut- 
schung sämmtlicher 11 Eklogen dieses Dichters 
nachsichtiger Beachtung empfehle, — habe ich in Form eines 
Commentars die Erklärung und Deutung jeuer numis- 
matischen und zum Theil auch epigraphischen Mo- 
numente angeschlossen, an welche einzelne Schlagwörter in 
dieser Idylle fast unabweislich erinnern. Da es in der Natur 
einer solchen Illustration liegt, dass der Text in fortwähren- 
dem Zusammenhalte mit den Noten gelesen werde ^ was ohne 
Vorlage des Originals oder der Uebersetzung, selbst auszugs^ 
weise nicht wohl ausfuhrbar ist, so erlaube ich mir, hier nur 
auf den Gesichtspunct hinzuweisen, unter welchem ich der 
Aufgabe, die ich mir gestellt habe, mich entledigte. Des Titus 
Calpurnius Gedicht enthält Stellen, die in Bezug auf Zeit«- 
bestimmung, Nebenumstände und geschichtliche Anspielungen 
eine unläugbare Bestätigung in den sprechenden Denkmälern 
finden, welche die Numismatik aus der Periode, der dieser 
Dichter angehört, oder aus den Tagen, die seiner Zeit un«- 
mittelbar vorangingen, uns aufbewahrt hat. Wir haben Münzen, 
deren Typus und Umschrift unwiderlegbar dasselbe ausspricht, 
was die Verse des Dichters in poetischer Wendung wiedergeben. 
Es kommen in denselben hin und wieder Ausdrücke vor, welche 
ans unwillkührlich die Ueberzeugang aufdringen, dass sie nur 
durch die lebendige Anschauung von Gegenständen, die noch 
jetzt, nach mehr als anderthalb Jahrtausenden, blank und un- 
versehrt, ä fleur de coinf wie der Franzose sagt, in unseren 
Händen liegen, in des Dichters Vorstellung angeregt werden 
konnten. Auf dieser Spur ihm nachzugehen , ihn gleichsam auf 
den Anregungen, denen er gehorchte, zu ertappen, die objec- 
tive Wahrheit seiner Poesie durch gleichzeitige Objecto der 



Digitized by VjOOQIC 



Wissenschaft darzuthun und die Bedeutsamkeit dieser im 
Reflexe der Poesie zu zeigeu, war meine Absicht, zu deren 
Erreichung mir die Schätze der kaiserlichen Münzensammlung 
hinlänglichen Stoff darboten. 

Es handelt sich daher bei dem philologisch-numismati- 
schen Excurse, den ich der Ehre, den Denkschriften der 
Akademie eingereiht zu werden, gerne gewürdiget wüsste, 
nicht sowohl um eine gelegenheitliche Introducirung einer voll- 
ständigen Uebersetzung des Calpnrnius, obschon auch eine 
solche in sprachlicher Hinsicht vor das Forum der historisch- 
philologischen Section gehören d&rfte, als vielmehr um die 
Darlegung eines Versuches, verwandte Fächer in frucht- 
bringende Wechselwirkung zu setzen. Ohne der Po- 
pnlarisirung der Wissenschaft, unter deren Deckmantel nur gar 
zu oft Halbheit und Seichtheit sich verstecken, das Wort reden 
zu wollen, glaube ich doch, dass es an der Zeit sei, die Schätze 
der Vergangenheit, die in unseren Sammlungen aufgespeichert 
liegen, nicht immer bloss als Selbstzwecke specieller For- 
schung, sondern auch als Mittel zur Förderung stoffahalicher 
Studien und Künste zu betrachten, und ihnen allmählich auf 
diese vermittelnde Weise, ohne ihrer Würde Abbruch zu thun, 
auch in den weiteren Kreisen des practischen Lebens Anwerth 
und Geltung zu verschaffen. Meiner Ansicht nach ist eine solche 
Condescendenz durch die Klugheit geboten; was die Wissen- 
schaft dabei scheinbar an Nimbus vergibt, erobert sie in der 
Wirklichkeit an Sympathie, und der Sympathien bedarf sie, um 
eine Uebergangsperiode, wie die gegenwärtige, unbehelliget zu 
überdauern und ohne Einbusse einem Erntetage entgegcnzurei- 
fen , von dem man , mit Calpurnius in seinem „ Delos^\ 
möge sagen können: 

Plena gutes aderü, quae, siricH nescia ferri. 

Altera Satumi revocet Latialia regna. 



Dann erstattete Herr Dr. Goldenthal folgenden Bericht 
über: Blucher's Grammatica aramaica. 

Mit innigstem Vergnügen und wahrhaftem wissenschaftlichen 
Interesse ergreife ich die mir von der kaiserlichen Akademie 
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der Wissenschafteo durch die Zusendang des Baches: MD1D 
^ont( ]wh sive GrammaHca Aratnaica verfasst Yom Distrikts- 
rabbiner im Raaber Comitate Herrn E. J. Blücher dargebo- 
tene Gelegenheit, über dasselbe Bericht zu erstatten, nm den 
darin behandelten Gegenstand sowohl, der im Verhältnisse xa 
seiner sprachwissenschaftlichen Wichtigkeit äusserst geringer 
Theilnahme sich erfreuet, wieder in Anregung zu bringen, als 
auch um die eben darum gesteigerten Verdienste des Verfas- 
sers hervorzuheben, und ihm zu der Anerkennung den Weg 
zu bahnen , auf die er sich zwar durch seinen Fleiss gerech- 
ten Anspruch erworben, die ihm aber aus Missgeschick einer stür- 
mischen und von Bedrängnissen übervollen Zeit noch nicht 
geworden ist. 

Die aramäische Sprache, oder wie das in wenigen Stücken 
der heiligen Schrift, Daniel^ Esra etc., in den |Targumim 
(aramäischen Bibelübersetzungen), Midraschim und in den beiden 
Talmuden gebrauchte und von dem Hebräischen sich merklich 
unterscheidende Idiom gewohnlich genannt wird, die chaldäi- 
sche, mag sie selbständig dem Syrischen dialektisch gegen- 
überstehen , oder nach anderer Meinung ein bloss Jüdisch- 
Aramäisch sein , d. h. das Syrische mit jüdisch - religiöser 
Färbung, indem das Syrische oder das Mutter-Aramäisch durch 
die zwei religiösen Richtungen, die innerhalb seines Gebietes 
zufallig sich durchbrachen und auf seine innere Ausbildung 
verschiedentlich wnrkten , wie ein Hauptstrom in zwei Arme, 
in ein Jüdisch-Aramäisch und Christlich- Aramäisch sich getheilt 
haben soll; mag sie ferner unter dem Drei-Geschwister semi- 
tischer Sprachen, Hebräisch, Aramäisch und Arabisch die 
erste und älteste sein oder nicht, da die so zu sagen elemen- 
tarische Rauheit, Eckigkeit und stufenmässige Vocalarmuth 

C\^ ^^?t ^^?, Ji > aramäisch : ktal , hebräisch : katal und 

arabisch: katala}, welche nach ersterer Meinung Beweis für 
ihr im Verhältnisse zu den andern höheres Alter abgeben, nur 
klimatischer Unterschied sein kann : so ist sie jedenfalls eines 
der ältesten Denkmäler semitischer Sprachüberreste und bietet 
in ihren ursprünglich erhaltenen, und von späterer Umbildung 
noch rein verwahrten Wurzeln zwar noch rauhe und ungehauene 
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Marmorblocke , aber feste Grundlagen zu einem künftigen all- 
gemeinen auf innere Vergleichung nnd Sichtung beruhenden 
Sprachenaufbaue. Die aramäische Sprache ist schon als reiner 
Syriasmus, ohne Bezug auf die besondere religiöse Um- und 
Ausbildung, ein wichtiger Schlüssel zum Yerständniss des 
Semitischen überhaupt. In ihren noch zahlreich sich vorfinden- 
den naturwahren Elementen zeigt sie die Spitze, wohin der 
Sprachorganismus semitischen Stammes bei gehöriger Zer- 
gliederung und Auflösung hinanreichen kann, wenn auch nicht 
den Anfang, woraus sich dieser thatsächlich entwickelt hat« 
Besitzt die hebräische Sprache, dem gemilderten Klima ge- 
mäss, einen sanfteren Fluss, löste sich die arabische, als die 
südlichste, in Form und Bildung in eine Weichheit auf, welche 
der Poesie am günstigsten war , so steht der Aramaismus mit 
seiner urgebirgigen Bau- und Plattheit als noch unenträth- 
selter Wegweiser für das Yerständniss und die richtige Wür- 
digung Beider da. Jene zeigen die Form , diese die Materie ; 
jene bieten die schon Tollkommen ausgebildete Gestalt, diese 
den meistentheils noch bildsamen Stoff dazu. 

Das Aramäische aber auch als Chaldaismus , d. h. in 
seiner Einzelnheit als biblischer , paraphrastischer und talmu- 
discher Dialekt, enthält des grammatisch Bemerkenswerthen 
nicht wenig und ist vorzüglich als Sprache , worin ein kleiner 
Theil der heiligen Schrift selbst und deren wichtigste Com- 
mentarien abgefasst sind, von hoher Bedeutung für Theologie 
und Bibelforschung. Nehmen wir noch dazu die kabbalistische 
Literatur , die , wenn auch spätem Ursprungs , doch in dem- 
selben Dialekt ihren Ausdruck gefunden und seit dem sech- 
sehnten Jahrhundert, besonders seit Pico de la Mirandola 
den europäischen Gelehrten vielfachen Stoff zur Beschäftigung 
gab, so liegt die Noth wendigkeit einer wissenschaftlichen Be- 
arbeitung und Zusammenordnung seiner scheinbar zerstreuten^ 
bald dem Hebräischen, bald dem Syrischen sich annähernden 
grammatischen und lexicalischeu Erscheinungen ausser Zweifel. 

Und selbst von aller linguistischen Beziehung abgesehen, 
steht das Chaldäische als Sprache der Poesie und des Ge- 
muths den andern keineswegs nach. Wer die geistvollen Be- 
schreibungen der hebräischen Poesie eines L o w t h und. 
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Herder kennt and eine Ahnung von dem grossartigen Schwange 
and der merkwürdigen Kraft bei aller Kurse dieser Sprache 
bekommen, der lese einige synagogale Lieder und andächtige 
Betrachtungen in aramäischer Sprache, ich will nur a. B, 
nennen das bekannte Archin (pont()} und er wird es fahlen, 
mit welcher geheimnissvoUen hinreissenden Macht jenes Hin« 
abersehnen nach einem unbegreiflichen Jenseits, nach einem 
unbekannten und doch so nah empfindbaren Höhern Sein ganzes 
Innere durchschauem wird. Nicht mit Unrecht hat sich die 
Kabbala, diese dem heissen Süden entsprossene Gemüths- 
philosophie, die aramäische Sprache su ihrer Vermittelang 
gewähll: ein tief verhüllendes Gefass für den gefuhlberau* 
sehenden Inhalt. 

Dessenungeachtet, man sollte es kaum glauben, kann sich 
gerade die aramäische Sprache der verhältnissmässig gering- 
sten Pflege rühmen, und zwar von denen am wenigsten, welche 
sie am nächsten angehet als Nationalsprache, in der ihre äl- 
teste wichtigste Literatur niedergelegt ist — von den Juden. 
Seit dem sechzehnten Jahrhundert sind die bis auf heute rom 
europäischen Gelehrten erschienenen aramäischen Grammatiken 
in eine kleine Ziffer zusammen zu fassen, unter denen Schaaf 
und Opiz schon ziemlich Vollständiges geleistet, und in neue- 
ster Zeit am Torzüglichsten Winer in seinem biblischen und 
targumisohen Chaldaismus. Von jüdischer Seite aber ist , ohne 
SU übertreiben, fast nichts geschehen. Ausser dem bekannten 
talmudisohen Wörterbuch Aruch des Römers R. Nathan ben 
Jechiel im eilften Jahrhundert, ausser Maimonides, der in 
seinem More Nebuchim gelegentlich die ViTichtigkeit der Pen- 
tateuch-Paraphrase des Onkelos in philosophisch-hermeneutischer 
Beziehung heraushebt, und den ältesten Exegeten, Raschi 
und Rdak, welche ihre Erklärungen zur heiligen Schrift mit 
denTargumim bekräftigen und manchmal auf dieselben stützen, 
schrieb noch Salomo de Oliveira in Amsterdam zu Ende 
des siebzehnten Jahrhunderts eine kleine ohaldäische Gram- 
matik, einen unbedeutenden Erstlingsversuch, der auch der 
letzte blieb ein ganzes volles Jahrhundert* 

Vor ein paar Decennien erst tauchte das Stadium des 
Aramäischen wieder auf, und Juda Jeitteles in Prag 
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veröffevtlichte sein Mevo ha-Lascbon angeblieh als Anszng ans 
einem grosseren Werke, das den Namen Jad ha-Laschon Ah* 
ren sollte. In dem gerechten Bewnsstsein der Seltenheit solcher 
Prodnctionen innerhalb des Bereiches jüdischer Literatur, 
setste er auf den Titel dieser hebräisch geschriebenen An- 
fangsgrunde der aramäischen Sprache die sonst anilalligeii 
Worte: ^r>l TW n^n vfy »in ^yi ^etwas Neues, was 
noch nie in Israel gewesen/' Bei der Kürze dieses Leitfadens hat 
er doch so siemlich die Hanptregeln des aramäischen Idioms um«* 
finsst, und man liest das Buch noch jetzt nicht gann ohne 
Nutzen« Er versah es überdiess mit einer Einleitung, welche 
auch in hermeneutischer Beziehung so manches Lesenswerthe 
enthält. Darauf Hess Professor Samuel David Luzzattoim 
Jahre 1830 hier in Wien bei Schmid seine sehr verdienst- 
liche Kritik der Onkelos'schen Pentateuch - Paraphrase er- 
scheinen, unter dem Titel Oheb Ger oder Philoxenos, wodurch 
dem Fortschritt im Fache des Aramäischen bedeutender Vor- 
schub geleistet worden. Gar vielfacher Stoff zur Anregung ist 
in diesem Werke niedergelegt, die Hermeneutik sowohl, als die 
Chrammatik werden daran zu verarbeiten haben noch lange genug. 

So weit kam diese Sprachwissenschaft nach ihrer neuen 
Wiedergeburt hier im Süden, theils auf die Vorgänge der 
alten Schule begründet, theils und zumeist auf eigenes selb- 
ständig vorgenommenes Quellenstudium. Im Norden jedoch trat 
noch ein besonderer Umstand dazu, um den gewonnenen Re- 
sultaten eine ganz neue Richtung, wenn auch bloss der Methode 
nach, zu geben. Die Sanskrit-Studien von Bopp und Hum- 
boldt, ihre mit demselben angestellte Vergleichung der 
germanischen Sprachen und der auf Grund einer analytischen 
Zersetzung der einzelnen Sprachtheile gewonnene reine Kern 
ursprünglicher Primär *- Wurzeln , deren Zusammentreffen in 
beiden Sprachstämmen den Namen Sanskrito- Germanismus be« 
gründete, verfehlten nicht auch auf die Pflege semitischer Philo» 
logie ihren anreizenden Einflnss zu üben, und eine Verglei- 
chung des Hebräischen mit dem Sanskrit in ähnlicher Ver- 
fahrungsweise war davon die Folge. 

Dr. Julius Fürst in Leipzig nahm die Feuerfunken, welche 
jene hohen Geister ausgestreut hatten, in sich auf. Das Bewusst- 

Digitized by VjOOQIC 



10 

seiQ des nothwendigen Vorhandenseins einer nicht bloss anf 
einzelne Sprachstämme, sondern auf den allgemeinen Sprachen- 
Organismus des gesammten menschlichen Geschlechtes wesent- 
lich nnd anf den eigentlich inneren Bau sich beziehenden 
Sprachphilosophie regte ihn zur Vornahme einer gleichen Pro- 
Cedur mit dem Hebräischen an, er schrieb im Jahre 1835 sein 
^Lehrgebäude der aramäischen Idiome mit Bezug auf die Indo- 
Germanischen Sprachen'% das nicht sowohl als chaldäische 
Grammatik, dem Titel gemäss, sich geltend macht, sondern 
noch mehr als die erste Frucht seiner Versuche einer rationell- 
comparatiyen Behandlung des Semitismus im Ganzen und All- 
gemeinen. Er führte diese wie erwähnt bloss der Methode nach 
neue yergleichende Sprachansicht (denn an einzelnen verglei- 
chenden Zusammenstellungen fehlte es in der hebräischen Li- 
teratur auch früher nicht) nachher in seiner 1840 vollendeten 
Bearbeitung der hebräischen Concordanz mit mehr und minde- 
rem Glück vollständig durch, zu deren ausfuhrlicheren Würdi- 
gung dieser höchst achtbare Gelehrte uns noch vielleicht einmal 
Gelegenheit geben wird. 

Nun kommen wir zu dem uns vorliegenden Werke. Vor 
allem muss ich aber nodi eines Umstandes erwähnen, der für 
den Verfasser von Wichtigkeit ist. Es wurde ihm nämlich zum 
Vorwurf gemacht, dass er die Fürsfsche Grammatik abge- 
schrieben, oder wie Fürst selbst sich ausdrückt, mehr als 
stark benutzt habe. Ich halte mich verpflichtet, hierin den Schieds- 
richter zu machen und der Leidenschaftlichkeit von beiden 
Seiten entgegen zu treten. Wenn ich der Wahrheit nach meinem 
besten Wissen Gerechtigkeit wiederfahren lassen soll, muss 
ich entschieden behaupten, die Blücher^sche Grammatik sei 
weder eine Uebersetzung der Fürsf sehen, noch trage sie so 
sehr Spuren einer starken Benutzung derselben. Ohne mich 
bloss darauf zu stützen, dass wenn die Jahreszahl des Dru- 
ckes der Blücher^schen Grammatik 1838 zeigt, die Appro- 
bationen schon im Jahre 1836 ausgestellt sind und somit eine 
Gleichzeitigkeit der Abfassung mit der Fürst'schen nicht un- 
wahrscheinlich, so weist auch die innere Einrichtung und Me- 
thode, welche wir bald näher bezeichnen werden, wie ver- 
schieden sie von einander abweichen. Nach genauer Ermittelung 
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der genetischen Entstehung seiner Grammatik iässt sich mit 
Bestimmtheit bemerken, dass Blücher sich des obenerwähnten 
Mevo ha-Laschon Ton Jeitteies als Grandlage bediente nnd 
ganz vorzüglich des Opitins, der die erste Quelle auch der 
anderen Nachfolger war, wie Winer es in der Vorrede zu 
seinem biblischen und targnmischen Chaldaismns ganz oiTen 
gesteht. Später erst kam ihm das Fursf sehe Bach zur Hand, 
von dem er wohl manches anfgenommen, aber aagenscheinlich 
bloss als Flickwerk, als einzelne hie und da angebrachte Nach- 
reparatar. 

Gerade im Gegentheil Kleinigkeiten, die dem Leser ganz 
entschlüpfen, können es uns verrathen, dass er das Buch vor 
sieh gehabt habe. So Seite 25, 26 die eiligst hingeworfene 
Notiz über den samaritanischen nnd galiläischen Dialekt, wie- 
wohl auch hier selbständiges Sammeln nicht zu verkennen. 
Aehnlich wird Seite 51 daranf gedrangen, dass das Wort n^^ 
Beth, diphtongisirt zu lesen sei Beith, da es aus n.^j Baith ent- 
standen, also aus a und i; diess kann nur bloss nach Fürst 
Geltung haben, der Einzige unter den Grammatikern, welcher 
keinen grammatisch - charakteristischen Unterschied zwischen 
dem Chaldäischen und Syrischen anerkennt, während alle An- 
dern auch darin hauptsächlich unterscheiden, dass im Syrischen 
Diphtonge ausgesprochen werden , im Aramäischen keine gleich 
dem Hebräischen. Dass diess der von Blücher selbst zu Grunde 
gelegten und meistentheils durchgeführten Annahme wider- 
spricht, ist eben daraus erklärlich, wie noch so manches andere. 
Ebenso zeigt Blücher Seite 30 in einer Anmerkung, dass er 
es im Geiste der erwähnten comparativen Schule gleichfalls 
verstehe, das Secirmesser der Wurzelanalyse an die Sprach- 
formen anzulegen, um mit Hilfe des Abschälens des nach Massgabe 
der Bedeutung sich mannigfach modificirenden Consonantansatzes 
die reine Urwurzel, welche mit den der germanischen übereinkäme, 
herauszufinden; aber wiederum nur als Beisatz, als Flickwerk, 
als Muster der neu gewonnenen Sprachansicht, sonst im ganzen 
Buche kein Anhauch mehr an irgend derartige Forschungen. *') 



^) Ueberbaupt istdieae Verg leiehungsmethode, solange kein normirendea Princip 
sie leitet, aebr unaicber nnd fSrdert nicht selten Licherlicbkeiten zu Tage. 
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Ihm hinwiederam den entgegengesetstea Vorwurf bu ma- 
chen, dass er zu wenig diesen neu gebahnten Stadiengang ver- 
folgt, Ist nicht minder unstatthaft, da er nur eine Grammatik 
geben wollte, welche die Regeln der Sprache einfach enthielte, 
und kein etymologisches Werk. Fürst selbst, hätte er früher 



Man kann Jedes Work mit dem efttfernteaten in BinlLlang eetsen , wenn 
man nnr von hinten und Ton vorne daran hemmschtity bia ein bloaaer 
Hauch Kqrückbleibt , der dem andern wie nur immer ähnelt. Das aemi- 
tiaehe t^^^n Cbameach ateht nach dieaer Schuie von dem aanakritiachen 
pantflh , quinqu , jrcfLjr nicht ao weit ab , ala ea etwa einem Laien vor- 
liLommen mftchte. Beprifflich findet dieaeibe Blanier Statt , in Jeweleher 
Bedeutung IlUsat aich achon ein aufiliigea Merlimai auffinden, daa dem 
Begriff der wiillcftbrlich bingeateilten Urwur^ei gleichlLommt , und die 
Analogie iat fertig. Daaa da die eutgegengeaetzteaten Analyaen möglich, 
iLann man aich denken, und Blücher führt aelbat ohne zu wollen den 
Beweia. Er atellt die zweibuchat&bige Wurzel ^q PaL, wie auch Fürst, 
ala Urwurzel auf mit der Bedeutung : acheiden , tbeiien , trennen , aua- 
achlieaaen, aua der aich dann unter andern durch Anwaehi ttea begriffa- 
beaiimmenden ^ O die Wurzel jj-^q PaLa-G und dea ^ T, die Wurzel 
{^-^O PaLa-T gebildet habe; Fürat hingegen leitet die Wurzel ^^-q 
Pa-LaG theilen von ^^ I^aQ , p^'Q» ph'riy ^* ^'XX-^Ce^v a^* ^^^ ^^^ 
Wurzel t3^-Q Pa-LaT von ]g^ LaT, ^^-Q, g-lelten, wobei gerade der 
Tordere P-Laut begriffabeatimmend wäre. Unaer Verfaaaer findet ferner dem 
^Q die Urwurzel ^^ PaR analog und leitet davon daa Verbum «f— )Q Palla-Dy 
abaondern , ab , auch n*1D Pella-Ch Blume , weil die Knoape aufbricht 
und aich auaeinander theilt, auch n**^2t BaRa-D Hagel y wegen der Son- 

T T 

derung, dea Getheiltseina der einzelnen Kftmer, ao auch deutach : BRechen, 
Iat. FRango , franz. BRiaer , engl. BReak ; Fürat in aeiner Concordanz 
machta wie oben, leitet daa *n"D P<^-R<^D von y^ RaD atreuen, daher 
y^'^ Ba-RaD Hagel, weil er auageatreut wird, und aetzt die aanak. prah, 
Iat. firag, frang, griech. ünoLpat^^ (99u), irot/doe*;, deutach brechen mit 
p«^Q PaRaQ in Verbindung. Bei diesem letztem Verbum bemerkt Fürat 
gegen aelne Gewohnheit, daaa ea aeiner Urwurzel gleich sei, er wuaste 
natürlich nicht wo er daran ach&len sollte, ob von Torne oder von hinten, 
da alle drei Buchataben PRQ in den germaniachen Sprachen ehenfklla 
zuaammenatehen , ao nahm er das ganze als Urwursel an. — Wenn nicht 
dort der ernste Ton vorherrsehend wäre , würde ich sagen , Blücher 
hätte mit Absicht dieses Specimen ron Wortzersetzung heraus gegrübelt, 
um Fürst mit seinen eigenen Analogien zu persifliren. Fürst , der das 
Verdienst hat , diese Immerhin folgenreiche Methode auf den Semitismus 
übertragen zu haben, möge auch, ein feststellendes Princip auifindig 
machen , damit das Ganze nicht sehwanke und mehr als scharfsinnige 
Spielerei aussehe, als wirklich wissenschaflUeber Ernst. 
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feine ConeordansB gearbeitet and also Gelegenheit gehabt, die 
Resultate seiner philologischen Einsichten bekannt zn machen, 
würde nachher dem Lehrgebäude eine einfachere Form gegeben 
haben« Unvorsichtig war es nor von Blächer, dass er, wie so 
mancher jange anerfahrene Verfasser, in der Vorrede nicht 
angab, welche Vorarbeiten er benutzt und wie weit er sie 
benutzt hatte. 

Diess zur Rechtfertigung des Herrn Blücher im Allgemei- 
nen, und nur noch als Nachtrag zur obigen kurzen Relation 
der neueren Fortschritte im Gebiete des Aramaismus bei den 
Juden folgende Bemerkung, dass ein gewisser Zerkowitz in 
Wilna ein aramäisch -hermeneutisches ViTerk über den Targum 
des Onkelos betitelt: *iiM nmv Oteh Or, im Jahre 1843 verSiTent- 
lichte , worin bereits auf die Arbeit Blüchers nutzvolle Rück- 
sicht genommen worden ist. 

Was das Werk selbst betrifil, so geht der eigentlichen 
Grammatik eine erste Abtheilung voran, bestehend aus sechs 
Abschnitten, deren Tier erste über die Wichtigkeit und den 
Nutzen des Erlernens der aramäischen Sprache handeln , wobei 
es hie und da nicht an kritischen Bemerkungen fehlt. Die zwei 
letzten Abschnitte, nämlich der fünfte gibt eine nach fleissigem 
Sammeln aus den Urquellen wie aus spätem Schriftstellern ge- 
drängte geschichtliche Darstellung des Entstehens und der 
Ausbildung der aramäischen Sprache, und der sechste die 
charakteristischen Unterschiede innerhalb des aramäischen Idioms 
selbst, so fern es sich in den drei Hauptabtbeilungen , dem 
biblischen, targumischen und dem talmudischen auseinanderlegt. 

Da der Verfasser, wie schon erwähnt, noch mit der alten 
Schule eine dialectische Verschiedenheit des Aramäischen vom 
Syrischen anerkennt, und aus diesem Grunde auch z. B. das 
Targum der Hagiographen , als dem Syrischen sich verbältniss- 
mässig mehr nähernd, einem anderen Uebersetzer zuschreibt, 
80 hätte er eine umständliche Charakteristik dieser Verschie- 
denheit wie des Verhältnisses des Einen zum Andern in gram- 
matischer und lexicalischer Beziehung überhaupt nicht vermis- 
sen lassen sollen. Auch anstatt der einzeln, gleichsam der 
Curiosität halber (wie diess wirklich einmal ein älterer 
Grammatiker ausdrücklieh sagt) , hergesetzten orientalischen 
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Alphabete, wäre es erspriesslicber gewesen, sie alle neben 
einander zu stellen, damit die Aehnliohkeit sich mehr veran- 
schaalichen liesse, wie z. B. des aramäischen oder hebräischen t> 
mit dem syrischen », dem arabischen ^ and dem samarita- 
nischen ^; einige graphisch -historische Notizen wären hier 

gleichfalls gut angebracht und für die meisten Leser nicht 
uninteressant. Jedoch wollen wir hier weder etwaige kleine 
Aasstellungen machen noch ihm das als Fehler anrechnen, was 
er uns nicht gegeben, sondern vielmehr mit dem zufrieden sein, 
was er uns gegeben, indem die früheren modernen, hebräisch 
schreibenden Grammatiker gar keinen Sinn für das wissen- 
schaftlich Historische zeigten, mit Ausnahme derjenigen aus 
der spanisch-arabischen Schule, deren Lorbeeren im Gebiete 
der Philologie und der heiligen Exegese zwar unverwelklich, 
aber durch die darauf folgende lichtlose Zeit ihre massgebende 
Gewichtigkeit fast gänzlich verloren. Unser Verfasser hat die 
Bahn von neuem gebrochen, das gute Beispiel wirkt hoffent- 
lich nach. 

Der zweite Theil oder die eigentliche Grammatik fangt 
nach der Lehre von den Buchstaben , ihrer Verwechslung, 
Versetzung etc. , mit dem Hauptwort an , dann kommt das 
Zahlwort, Fürwort, dann Vorwort, Nebenwort, Bindewort 
und Empfindungswort, und zuletzt das Zeitwort. Obgleich auf 
benannte Grundlagen gebaut, zeigt dieser Theil von dem 
sehr lobenswerthen Sammlerfleisse des Verfassers und seinem 
Streben nach Selbstproduction bei sogar zubereitet geliefertem 
Stoffe. Nach jeder Regel kommt ipimer ein Beispiel aus den 
Targumim, Midraschim, Sohar und Talmud, welche er, ohne 
sich mit den . vorliegenden von einem Grammatiker auf den 
andern gewöhnlich vererbten zu begnügen, neu und mit tref- 
fender Auswahl mühsam aufsuchte. Was die Regel erst im 
Allgemeinen hingestellt, wird hiedurch aufs practischste und 
chrestomathieartig veranschaulicht, und dem Lernenden, beson- 
ders demjenigen, der mit dem trockenen Schema der Gram- 
matik gleich in den Geist der Sprache eindringen möchte, 
nach vielen Seiten hin verdeutlicht und eingeprägt. Eigenes ver- 
misst man hier mit unter keineswegs , so z. B. die Erklärung 
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der A-EndoBg beim Nomen im statvs emphaticas als zusam- 
mengezogen ans der Partikel- Sylbe t(n Ha, siehe dieser^ 
dieses. 

Beim Zeitwort jedoch seheint den Verfasser die Geduld 
verlassen zn haben, der Nachtreter blickt hier deutlicher her- 
vor. Wenig Glück begleitet ihn auch beim Stempeln neuer 
Ausdrucke für technische Benennungen grammatischer Formen, 
wie Jin >e^ntt^ für mediae radical 1 und ^, welches zuförderst 
'»XiX trw n^^:ir nW^V mit dem adjectivischen »t* heissen müsste, 
dann passt hier der Ausdruck Jiir paar auf eine Wurzel, welche 
bloss aus Anomalie den dritten Radical ausgeworfen, der Natur 
der Sache gemäss, nicht so wie beim Dual des Numerale 
^31? IDDa; die alte Benennung fp ^entt^ ist daher am bequem- 
sten, es liegt auch kein Grund vor, sie mit einer anderen zu 
vertauschen. Der Status emphaticus ttnDD JUiDn Form, 
welcher absondert, wäre richtiger gegeben mit juion 
niDIDnrr Form der Absonderung oder gar ni^enn ruian, 
das letztere ist dem Sinne des Emphatischen weit entspre- 
chender u. dgl. m. 

Vorzüglich darf ich aber nicht, Einzelheiten die in eine 
ausfahrliche zergliedernde Besprechung gehören, bei Seite las- 
send^ eine Hauptruge verschweigen, die, um mich gleich von 
vom herein zu verwahren, nicht bloss Herrn Blücher als 
besondern, so zu sagen, verantwortlichen Verfasser triift, son- 
dern auch und ausdrücklich die ganze neu eingeschlagene Rich- 
tung der Literatur, Es ist die Aufgabe der Akademie, alle 
Zweige der Wissenschaft im Ganzen und Grossen zu fördern 
und zu ihrem Fortbaue zu helfen, welche sie selbst bei 
Besprechung von Werken im Auge behalten muss. Das ein- 
zelne Werk kommt da nicht bloss för sich als fertiges Voll«' 
endetes in Betracht, sondern als Literaturtheil wurzelnd in 
den schon vorangegangenen Productionen und hineinragend in 
eine das Unvollendete noch ergänzende Zukunft. Es muss die 
Literatur, nicht das Literaturwerk, die Wissenschaft, nicht 
die wissenschaftliche Sonderheit Augenmerk sein, diese sind 
lediglich die Mittel, der Anhaltspunkt, wodurch gewirkt wird 
auf jene. Ich glaube mich daher genugsam entschuldiget, wenn 
ich den Bericht etwas ausdehne. 
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In meiner Einleitung (Sitzvngsberichte, 2. Heft, Seite 49) 
aseigte ich nämlich, wie die hebräische Sprache in neuerer 
Zeit viel von den abendländischen Literatarerzengnissen in sich 
aufgenommen, und mittelst dieser bedeutend zur Bildung und zum 
geistigen Fortschritt des Volkes beigetragen hat Diesen Vor- 
thefl durchaus nicht wegläugnend oder wegwünschend, finde 
ich doch manche auf die hebräische Literatur nachtheilige 
R&ckwirknng mit eingeschlichen. Der Germanismus oder rich- 
tiger der Occtdentalismus , im vielfachen Widerstreit mit den 
verschieden genaturten Eigenheiten der morgenländischen Spra- 
chen, nahm hier nichts desto weniger störend überhand, 
und brachte und bringt noch tagtäglich Erscheinungen hervor, 
die, je fremdartiger sie sind , desto schöner den Meisten vor- 
kommen« 

Bereits im Jahre 1842 machte ich in meiner hebräischen 
Vorrede zum Commentar des Averroes in die Rhetorik des 
Aristoteles auf manches dergleichen aufmerksam, z. B. den zur 
Gewohnheit gewordenen Gebrauch der germanischen Interpune- 
tion. Die hebräische Sprache hat, um nur Eins zu erwähnen, 
den Consonanten rr He interrogativum zur Bezeichnung der 
Frage, wozu also noch ausserdem das Fragezeichen? Man 
bildet wohl schon auch deutsche Fragesätze mit Hülfe von 
Partikeln, wo das Fragezeichen wegbleiben könnte, aber da 
ist es nun einmal herkömmlieh eingeführt. Und nun gar die 
Parenthese, die oft selbst wieder kleine Sätze in sich sehliesst, 
hebt man da die dem Hebraismus stockfremden Einschiebungs- 
zeichen heraus, so passt dann ein Wort zum andern schon 
gar nicht. 

In ähnlicher Weise übte der Occidentalismus , was uns 
hier zunächst ioteressirt, seinen naohtheiligen Einfluss auf die 
Grammatik, auf die äussere Einrichtung sowohl, wie auf die 
innere. Nach dem Muster der arabischen pflegte auch die he- 
bräische Grammatik ihr Material in drei Theile zu theilen, in 
n^a hm üü Nomen, Verbum und Partikel, so dass das Ver^ 
bum, im Semitischen der Grundpfeiler des übrigen Sprachge- 
bändes, den ersten Platz in der Behandlung einnahm. Die mo- 
dernen Grammatiker aber führten die abendländische Zehnzahl 
der Redetheile ein, und zwar unverändert in üblicher Reihe 
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und Anfeioand erfolge, als wäre kein Unterschied im Geringsten 
Bwischen Beiden. Welchen Zwang sie der Sprache, und sich 
selbst auferlegten, ist leicht zu ermessen. 

Unser Verfasser, der, obgleich ein Kind dieser Richtung, 
immerhin nach Selbständigkeit strebte, wählte für sich noch 
eine andere Ordnung und man kann behaupten, sie erreichte 
in ihm ihre Spitze. Das Zeitwort, das zuerst abgehandelt wer- 
den sollte, steht bei ihm ganz zuletzt. Er wollte eine gewisse' 
Logik darein bringen, er fing mit dem Nomen, dessen Decli- 
nation mit Prä- und Suffixen an, daran reihete er das Nomen 
nomerale, Pronomen und Praepositio, und kam nun einmal die 
Partikel zur Sprache, so war es schon consequent, auch das 
Neben-, Binde- und Empfindungswort mitzunehmen. Das Zeit- 
wort blieb allein zurück, es musste daher nothwendig seinen 
Platz zu Ende finden. Die Ueberschrift stand noch im Wege, 
er änderte auch diese zu Gunsten seiner Anordnung, und Hess 
sie so lauten : „Die aramäische Sprache zerfallt in drei Theile, 
Nomen , Partikel , Verbum ^j^d n^o Dtl^" ; eine Ueberschrift, 
welche den arabischen Grammatiker lachen machen würde, 
wenn es dem entsprechend hiesse , die arabische Sprache be- 
stehe aas drei Theilen ^Jja «J^ ^l Selbst den lockern 

Verband fühlend, hing er noch zum Schluss ein Capitel über 
die Nominalbildung , und eines über den Gebrauch der Servil- 
buchstaben an, das gleichsam eine Recapitulation des Gesagten 
bilden sollte. Von dieser leidigen, sich selbst auferlegten Ver- 
wirrung trägt aber einzig und allein der angewohnte Occidenta- 
lismus nur die Schuld. 

Nicht so sehr unnütz war Anfangs der Gebrauch, dem 
aus dem Deutschen übersetzten technischen Ausdruck zum nähern 
Verständniss auch das deutsche Wort beizufügen; unser Ver- 
fasser dehnt das noch weiter aus, und gibt Seite 50 eine 
ganze Anmerkung deutsch, in einem Buche, welches durchaus 
hebräisch geschrieben ist und über einen Punkt, den der he- 
bräische Text klar genug auseinandersetzt. Das ist ein Miss- 
ton, der auf das Uebrige störsam einwirkt. 

Am merkwürdigsten, zu welchem Endpunkte Herr Blücher 
diese Richtung hinaufgetrieben, ist Folgendes. Während die 
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semitischen Dialekte nur zwei entschieden ausgeprägte Zeitfor- 
men, praeteritnm und futaram, und nicht einmal ein eigentliches 
praesens haben (wie der Jude nberhanpt auch im Leben nur eine 
Erinnerung an die Vergangenheit and eine Hoffnung für die 
Zukunft aber keinen Genuss der Gegenwart besitzt), weiss 
Herr Blücher eine halbvergangene (^Diro *^^) und sogar eine 
zukünftigvergangene Zeit (n^DJ Vnp} herauszufinden! Dass 
die Zeitabstufungen in der Sprache durch irgend eme Wendung 
oder Partikel ihren Ausdruck haben, ist natürlich, aber doch 
keine ausgeprägte Zeitform. Ebenso wenig dürfte es einem 
Deutschen je einfallen, die Lehre von zwei verschiedenen halb- 
vergangenen Zeiten in der deutschen Sprachlehre zu erläutern, 
weil sie der Franzose habe; dieser besitzt einen besondern 
Ausdruck dafür, die deutsche Sprache aber keinen. 

Gern wiederhole ich es noch einmal, genannte Rüge fallt 
nicht Herrn Blücher zur Last, sondern der herrschenden 
Richtung, von der er fortgerissen, in der er auf erzogen ist; 
im Gegentheil, sein auf die Spitze treiben zeigt, dass er ein 
denkender Kopf ist, dass er selbst in dieser Richtung originell 
sein will und kann. Wäre das Ausarten dieses anfanglich noth- 
wendig einwirkenden Occidentalismus ihm klar geworden, hätte 
er ihn mit Bewusstsein überwinden können, er würde eben so 
selbständig anderwärts Neues geleistet haben. Herr Blücher 
hat um so eher gegründeten Anspruch auf Anerkennung, als 
er seine Thätigkeit nicht in phrasenhaften, stylistischen Pro- 
ductionen gesetzt, was leider am häufigsten ist, sondern sich 
mit vielenVerzichtleistungen einen wissenschaftlichen Gegenstand 
gewählt, und zwar einen, welchem bis jetzt die kleinste Theil- 
nähme zugewendet worden. 

Möge Herrn Blücher diese Würdigung seiner Verdienste 
zur Aufmunterung dienen, dass er die betretene Bahn nicht 
verlasse , und uns bald wieder mit den schönen Früchten seines 
Fleisses erfreue. Vor allem wünschten vrir eine zweite Auflage 
der aramäischen Grammatik, mit Hinzufügung seiner nicht un- 
wahrscheinlich neu gesammelten Materialien, und mit Rück- 
sichtsnahme auf die bezeichneten Mängel. Sehr erspriesslich 
wäre es für diess Sprachfach, w^ollte er auch den Nebendia- 
lekten, hauptsächlich dem Syrischen und Arabischen, Auf- 
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merksamkeit schenken^ es wurde sich ihm ein neuer Horizont 
offnen, ein erweiterter Blick in den Grundhan aller Sprachver- 
zweignngen semitischen Stammes. Auch die kaiserliche Akade- 
mie der Wissenschaften wurde diess nützliche Unternehmen, 
ohne Zweifel, mit geldlicher Unterstützung fördern. 



Dann liest Herr Regiernngsrath Chmel den Anfang seiner 
Literarischen Berichte über historische Arbeiten 
auf dem Felde deutscher Geschichte. 

I. 

Meine Herren ! 

Ich habe vor einiger Zeit Ihnen ,,Ueber die Pflege der 
Geschichtswissenschaft in Oesterreich^* Bericht zu 
erstatten begonnen. Das Vaterländische ist naturlich uns vor 
allem wichtig und interessant. — 

Aber die Wissenschaft kennt keine Grenzen, wenigstens 
hat sie andere als die Politik; doch subjective auch in so ferne, 
als der Einzelne sich beschränken muss , will er anders nicht 
untergehen im grossen Meere des Wissens. 

Meine Grenzen, die ich mir auf dem Felde der Geschichte, 
das wirklich unermesslich wäre , selbst gesteckt , sind die des 
Deutschen Vaterlandes, wie es einst gewesen, und 
seine Stellung nachAussen, wie sein politisches, re- 
ligiöses und literarisches Leben im Innern; das isfs, 
was mich vor Allem interessirt, dem widme ich meine Zeit 
und alle Kraft des Forschens. 

Drei Beziehungen insbesondere beachte ich in der deut- 
schen Geschichte, Deutschlands Kirche (Germania sacra) 
und ihre Schicksale, Deutsches Reich (Imperium) und 
seine Veränderungen, Deutschlands Stellung gegen seine 
Nachbarn, seine Politik; ich verfolge mit Ernst, und in 
so ferne es bei den sehr beschränkten literarischen Hilfsmit- 
teln möglich ist, die Geschichts - Literatur in dieser drei- 
fachen Hinsicht. — 

Da ich glaube , dass eine Uebersicht dessen , was in die- 
ser Hinsicht geleistet wird , für jeden Deutschen interessant 
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seyn könne, ja seyn müsse, so wünschte ich, dass Sie mir 
gestatteten, von Zeit zn Zeit Ihnen gleichsam vorzufahren, was 
ich in dieser dreifachen Beziehung kennen lerne. Die Bücher^ 
welche ich lese und excerpire , wünsche ich auf diese Weise 
auch Andern bekannt zu machen, Sie mögen artheilen, ob das 
forderlich sei fur^s Allgemeine. — 

Natürlich mache ich keine Ansprüche auf Vollstän- 
digkeit, noch weniger auf systematische Einreihung, 
beides wäre nur möglich in Verbindung mit einer wohlversehe- 
nen gut geordneten Bibliothek, der das Neueste in der 6e- 
Schichts-Literatur stets zuwachse. — Doch das kann ich ver- 
sprechen, dass ich Ihnen keine Spreu nur wirklich Lehrreiches 
vorführen werde. — Ich meine eben, dass, wo ich gelernt, 
Andere auch lernen können, wenn — sie wollen. 

Von Ihnen meine Herren soll es abhängen , ob ich meine 
literarischen Berichte fortsetzen oder für mich behalten 
möge. — 

A« Deutsche Kirche (Germania sacra). 

1. Das Bisthum Breslau. 

a) Urkunden zur Geschichte des Bisthnms Breslau im Mit- 
telalter, herausgegeben von Gustav Adolph Stenzel, 
Breslau, im Verlage bei Josef Max et Komp. 1845. 
4. Vorrede, an K. Immanuel Nitzsch gerichtet. V — ^X. Ein- 
leitung XI — CIL Urkunden I — CCCXVL Pag. 1 — 382. 
(Von dem Jahre 1226 — 1524) Inhalts -Verzeichniss der 
wichtigsten Orts- und Personen - Namen und Sachen P« 
383—401. 

Der Hauptzweck, den der um deutsche und schlesische 
Geschichte so hochverdiente Verfasser bei Herausgabe 
dieser wichtigen Urkunden beabsichtigte, war die Be- 
leuchtung des Verhältnisses „der Kirche zum Staate oder 
doch zum äussern Leben , mit Ausscheidung, so weit es 
anging, alles die innere Einrichtung der Kirche selbst 
Betreffenden.'^ Der wichtigste und grösste Theil dieser 
Urkunden und Actenstücke ist aus einer Handschrift auf 
Papier, aus dem vierzehnten Jahrhunderte, die zur Rhedi- 
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gerischen Bibliothek gehört; „das eigentliche Hanptstack 
^bildet der Streit swisehen dem Bischöfe Thomas II. and 
^dem Herzoge Heinrich IV. von Breslau vom Jahre 1284 
^bis 1287 auf 160 Blattern, hier (bei Stenzel), mit Aas- 
^nahme von Nr. 187, von Nr. 70 bis 249. Es besteht 
,,dieses Hanptstfick aus einzelnen, doch untereinander im 
,,engern Zusammenhange stehenden Schreiben, Urkunden 
„und insgesammt Actenstucken aus der Registratur des 
^Bischofs , ohne alle abgesonderte Geschichtserzählung. 
^Der Bischof Thomas II. bildet mit seinen Angelegenheiten 
9, den Mittelpunkt; von ihm geht aUes aus und alles he- 
rzieht sich auf ihn zurück. — Seine Schreiben sind ge- 
„richtet, an die einzelnen Herzoge von Schlesien, vor- 
„zuglich an Heinrich IV,, an den Herzog von Troppau, 
„den König von Böhmen, an die gesaromte Geistlichkeit 
„des Landes , an einzelne Geistliche , Domherren , Aebte, 
„Mönche und deren Convente, an seine Geschäftsführer 
„in Rom, an die polnischen Bischöfe, den Erzbischof von 
„Gnesen , den Bischof Philipp von Fermo , mehrere Car- 
„dinäle und an die Päpste und von fast allen diesen an 
„ihn , ferner des Erzbischofs von Gnesen , der polnischen 
„Bischöfe und des Domcapitels zu Breslau, an den Pabst, 
„die Cardinäle, die Generale der Dominicaner und Fran- 
„ciskaner u. s. w.^^ 

Ganz vortrefflich ist die Einleitung, worin der Zusam- 
menhang der vom Herausgeber mitgetheilten Urkunden nach- 
gewiesen und dieser durch einige anderweitige urkundliche 
oder sonst zuverlässige Nachrichten in ein klares Licht 
gesetzt wird. 

Das Bisthum Breslau wurde vom Herzoge Boleslaus I 
von Polen kurz vor dem Jahre 1000 gegründet, die Ge- 
schichte der ersten Bischöfe ist jedoch sehr dunkel, wie 
Herr Stenzel beweist und am Ende sagt: Hiermit ist 
auch dargethan, dass wenigstens „alles das, was D In- 
go ss von den Bischöfen von Breslau, von der angeblichen 
Stiftung des Bisthums im J. 965 an bis zum Jahre 1032 
erzählt, völlig erdichtet ist und ohne anderweitigen Beweis 
gar keine Beachtung verdient.^^ (Siehe b.) 
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„Der Sprengel des Bisthums Breslau erstreckte sich, 
höchst wahrscheinlich Yom Ursprünge an , Ober das ge- 
sammte , im Jahre 1163 den Söhnen Wladislav's I. iiber- 
lassene Schlesien, während erst nach nnd nach in den 
Staatsverband dieses Landes noch Auschwitz, Beuthen 
nnd Siewierz kamen, die unter dem Krakauer, dann einige 
ansehnliehe Striche von Mähren, die unter dem Olmützer 
Sprengel standen« Das Glatzische gehörte zu Böhmen, 
unter den Prager Sprengel. Die alte Diöcesankarte des 
Breslauer Bisthums weist am zuverlässigsten dessen ural- 
te Ausdehnung nach, welche später, besonders gegen 
den Krakauer Sprengel, erweitert worden ist Es gehörte 
seit seiner Gründung zum Metropolitansprengel von Gne- 
sen." 

„Abgesehen davon, dass die Bischöfe von Breslau im 
Geiste der damaligen Richtung der Kirche nicht wollten 
Geistliche vor weltliche Gerichte gezogen sehen 
und auch Vergehen der Laien gegen Geistliche vor geist- 
lichen Gerichten wollten behandelt wissen , nahmen 
die Bischöfe von Breslau , wenigstens seit der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts 9 denn weiter reichen unsere ur- 
kundlichen Nachrichten nicht, als vom Ursprünge des 
Bisthums her, wie alle Bischöfe Polens, den Zehnten 
ihres ganzen Sprengeis, so weit derselbe nicht einzelnen 
Kirchen übereignet war, für das Bisthum, den Neubruch- 
zehnten aber als zu ihrer bischöflichen Tafel gehörig, in 
Anspruch und zwar, wie wir aus den Urkunden des drei- 
zehnten Jahrhunderts und den ältesten noch vorhandenen 
Synodalstatuten der Gnesener Provinz vom J. 1233 entneh- 
men^ den rechten oder vollen Zehnten^ d. h. den eigentli- 
chen wirklichen zehnten Theil des Ertrages der Aecker/^ 
Daher die vielen Streitigkeiten, die jedoch auch über- 
haupt durch die Ansprüche des Klerus auf Immunitäten 
und Selbstständigkeit veranlasst wurden. Ungemein inter- 
essant ist die Geschichte derselben , wie sie Stenzel in 
dieser Einleitung liefert. — Das Buch ist bei Lösung der 
histor. Preisaufgaben der Wiener Akademie besonders zu 
berücksichtigen. 
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b} Joannis Longini (DIagosz) Canonici Cracoviensis 
Chronicon Bpiscoporuni Vratislaviensiam con- 
tinaatione varioram auctam. Carante Josepho Lipf, 
Secretario Celsissimi Principis Episcopi Vratislaviensis nee 
non Vicario ecclesiae cathedralis Ratisbonensis. Appendix 
Schematismi Dioecesis Vratislaviensis pro anno 1847 seor- 
snm impressa. Vratislaviae, apnd Ferdinandnm Hirt, Bibli- 
opolam. Id47, 8. 41 SS..' 

Joannes Longini (so nennt er sich selbst, nicht Longi- 
nas) dedicirte sein Chronicon, das bis gegen 1470 (S. 30), 
reicht, dem (33) Bischöfe Radolph I. von Breslau, der 
früher Bischof von Lavant and ein in politischen Geschäf- 
ten sehr geübter Mann war. Ist Dlagosz, wie Stenzel be- 
weist, in der frühem Geschichte der Breslauer Bischöfe 
ganz unzuverlässig, so sind doch die späteren Angaben 
(besonders aus dem 15. Jahrhunderte) sehr zu berück- 
sichtigen. Der Schluss des 33. Bischofs und die spätere 
Reihe bis zum 49. (Franciscus II Comes Palatinus), der 
gerade 49 Jahre das Bisthum regirte und am 18 April 
1732 starb , rührt von mehreren ungenannten Fortsetzern 
her. — Die Namen und Regierungsjahre der seit- 
dem regierenden 7 Bischöfe (der 56. ist Melchior Freiherr 
von Diepenbrock seit 1845) hat der Herausgeber hinzu- 
gesetzt. — Das Büchlein enthält manche interessante An- 
gaben. Zu bemerken ist, dass der 43. 45. und 46. Bischof 
österreichische Erzherzoge waren. Carl I. (K. Ferdinands 
II Bruder, geb. 1590) von 1608—1624; Leopold Wil- 
helm (R, Leopold^s I Oheim) seit 1655 (zum zweitenmale 
postulirt) bis 1662. — (Von ihm heisst es : „Praeterea 
episcopatus quatuor: olmucensem, argentoratensem, passa- 
viensem et halberstadtensem, administrationem Burgundiae et 
ordinis teutonici magisteriom acceperat. . . Hie episcopus 
nunqnam consecratus nee sacris initiatus. Miles egrcgius in 
hello et qni in Silesia non vixit. Per administratorem gu- 
bernavit episcopatum absens. Ad eins ardorem in fide conta- 
buit haeresis'' . . ) Der 46. Bischof Carl III, Erzherzog 
von Oesterreich (Bruder K, Leopold^s I. geb. 1649) wurde 
als vierzehnjähriger Knabe vom Kapitel postulirt, am 23. 
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Febraar 1663, war zugleich Bischof von Olmatz and Pas- 
san und Hochmeister des teatschen Ordens. Er starb aber 
am 27. Jänner (hier heist es Juni) 1664 za Linz. — 
2. Bisthum Constanz (Klöster). 
I. ^Versuch einer nrkandlichen Darstellung des reichs- 
^freien Stiftes Engelberg, St. Benedikten - Ordens in der 
,,Schweiz. Zwölftes nnd dreizehntes Jahrhundert. Gewidmet 
,,dem hoch würdigsten und gnädigen Titl. Herrn Jubilaten 
,,Abt Eugen I. von Biiren. Mit ungedruckten Quellen und vier 
^^artistischen Tafeln. Luzern, 1846. Bei Gebrüdern Räber. 8. 
,,IV. und 156 SS. Vom Convente in den Druck gelegt'' — 

Engelberg ward von Conrad von Seldenbüren (aus einem 
alten Geschlechte Freier aus dem Zürichgau) im J. 1122 ge- 
stiftet , der selbst Mönch wurde und 1126 durch Meuchelmord 
fiel. 1124 ward das Kloster vom Papste Calixtus U. bestätigt 
und von Kaiser Heinrich V. Es lag in Burgund (damahls we- 
der Herzogthum noch Grafschaft genannt), dessen Rectoren die 
Zähringer waren, im Bisthum Constanz, im Zürichgau (es 
scheint dieser Name damals für den Thurgau auch zu gelten) 
und in der Grafschaft Zürich. Unter seinen Achten waren die 
ausgezeichnetsten: Frowin, wahrscheinlich aus St. Blasien be- 
rufen, ein Gelehrter und Schulmann; interessant ist der S. 31 
angefahrte Catalog seiner Schulbücher (?). — Er hinterliess 
auch viele Abschriften^ wie S. 34 und ff. angeführt wird. 
S. 36 „Das Chroniken Engelbergs in Folio maximo ist zw^ar nicht 
„durch Frowins Hand geschrieben (Pertz sagt im Archiv der 
„Gesellschaft für ältere deutsche Geschichte Vü. 173, er habe 
„die kleinen Annalen (von Muri) als ein zweites Exemplar der 
„Engelberger Annalen erkannt. Stadlers Catalogus Hanuscr. 
„Codicum gibt aber pag. 226 ganz genau an, das« sich diess 
„nicht so verhalte, sondern der später Abt gewordene Berchtold 
„unsern schönen Codex geschrieben habe, was ein genaue- 
„rer Vergleich der Handschriften des Codicis murensis mit 
„dem unsrigen genau herausstellen würde: confer Hist. silvae 
„nigrae M. Gerbert I. 241), wohl aber eine Copie seiner in 
„St. Blasien begonnenen und in Engelberg vollendeten Hand- 
„schrift des d. s. Chronicon murense, wie diess Gerbert 
„richtig angibt, wenn er sag^: ,,qui non auctor solum memo- 
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„rati chronic! (Engelb.) sed et scriptor Cod. Morensis.*' Lei- 
„der fehlen dem Chronicon Hurense hinter den Annalen die 
^ersten zwölf Blätter, das Chronicon Bedae ganz und der An- 
^fang des Ensebius and Hieronimas bis ins Jahr 144.^^ 

,,Diese8 schone Zeitbach, wichtig fär die karolingische 
^nnd sächsische Zeit and vorzüglich far das 11. Jahrhandert, 
^ward grösstentheils darch Hermann den lahmen Grafen von 
„Veringen and seinen Schaler Berchtold in der Reichenaa, das 
„Ende darch Bernold einen St Blasier Mönch (Pertz Script. 
„VII. pag. 74. Hermannas aagiensis p. 265. Berchtoldi Annales 
„p. 385. Bernoldas (SS. Blasianas Gerbert. H. S. N. I. 233, 
„235,-243) verfasst, and ist darch Urstisias, Oefele (Cod. 
„Scafhasensis) , Pistorias and Aemilian Ussermann in seinem 
„prodromas Germanie sacrae schon früher, jüngst aber im sie- 
„benten Bande der Monamenta Germaniae historica aafs neae 
„nach den ältesten Handschriften darch Pertz edirt worden. 
„Aaf den ersten Anblick war es sehr leicht die Handschrift 
„von Mari für die Abschrift der Engelberger Handschrift za 
„halten, was aber bei einer kritischen Vergleichang sich 
„wirklich umgekehrt verhält. Wir bedaaern sehr , hier nicht 
„dasjenige nachholen za können, was fdr die deatschen Ge- 
„schichtsforscher nach der Heraasgabe noch von Bedeatang 
„sein könnte, eben so, dass diese 2 Handschriften nicht ge- 
„würdigt worden sind, Schriftproben in die Monamenta za lie- 
„fern. Pertz sah das Chronicon Engelbergense An. 1837, be- 
„natzte aber bei der Heraasgabe den assermani- 
„schen Abdruck, der viele Lücken hat. Das Chronicon 
„Engelbergense zeigt zwei Hände ; Frowin machte nämlich 
„mit haltbarer Tinte Verbesserangen in die Handschrift sei- 
„nes Schülers Berchtold.^' Unser altes Chronikon besteht aas 16 
Octernen. Die zeha ersten Blätter bilden die kleinen Annalen, wel- 
che die St. Blasier nicht mit Unrecht bis aaf die Zeit des Aus- 
tritts Frowins als die Ihrigen ansprechen. In dem Chronicon Ma- 
rense sind solche nar bis ins Jahr 1175 fortgef&hrt, in dem 
Engelberger Zeitbache aber folgt mit veränderter Hand beim 
Jahre 1177 der Tod Abt Frowins; beim Jahre 1179 das Conci- 
liam, welches Papst Alexander za Rom hielt; beim Jahre 1181 
die Krönung des römischen Königs Heinrich VI.; beim Jahre 
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1187 eine Darstellung der Geschichte des gelobten Landes nebst 
anderem^ was später zur Sprache kommen wird; dann folgen 
meist nur die Angelegenheiten unseres Gotteshauses von ver- 
schiedenen Händen, bis ins Jahr 1502. Auf S. 2 — % der Annalen 
trug ein Unbekannter unter Abt Ulrich Stalder von Bern A. 1484 
die kurze Klostergeschichte Engelbergs in lateinischer Spra- 
che am Rande ein. Auf dem eilften Blatte, wo der Titel des 
Chronicon Bedae hingesetzt ward, steht von Abt Berchtold^s 
Hand geschrieben: ,,Hoc pie Christe datum Berctoldi sit tibi 
,,gratum'\ als Beweis , dass Abt Berchtold diess Chronikon ab- 
^schrieb, bevor er Abt war.'^ Vorzügliche Achte waren auch 
Frowin's Nachfolger. Abt Berchtold (von 1178—1197)8. 41 — 
50; und Abt Heinrich I. (von Wartenbach) 1197 — 1223. 
(S. 51). Aus seiner Zeit bewahrt das Kloster ein drei Fuss 
hohes, zwei Fass breites silbernes, achtzig Reliquien enthal- 
tendes Kreuz, mit einem grossen Kreuzpartikel im byzantini- 
schen Geschmacke von getriebener Arbeit, einst mit sehr 
werthvollen Edelsteinen und Perlen geschmückt, unter welchen 
vorzüglich ein Karfunkel berühmt war (Folgt die nähere Beschrei- 
bung dieses interessanten Stückes). S. Abbildung auf Tafel 2. 

Mit grosser Sorgfalt sind alle aus dem 13. Jahrhunderte 
(bis 1298) noch übrigen urkundlichen Daten angeführt, und auf 
die literarische Thätigkeit der Conventualen ist die gebührende 
Rücksicht genommen (bis S. 106). Von S. 109—130. Unge- 
drucktc, sprachliche und historische Urkunden. I. „Bxpositio 
Vocabulorum sacre scripture mit Frowin^s deutschen Giossen^^ 
S. 109. II. 1199, 23. Februar, in Eger. König Philipp II. 
übernimmt vom Abte Heinrich die Vogtei des Klosters Eugel- 
berg, und verspricht, sie nicht zu vergeben (ohne Willen des 
Abtes). S. 110. III. Das Haus Briens-Ringgenberg (von 1147 — 
1390). Stammbaum. S. 111. IV. 1229, 18. Mai; Constanz. 
König Heinrich VII. (K. Friedrich's II. Sohn) bestätigt die 
Rechte und Besitzungen des Klosters Engelberg, und nimmt 
es in seinen Schutz. S. 112. V. 1227 K. Heinrich VII. trägt dem 
Schultheiss von Solothurn und „ceteris Burgundie rectoribus 
sub ditione sua degentibus^' auf, das Kloster St. Urban zu schüt- 
zen, p. 113. VI. 1233, 11. Jänner b. Geilenhausen. K. Hein- 
rich VII. empfiehlt die Güter des Klosters Engelberg im Aargau 
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dem Schutze des W. von Hochdorf. p. 114. VI. b. 1235—1241, 
28. März; Constanz. Bischof Heinrich von Constanz nimmt das 
Kloster Engelberg in seinen Schirm, p. 115. VII. 1261, 20. No- 
vember. Die Gebrüder Ulrich und Chuno Edle von Rinach ver- 
kaufen dem Abte Walther von Engelberg die Vogtei von Bach- 
telen. p. 116. VIII. Die Brüder Wernher, Diethelm und Mar- 
quart Edle von Wolhusen verzichten gegen eine Entschädigung 
von 8 Pfund Pf. auf ihre Ansprüche an die Leute von Hohen, 
p. 117. IX. 1267-1276. Translata a Walthero U. abbate Re- 
gula Sti Benedicti. (Vielleicht walliserdeutsch des 13. Jahr- 
hunderts?) p. 118. (Probe). X. 1284, 18. December, Perusii. 
Papst Martin IV. gibt dem Abte Arnold von Engelberg die 
Vollmacht, seine Mönche von der Excommunication loszuspre- 
chen. Bemerkenswerthe Stelle: ,,Exhibita nobis tua petitio 
„continebat quod nonnuUi Monasterii tui Monachi et Conuersi 
„pro violenta manuum iniectione in se ipsos 
(Versuch zum Selbstmord? oder Gewaltthätigkeit gegen ein- 
„ander?) et quidam pro detentione propra alii etiam pro 
„denegata tibi et predecessoribus tuis obedientia seu con- 
,,spirationis offensa in excommunicationis laqueum inciderunt, 
„quorum monachorum quidam divina celebrarunt oflficia et recepe- 
„rant ordines sie ligati'^ • • Die ,,iniectores manuum, quorum fuerit 
„gravis et enormis excessus mittas ad sedem apostolicam 
„absolvendos.^^ . • • Zeigt jedenfalls Verfall der Disciplin, 
freilich zur selben Zeit ziemlich in den meisten Klöstern! 
p. 124. XI. 1343. Einige Beiträge aus dem Necrologe und 
Jahrzeitbuche der Nonnen in Engelberg. (265 Klosterherren 
und 511 Nonnen verzeichnet^ lässt auf einen Durchschnitts- 
Bestand von 37 Herren und 77 Nonnen schliessen !) 

„Abt Rudolf war laut gleichzeitigem Zeugnisse unsers 
„grossen Chronikons genothigt das Nonnenkloster zu vergrös- 
„sern, unter Abt Walther III. sind Anno 1325 an einem Tage 
„140, und Anno 1345 90 Nonnen eingekleidet worden, die 
„freilich bei dem Entstehen dieses (Jahrzeit-) Buches grössten- 
„theils noch leben mochten, indem 1349 117 davon an der 
„Pest starben.^' Zu diesem Nonnenkloster schenkte König 
„Albrecht (I.) das Geld zu Alpnach, und seine Gemahlin einen 
„Weingarten zu Benklichou.'' p. 125. XII. 1303. 27. Juli, 
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Lacerie in domo fr. min. Johann von Wolhasen schenkt mit 
Einwilligung seines Oheims und Vormunds Jakob von der Wart 
dem Kloster Engelberg seine Güter in Langenegge und das 
Patronatsrecht in Lungern und zwei Leibeigene, p. 126. 
XIII. Urbarium 1309 — 1316. p. 127—130. Nun folgen von 
S. 133 — 156 , 123 Regesten von den Jahren 1122—1297. 
Ausser der bereits angeführten Abbildung des alten Crucifixes 
sind Initialen aus dem 12. Jahrhunderte, und das Facsimile 
einer Urkunde von 1240, dann ein Initial von c. 1270 der Ge- 
genstand der übrigen 3 artistischen Beilagen. 

Wir bemerken noch eine interessante Stelle in dem 
Stiftbriefe des Klosters vom Jahre 1122 über die Absetzung 
eines dem Kloster schädlichen Abtes. „Qui (Abbas) si forte 
„libertatem monasterii pervertere, sibi locum sanctum subjicere 
^ademtauerit siue aliquid seruitii statutum {?) sibi fieri exege- 
„rit. Mox fratres cum suffragio religiosorum Abbatum et cetero- 
^rum Christi fidelium in circuitu manentium secundum instituta 
^sancti Benedicti hunc accusatum iusteque ab eis confictum 
^(? convictum) dignitate sua abjici perficiant^' Obwohl Papst 
Calixtus diese Bestimmung nicht in seine (Bestatigungs-) Bulle 
aufnahm, so erscheint sie Anno 1124 doch im Bestatigungs- 
diplome Kaiser Heinrichs V., und ist in der unglücklichen 
Zwischenzeit vom Tode Abt Adelhelm^s bis zu Frowin^s Wahl 
wirklich in Anwendung gebracht worden. ,,Quod (tres abbates: 
,,Lütfried, Weif, Hesso} indigne vixerunt, male profuerunt, 
„quia subjectis non profuerunt, sed bona monasterii dilapida- 
,,verunt. Ideo depositi et expulsi fuerunt^^ sagt das Chronicon 
,,seculi XV. Engelberg, sagt der (ungenannte) Verfasser, war 
rechtlich freier als das reiche Königstift St. Gallen. Der Abt 
war der echte Nachfolger des Freiherrn von Seldenbüren/^ 

Die in diesem Büchlein vorkommenden Habsburgica 
sind aus Herrgott, Tschudi u. s. w. bekannt oder betreifen 
die LauiTenburger Linie. 

Möge der Verfasser die Schicksale dieses „reichsfreien'' 
Stiftes, dessen schöne Lage durch das Bild auf dem Umschlage 
vergegenwärtigt ist, auch in den spätem Jahrhunderten ver- 
folgen, die Geschichte der zehn ersten Aebte zeigt ihn als 
fleissigen und gewissenhaften Forscher. 
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B. Deutsches Reich. r 
a) Deutsche Oeschichtsquellen. 

1. AddUamentum secundum ad Regesta Imperii inde 
ab anno MCCCXUIL usque ad annum MCCCXLVIL Zweites 
ErgänzoDgsheft zn den Regesten Kaiser Ludwigs des Baieru 
und seiner Zeit 1314—1347. Von Job. Friedrich Böhmer. 
Leipzig bei C. R. Kersten, früher S. Schmerbers Verlag 
in Frankfurt am Main 1846. 4. 1 Bl. Vorrede, Verbesserun- 
gen und Zusätze, dann von S. 317 — 348. 

2. Regesta Imperii inde ab anno MCCXLVI usque ad 
annum MCCCXIIL Die Regesten des Kaiserreichs unter Heinrich 
Raspe y VkTilhelm, Richard, Rudolf, Adolf, Albrecht und Heinrich 
Vn. 1246 — 1313. Neu bearbeitet von Job. Friedrich Böhmer. 
Stuttgart. J. O. Cotta'scher Verlag. 1844. 4. X. 380. SS. 

3* Fontes RerumOermanicarum. Geschichtsquellen Deutsch- 
lands, herausgegeben von Job. Friedrich Böhmer. Zweiter 
Band. Hermannus Altahensis und andere Geschichtsquellen 
Deutschlands im 13. Jahrhunderte (auch mit diesem zweiten 
Titel: H. A. u. a. G. D. im 13. Jahrh.) Stuttgart. J. G.Cotta'- 
scher Verlag. 1845. 8. LVI. 572. SS. 

4. Regesta Imperii. Die Regesten des Kaiserreichs von 
1198—1254. Neu bearbeitet von Job. Friedrich Böhmer. 
Erste Abtheilung. Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta'scher 
Verlag. 1847. 4. 289. SS. 

Als wir im 106. Bande der Wiener Jahrbücher der Lite- 
ratur (S. 225 — 260) die Regesten K. Ludwigs des Baiern 
und den ersten Band der Fontes Rerum Oermanicarum an- 
zeigten, äusserten wir den VkTunsch, der um deutsche Ge- 
schichte so hochverdiente Herausgeber, Bibliothekar Böhmer 
in Prankfurt am Hain, möge uns recht bald mit der Fortset- 
2ung dieser so erspriesslichen historischen Quellen und Hilfsmittel 
erfreuen, dieser VkTunsch wurde in reichlichem Masse erfüllt. 
Böhmer gehört nicht nur zu den rüstigsten, sondern auch zu 
den verdientesten Geschichtsforschern und seine Bestrebungen 
müssen und werden gleichsam eine neue Bahn brechen, indem 
er theils die bisher minder zugänglichen Quellen durch seine 
Handausgabe der Fontes (2 Bände) den Forschern näher rückte, 
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theils, and das ist sein Haaptverdienst , die bisher minder 
beachteten Urkunden in ihrer vorzngsweisen Wichtigkeit 
geltend machte. Urkunden sind und bleiben die sicherste Grund- 
lage aller Geschichte, die Geschichtschreiber und zumal die 
Chronisten sind jedenfalls durch die Urkunden erst fest zu 
stellen und oft genug zu berichtigen. 

Mit Vergnügen bemerkt man Böhmers immer reichhaltiger 
gewordene Urkunden- Auszüge, seine neu bearbeiteten Regesten 
(von 1198 — 1313} sind gegen die früheren nicht bloss an der 
Zahl, sondern auch am Gehalte mehr als verfiinfiTacht. Und die 
Einleitung bei jedem Regenten ist ganz neu und von grösstem' 
Verdienste. 

Ohne Zweifel wird Böhmer bald diesen Vorarbeiten eine 
Darstellung dieses hochwichtigen Zeitabschnittes der deutschen 
Geschichte , in dem sich ' die spätere Zersplitterung und dar- 
aus folgende Schwäche des Reiches bereitete, folgen lassen, 
gewiss ein tüchtiges Werk, worauf wir uns schon jetzt herz- 
lich freuen. 

Wir können uns jedoch nicht enthalten, hier den allerdings 
noch zu begründenden Wunsch auszusprechen , dass der Vor- 
arbeiten noch mehr werden mögen , ehe man an eine Darstel- 
lung denke , welche gewissermassen die Signatur dieser 
wahrlich noch ziemlich dunklen Zeit liefern^ ein decidirendes 
Urtheil über Personen und Verhältnisse aussprechen würde. 
Wir halten die Acten zum Spruche noch für ungenügend, wir 
wollen noch einen reicheren Apparat, des herbeizuschaffenden 
Stoffes ist noch gar viel. Kaiser und Papst sind wohl die 
Häupter, aber die Kirche und der Staat sind gross und 
gewaltig und besonders in Deutschland von unendlicher Man- 
nigfaltigkeit und eben dessbalb erfordert die deutsche Ge- 
schichte eine sehr umfassende und ins Specielle dringende Be- 
handlung. Wir glauben , dass zur vollen Kenntniss , wie die 
Dinge sich in Deutschland gestalteten und wie sie zu beur- 
theilen seien, auch Regesten der deutschen Reichsfürsten 
und Reichsstädte, so wie Regesten der deutschen Kirchenrdr- 
sten (Erzbischöfe, Bischöfe und Kapitel) und deutschen Klöster 
wünschenswerth sind ja unentbehrlich. Man muss diesen grossen 
bittern Kampf zwischen dem Imperium und Sacerdotium, 
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diese veninglackte Gebart einer Reichsverfassang, wel- 
che die Nation zu solcher Schwäche nach Innen and Aussen 
Terurtheilte , aus einer vollständigen Uebersicbt aller speciellen 
Geschichten des deutschen Reiches und der deutschen Kirche 
kennen lernen und dazu gehören nach unserer Ueberzeugnng 
noch sehr umfängliche und m&hsame, dafür aber auch sehr 
gehaltreiche und ergiebige Forschungen und Vorarbeiten, die 
freilich nicht das Werk eines Einzelnen sein können. Böhmer 
sagt selbst , dass Regesten der Päpste selbst nur aus Baronius 
und Rajnald sehr wnnschenswerth wären, wenn nicht die seit 
1198 noch vollständig vorhandenen Kanzleibücher selbst extra- 
hirt wurden , was wir jedenfalls vorzögen. 

,,In der Vorrede zu meinen frühern Kaiserregesten äusserte 
,,ich (Böhmer in Nr. 2. S. IV.) , dass irgend ein geistliches 
„Stift in Oesterreich durch ein solches Unternehmen die Thä- 
„tigkeit «einer Conventualen erproben und sich allgemeinen 
,,Dank erwerben möge. Bisher ohne Erfolg. Man möchte fast 
,,glauben, dass das was Baronius und Rajnald in dieser Bezie- 
„hung bereits geleistet haben, durch seine Grösse und seinen 
„Werth mehr abschrecke als nachziehe. Wie dem auch sei: 
„ich wünsche von Neuem, dass die von mir gesammelten Bruch- 
„stücke päpstlicher Regesten einem Solchen vor Augen kommen 
„mögen, dem Sallusts Vorwort zum Catilina im Gedächtnisse 
„geblieben, der mit Vincentius Ferretinus fragt: quid enim 
jyValet nisi sepius excerceaiur ingenium, der sich entschliesse 
„einige Jahre an das Werk zu gehen und zur Ehre der Kirche 
„und zum dauernden Gewinn für geschichtliches Studium es hin- 
„auszuführen. Es liegt hier in dem Stoffe^ wie in jenem Wein- 
„berg, ein verborgener Schatz, den derjenige, der ihn bebaut, 
„durch die dabei zu erwerbende wissenschaftliche Ausbildung 
„sich aneignen kann.'^ 

Wir glauben, dass ein Regestenwerk nicht bloss über die 
Bullen und Briefe der Päpste (und zwar unmittelbar aus den 
zu Rom aufbewahrten Kanzleibüchern), sondern auch über die 
Urkunden sämmtlicher deutscher Bischöfe und Erzbischöfe^ so- 
wie der Aebte der bedeutendsten Klöster Deutschlands ein wah- 
res Bedürfniss wäre und der deutschen Geschichte des Mittel- 
alters einen ganz .andern Gehalt geben würde. 
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Doch nicht die Regesten alleio wollen wir berücksichtigen, 
man mnss auf die Quellen selbst zurückgehen und man kann 
sich diese nie ersparen. Böhmer sagt zwar: (Nr. 2. S. III) 
^Die Auszüge des Inhalts der Urkunden sind jetzt so erschö- 
^pfend, dass sie dem Geschichtsforscher in den bei weitem 
^meisten Fällen die Einsicht des vollständigen Textes ersetzen 
^können. Diess wird selbst für diejenigen bequem sein^ welchen 
„die angeführten Druckwerke zu Gebote stehen. Aber einen 
„viel grösseren Dienst glaube ich damit denjenigen geleistet 
„zu haben, denen diese Werke, die sich nur auf sehr wenigen 
„dflTentlichen Bibliotheken vollständig vorfinden, nicht zugänglich 
„sind. Solchen war es bisher unmöglich gründlichere Studien 
„zu machen. Jetzt ersetzt ihnen mein Buch im Urkundenfache 
„für den betreifenden Zeitabschnitt eine ganze Büchersammlung, 
„und sie können schon auskommen, wenn sie nur noch den vierten 
„Band der Honumenta Germaniae historica zur Hand haben."' 

Das nun, bei aller Achtung, die wir vor Böhmers Ver- 
diensten hegen, glauben wir nicht, wir meinen, diese Regesten 
seien jedenfalls nur ein Fingerzeig und man müsse sich in 
die Geschichte selbst ganz hineinarbeiten, man müsse die 
angedeuteten Spuren verfolgen und die Urkunden (auch Chronic 
ken u. s. w., die damit in Verbindung stehen) studiren. Wir 
wollen aus einem Beispiele unsere Meinung begründen: 

In Nr. 721 der Regesten K. Friedrichs II. (Nr. IV.), 
April 1238 heisst es: (K. Friedrich II.) „gibt und verleiht 
„mit Beistand seines Sohnes König Heinrichs und mit Rath 
„der Fürsten dem Erzbischof Sifrid von Mainz und dessen Nach- 
„folgern das herabgekommene Kloster Lorsch, in der Brwar- 
„tung, dass nunmehr Seitens des Erzstiftes Mainz der gebüh- 
„rende Reichsdienst dafür werde geleistet werden.^' 

Man sollte glauben, dass dieses genüge! Verfolg^ man 
aber diese Angabe und fragt, wie kam das, was geschah da- 
bei? so lernt man die ganze leidige Sache ganz anders kennen 
und macht dabei einen tiefen Blick in die inneren Zustände, 
der einem dann mehr erklärlich macht. Wir wollen aus Johan- 
nis Scriptoribus Rerum Mog^ntinarum (Tom. I. p. 594) den 
Hergang erläutern. Erzbischof Sigfried III. von Mainz (Sohn 
des Gottfried von Eppenstein und einer Gräfin von Wied (Schwe- 
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ster des Erzbischofs Dietrich Yon Trier), Neffe des Erzbiscbofs 
Siegfried 11. von Mainz), der mit vielem Verstand einen hochfah- 
renden, gewaltthätigen Sinn verband nnd in Wahl seiner Mittel 
nicht häckelig war, sachte sein dorch Kriege erschöpftes Brzstift 
durch neue Zuflüsse za kräftigen.*) Ein solch willkommener 
Zuwachs war allerdings das wie es scheint herabgekommene 
Benedictinerkloster Laaresham oder Lorsch; nm die dortigen 
Mönche für die Idee der Incorporirung za gewinnen, spiegelte 
man ihnen vor, dass sie ein Theil des Mainzer Dom- 
capitels werden sollten, in dieser Hoffnang willigten sie ein 
and schrieben desshalb selbst an den Papst. Der Werth des 
weltlichen Besitzthams dieses bedeutenden Klosters betrag aber 
einmal hundert tausend Goldgulden (damals eine grosse Summe). 
Die Benedictiner mussten das Kloster verlassen, es ward vom 
Erzbischof mit Cisterziensern besetzt, doch die wurden bald 
wieder von den ersteren gewaltthätig vertrieben in nächtlichem 
Ueberfall. j^Sed non post muüos dies superveniens archi" 



*) Bnblschof SieffHed III. saas aaf dem Blminzer Stahle von 1231 bis 12%9 
(stirbt am 0. M&rz 12%9 %vl Bingen im krAftifsten Bfannesalter.) Es 
heisst Ton ihm i Vir magnorum operum , qui eeele$iam »uam honore ae 
9,rebus magnifice ampUavU ei mter tot mala , tot bella , totque perieula 
„quibus Imperium nutabat, »apientiseime reoriY." auch: „FtV magnarum 
ffVirttttum et aetionum , qui ianiae eonsiantiae fuit , ut iu9Bu Papae Fri" 
ffdericum Imperaterem publice excommunieatum denuntiaret , et perse" 
„queretur,'* Man verglich ihn mit Judas Maccabaeus, well er einst mit 
einer bewaffneten Macht von 300 seine 800 starlien Gegner schlug. 
Grosse ThAtiglieit ist ihm nicht abzusprechen. Sein Nachfolger, der 
milde wahrhaft christliche, aber eben desshalb für diese eiserne Zeit 
unpassende Christian sagt über Um : „J? ie vultum et animum 
jfleonie in duene ^ teo faetue eet, et eoepit orphano» 
Ytti viduae faeere, villas eombur er e^ eivitatee de^ 
j^etruer e, homine» devorare, terram in deeertum dedu" 
jiCere et Papae mirifiee eomplaeere. Et quia iam inquisi' 
y^iionie litterae contra dederat , ex iis facti» fratrem venerabilem 
j^appeUabat. Hie Sifridu» Bpiseopue malum opus operatu» est, qui per 
jiflammam ignis terram depauperavit, et thesauros ecctesiae ablatos 
jipraedonibus dispersit, dedit raptoribus, iustiiia eius non man et 
9)tn saeeulum saeeulu^'' Abt Walther von Eberbach gibt abrigens 
dem sterbenden Siegfried das Zeugniss, er habe autVichtig gebeichtet 
und die bitterste Reue bezeiget I Jedenfalls ist die blosse politische 
Geschichte ungenügend , um den Werth einer Zeit abzuwägen ! 

3 
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y^episcopuH in manu valida Herum eos de manaeierio exjmlü, 

y,et Cistercieneee suoe denuo revocaviL Et ecce , guadam 

y^nocie, »üb matutinis, cum »e Cistercienees crederent esse 

j^eecuroe , Herum nostri cum amicie suis ad Laurissam 

j^veniunty eos denuo invadunt, caedunt, percutiunt, et ite^ 

y^rum expellunt, protestantes , se omnes interempturos, 

j^si denuo ad ipsum coenobium Laurissense praesumpserint 

y^revertu Ab ea itaque die non ampKus poterant induci Ci'- 

y^stercienses , ut ad Laurissam reverterentur. Vacauit ergo 

y^aliquandiu manasterium, cum nee illij nee nostri se tuto 

„ibidem posse manere cemerent. Tandem InnocentiusPapalV. 

jyArchiepiscopo Sfoguntino praefato mandavit anno Pontifi" 

jfCatus sui ILy qui fuii dominicae nativitatis 12i6 ^ quaie- 

yynus monachos cuiuscunque ordinis , aut certe Canonicos 

yySaeculares ad coenobium reponeret, ne diutius vacuum 

j^remaneret. Qui consilio accepto , monachos Praemonstra" 

y^tensis ordinis de monasterio Omnium Sanctorum Argentir 

y^nensis dioecesis ad se vocatosj conventum ex eis in prae^ 

yjfato monasterio instituiij quibus Praeposiium pro rectore 

„dedit:' 

Wir verlangen also von dem Gescbichtschreiber ein tie- 
feres Eingehen in die Verhältnisse, mit den Resultaten, welche 
die oberflächliche Erwähnung der Facten gewähren, können 
wir nns wahrlich nicht begnügen. Die blosse Bearbeitung der 
K a i s e r - Geschichte auch wird Deutschland und seine Ge- 
schichte in einem der wichtigsten Zeiträume selbst nicht einmal 
in politischer Beziehung hinlänglich aufhellen, desshalb wün- 
schen wir auch Regesten der Fürsten, der Bischöfe, der Aebte, der 
Adelsgeschlechter, der Städte u. s. w. und umfassende Berück- 
sichtigung der sämmtlichen Verhältnisse des gesammten Volkes. 
Böhmers Streben bleibt immerhin der ganz besonderp Aner- 
kennung würdig, da er einen neuen Weg eingeschlagen und 
dadurch die gründlichere Bearbeitung der „Geschichte des 
deutchen Reiches'^ vorbereitet hat. Die Ausführung jedoch wird 
noch lange Zeit auf sich warten lassen, da es leider an einem 
gleichmässigen Zusammenwirken der Geschichtsforcher fehlt ; 
wie das politische Leben des deutchen Volkes durch eine 
Centralgewalt erst ins kräftige Dasein gerufen w^den muss, 
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SO auch wird seine Geschichte erst durch Centralisatioii der 
vereinzelten Arbeiten der deutschen Geschichtsforscher wahrhaft 
möglich ; doch ist literarisches Zusammenwirken fast 
noch weniger zu erwarten als politisches. 

B. Deutsches Reich. 

b") Abhandlungen und Darstellung. 

1« Versuch, die wahren Grunde des Burgundischen Krie- 
ges darzustellen Ton Joh. Casp. Zellweger, Mitglied meh- 
rer schweizerischer geschtchtsforschenden Gesellschaften. Aus 
dem V. Band des Archivs für schweizerische Geschichte be- 
sonders abgedruckt. 149 SS. in 8. (Mit XXXI urkundlichen Be- 
legen von den Jahren 1453—1477.) 1847. 

Die^se Abhandlung des um die Geschichte seines Vaterlan- 
des so hochverdienten Herrn Verfassers ist reich an neuen 
Aufschlüssen. — 

Er gibt in der Einleitung die Resultate seiner Forschungen 
an: Die Hauptmomente der Verschiedenheit zwischen den An- 
sichten der frühern Geschichtschreiber und der meinigen, und 
die Ursachen der Irrthumer, die man bei jenen antrifft, 
scheinen mir die folgenden zu sein: 

AUervorderst suchen Alle die Ursache des Kriegs der Schweiz 
mit dem Herzog von Bnrgund in den Plackereien seines Land- 
vogts und seiner untergebenen Edelleute, und betrachten die Schwei- 
zer als selbständige Hauptpartei in diesem Kriege. (Müller, 
Leipzig 1805. IV. 637. Meier, L 226. v. Tillier, IL 197. v. 
Rodt, L 109.) 

Meine Ansicht geht aber dahin, i^ßs die Schweiz der 
Spielball der drei Mächte von Oesterreich , Burgund und 
Frankreich war, und dass sie nur in Folge des Verrathes von 
Diesbach für sich selbst den Krieg begann und bei den Schlach- 
ten von Grandson und Murten als selbsthandelnd kann betrachtet 
werden. Oesterreich konnte es nicht verschmerzen, während 
der Kirchenversammlung von Constanz und seither so viele 
Ländereien verloren zu haben , welche die Eidgenossen * erobert 
hatten, ohne je in einem Friedensinstrumente von Oesterreich 
eine formliche Entsagung seiner Ansprüche zu erhalten. Die 
Verpfändung seiner Besitzungen im Elsass und die Aussicht 

3 • 

Digitized by VjOOQIC 



36 

auf eine Vermählmig Maximiliaas , des Sohaes Kaiser Frie- 
drichs III., schienen den besten Anlass zu liefern, die Hülfe 
von Bnrgund zu Eroberang der Schweiz oder wenigstens der 
abgetretenen Länder zu erhalten. Bnrgund zeigte sich willig 
dazu, aber hatte noch so viele Verwicklangen mit dem König 
Ludwig, dem Herzog von Bretagne nnd dem König Eduard IV. 
von England, dass Karl es für zuträglicher hielt, gemein- 
schaftlich mit dem Herzog Sigmund die Schweizer durch Frie- 
densunterhandlungen hinzuhalten, bis er freiere Hände habe; 
und wir sehen, dass er die Absicht hatte, unter den zwei 
Titeln eines Königs von Burgund und vom deutschen römi- 
schen Reich sich eine Herrschaft zu erwerben , die vom Aus- 
fluss des Rheines in das Nordmeer bis zum Ursprung die- 
ses Flusses und von da bis in das Mittelmeer sich erstrecken 
und Frankreich ganz hätte umgeben sollen. Aber als er wähnte, 
am folgenden Tage seine Wünsche und Pläne erfüllt zu sehen, 
so sah er sie ganz unerwartet durch die Abreise Friedrichs 
vereitelt. Ludwig, König von Frankreich, der Todtfeind des 
Herzogs Karl, sah hinwieder, dass wenn es ihm gelänge, die 
Schweiz — mit Beistand Oestcrreichs und des niedern Vereins 
im Elsass — zu einem selbständigen Krieg gegen Burgund zu 
verwickeln, der Herzog ihm lange nicht mehr schaden könnte 
und er freie Hände gegen seine übrigen Feinde bekäme. Aber 
er fühlte wohl , dass die Schweizer sich nie dazu hingeben wür- 
den, wenn er nicht vorher einen festen Frieden zwischen 
Oesterreich und der Schweiz gestiftet und den Herzog von 
Oesterreich in Feindseligkeiten mit Burgund verwickelt hätte. 

So traf es durcb die Umstände und die Umsicht des Kö- 
nigs Ludwig zusammen , dass Oesterreich und der niedere 
Verein im Elsass Feinde von Burgund wurden , und die Schwei- 
zer, theils wegen der formlichen Verzichtung Oesterreichs auf 
alle Länder, welche sie ihm entrissen hatten, theils wegen 
ihrer Besorgnisse über die Ländergier von Burgund, in diesem 
Krieg zuerst als Hülfstruppen , dann für eigene Rechnung und 
zuletzt wieder als Hülfstruppen das Herzogthum Burgund zer- 
nichteten. 

Neben diesen ganz verschiedenen Ansichten über die Ur- 
sachen des burgandischen Krieges scheint uns auch die unkri- 
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tische BenatzoDg der Preuves de Comioes eine Ursache von 
Irrtbümern zu sein. Diese Prenves stammen nicht von Comines 
her, sondern wahrscheinlich von Langtet , dem Verleger dieses 
Werkes, der zwei Sammlangen von Kopien von Actenstücken 
jener Zeit vorfand, veröffentlichte, ohne die Kopien von den 
Originalien zn unterscheiden, ohne die Daten za berichtigen 
u. 8. w. Diese müssen also mit grosser Vorsicht and mit be- 
ständiger Rücksicht auf die damaligen Gebräuche benutzt wer- 
den; besonders darf man nie vergessen, dass zu jener Zeit 
alle Verträge zwischen Frankreich und der Schweiz in lateini- 
scher Sprache abgefasst wurden, und dass niemals beide Con- 
trahenten das nämliche Instrument unterschrieben haben, son- 
dern jeder Contrahent ein eigenes Instrument unter ungleichem 
Datum und zuweilen in einzelnen Stücken sogar noch ungleich 
lautend ausfertigte. Auch darf nicht übersehen werden, dass 
zu jener Zeit in Frankreich das Jahr mit Ostern, in Bern mit 
Weihnachten und in dem grossten Theil der übrigen Schweiz 
mit dem ersten Januar anfing. 

Wenn nun die früheren Geschichtschreiber diese Regeln 
nicht anwendeten, den Einen die Benützung des Archivs von 
Luzern versagt war, und die Andern sich nicht die Mühe nah- 
men, dort zu forschen, ja selbst nachlässig in den Forschun- 
gen des bemischen Archives waren , so wird man sich über die 
Verschiedenheit der Ansichten nicht wundern/^ 

Von den XXXI urkundlichen Belegen sind die meisten bis- 
her noch ungedruckt gewesen, wenn auch nicht unbekannt. 

C. Deutschlands Nachbarstaaten und ihre Politik. 

1. „Geschichte der diplomatischen Verhältnisse der Schweiz 
mit Frankreich, von 1698 bis 1784.'' 

„Ein Versuch, die Einwirkung dieser Verhältnisse auf den 
sittlichen, ökonomischen und politischen Zustand der Schweiz 
darzustellen. Von Job. Caspar Zellweger, Doctor der 
Philosophie, Mitglied der allgemeinen schweizerischen und der 
beruerischen geschichtforschenden Gesellschaft und Ehrenmitglied 
der Kantonalgesellschaften der Kantone Graubünden, Waadt 
und Basel. Ersten Bandes, erste Abtheiluog. St. Gallen und 
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Bern. Verlag von Haber und Comp. 1848. 8. X. 360 SS. und 
102 SS. Beilagen.'' 

Ein sehr verdienstliches Werk, ans den besten Quellen 
geschöpft^ die der Herr Verfasser mit vieler Muhe sammelte. 
Das Materiale auf 3 Bände ist bereits geordnet, wir wollen 
hoffen j dass Zelhveger es auch selbst bearbeiten werde , wenn 
auch sein Alter ,,weit vorgerückt ist." — Die Actenstucke bilden 
allein 27 Bände im Mauuscripte. 

Die Einleitung der vorliegenden ersten Abtheilung des 
ersten Bandes gibt eine allgemeine Uebersicht von den Zeiten 
Karl's VII., Königs von Frankreich, bis zu dem Jahre 1698 
(S. 1 — 152). Das erste Buch handelt von der Gesandtschaft 
des Robert Brüllard, Markis von Puisieux (1698— 
1708.) (S, 1 — 342), Die Hauptereignisse während dieser Zeit, 
Neuenbürgs (Neufchatel) Anfall an Preussen (gegen Frankreichs 
Willen) und dessen Neutralität; dann das Verhältniss der 
Schweiz im spanischen Snccessionskriege , welche den franzd- 
sischen Prinzen Philipp bereits 1702 als König von Spanien 
anerkannte; (am 15. December 1705 Abschluss des Mailänder 
Capitulats.) Es ist interessant die diplomatischen Feldzüge so 
recht speciell vor sich auffuhren sehen ; Zellweger ist wahrheits- 
liebend und unumwunden. Wir wollen einige Stellen heraus- 
heben. S. 251 Schilderung des österreichischen Bevoll- 
mächtigten bei den evangelischen Ständen (der Schweiz). „Ein 
unter diesen Umständen für die Schweiz und besonders für 
Bern nicht weniger wichtiger Mann war (des Berner Venners) 
Wiiladiug^s vertrauter Freund, Franz Ludwig von Pesme, Herr 
von St. Saphorin. Er stammte aus dem altadelichen Geschlecht 
Pesme von Genf .... Unser Franz Ludwig hatte die Hälfte der 
Herrschaft von St. Saphorin von seinem Vater Isaak ererbt 
und kaufte im Jahre 1708 die andere Hälfte von seinen Basen. 
Er wurde 1668 geboren, und trat früh als Kadet in das hol- 
ländische Infanterieregiment des Fürsten von Braunschweig, 
aus welchem er schon 1688 den 3. Mai austrat und wahr- 
scheinlich Dienste in Oesterreich nahm. Obschon er ein Frem- 
der und Reformirter war, erhielt er doch schon den 26. Mal 
1692 den Grad eines Hauptmanns auf einem Schiffe der kai- 
serlichen Donauflotte , den 1. Mai 1694 deiyeiiigen eines Chef 
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d^Escadre, und den 11. Hai des nämlichen Jahres gab ihm 
Friedrich III., Knrf&rst von Brandenburg, der später als Kö- 
nig Friedrich I. faiess, ein Patent^ dass er in seinen Staaten 
(ikr seine Flotte Mannschaft anwerben diirfe. Obschon der 
Graf Aaersberg (er war einer der ärgsten Feinde des Prinzen 
Engen. Kansler's Leben des Pr. Engen. Bd. L S. 227) alle 
möglichen Intrignen gegen St. Saphorin spielte und ihn ver* 
leumdete, wurde er doch zum Vize-Admiral der Donauflotte 
ernannt. Den 1. Hornung 1702 gab ihm Kaiser Leopold den 
Titel eines Obersten, in „Ansehung seiner Treue und seiner 
noch leistenden erspriessHchen Dienste und seiner guten Auf- 
führung und Kriegserfahrenheit/^ Den 28. Herbstmonat 1705 
erhob ihn Kaiser Joseph zum Obersten - Feldwachtmeister (Ge- 
neralmajor) auf den Vorschlag des Prinzen Eugen von Savoyen 
„in Betracht seiner schon geleisteten Dienste und die er im 
militärischen wie im politischen Fache noch werde leisten ken- 
nen, vorzuglich bei der Eidgenossenschaft/^ „Den 12. März 
1707 ward er als österreichischer Minister bei den evangeli- 
schen Kantonen akkreditirt und von ihnen anerkannt. Den 12. Au- 
gust schrieb ihm der König von Preussen eioen Danksagungs- 
brief für seine Verwendung bei dem Neuenburger Geschäft und 
versprach ihm ein Kanonikat zu verschaffen, und in Zukunft 
die Besorgung seiner Interessen in der Schweiz zu übertragen. 
Den 12. Wintermonat 1707 dankte er ihm nochmals für den 
Antheil, den er an dem Abschluss des Neuenburger Geschäfros 
batte, und für den Eifer, den er für das Wohl der Religion 
und des gemeinen Besten bezeugte. Den 5. Christmonat 1707 
ertheilte ihm die Bürgerschaft der Stadt und des Pürstenthums 
Neuenburg für seine Person. das Bürgerrecht. „Dem edlen Und 
grossmüthigen Herrn Franz Ludwig von Pesme, Herr von St. 
Saphorin , Generalmajor in Diensten Seiner kaiserlichen Maje- 
stät und sein Minister in der Schweiz , in Ansehung der gros- 
sen und ausgezeichneten Dienste , die er Seiner Majestät dem 
König von Preussen, jetzt uni»erm Herrn ^ geleistet hat, und 
in. Betracht der grossen Sorgfalt und anhaltenden Arbeit, mit 
welcher der obbemeldete Herr von St. Saphorin so wirksam 
beigetragen hat zu dem Erfolg der gerechten Anforderungen 
des Königs, unsers erlauchten Souveräns, und seinem grossen 
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Eifer für Erhaltang der ReligioD und des ganzen Vaterlandes, 
insbesondere aber für das Wohl nnserer Stadt nnd unsers 
Staates/' — Endlich versprach ihm den 30. März 1708 der Kö* 
nig von Prenssen eine Pension von 2000 Tbalern. (Original- 
Patente nnd Briefe in der Bibliothek von Mestral.) 

„Es wäre sehr wunschbar, dass wir nachweisen könnten, 
wie dieser im Kriege erzogene Mann dazn gekommen sei, sich 
so gründliche Kenntnisse zn erwerben« Seine Muttersprache, 
die französische, schrieb er sehr rein; sein Stil ist so edel 
und klar, die Darstellung so iiberzeugend und anbei seine 
diplomatische Gewandtheit so ausgezeichnet, wie man diess 
selten bei einem im Kriegsgetiimmel aufgewachsenen Mann 
finden wird. Mit welchem Eifer er die neuenburg^sche Ange- 
legenheit dann betrieben habe, ergibt sich aus dem Obigen, 
wenn wir auch seine einzelnen Schritte nicht verfolgen kön- 
nen, und die Folge wird uns genugsam darüber belehren, mit 
welcher Klugheit er die schwere Aufgabe zu lösen iiinsste, 
seinem Hof und seinem Vaterlande gleichzeitig zu dienen. In 
dieser Zeit erwarb er sich das Zutrauen und die Freundschaft 
des Schultheissen Willading; aber die Neider und Feinde fehl- 
ten ihm auch nicht, und sein eigenes Vaterland, der Kanton 
Bern, zeigte ihm nicht die Achtung, die er verdiente. Dessen 
ungeachtet hörte er nie auf, bis an seinen Tod für dessen 
Wohl zu arbeiten. Auch darin stimmte er mit seinem Freund 
Willading überein, dass er der reformirten Confession sehr zu- 
gethan war und in dem Worte Gottes seine Pflichten kennen 
zu lernen suchte." — 

Seite 331. „Indessen starb der Kaiser Leopold I. zu Wien 
den 5. Mai 1705 im 65. Jahre seines Alters. Er war in seiner 
Jugend zum geistlichen Stande bestimmt, und es gelang ihm 
nie, sich dessen Vormundschaft zu entziehen. Diesem ist es 
zuzuschreiben, dass seine grössten Generale, Montecuculi, der 
Herzog von Lothringen und der Prinz Eugen, so viel kämpfen 
mussten , um das Kaiserhaus vor der Auflösung in kleine Staa- 
ten zu retten; dass alle Massregeln des Hofes unzusammen- 
hängend waren, und die Bestechlichkeit so sehr überhand nahm, 
dass die fremden Mächte die Beschlüsse des Kriegs- 
raths früher wussten, als die Generale selbst. An 
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seine Stelle trat Jeseph hy im 27. Lebensjahre , und es ist be- 
merkenswerth, dass sein Vater nicht wollte, dass er von den 
Geistliehen erzogen wurde, sondern er ernannte bu seinen Er- 
ziehern den Fürsten von Salm, den Freiherm von Wagenfels 
und den Weltpriester Freiherm von Rummel, und trug dem 
zweiten auf, den Prinzen bei den Vorträgen in der Geschichte 
auf die Fehler Leopold's selbst aufmerksam zu machen , damit 
er diese vermeide. Joseph war ein junger, feuriger, hochherzi- 
ger First und selbst gegenwärtig beim Heere, wo er die Ge- 
brechen einer Oberleitung aus der Ferne kennen lernte. Die 
bejahrten Minister seines Vaters wurden verabschiedet, Prinz 
Eugen aber in allen seinen Aemtern bestätigt/* „Alle diese Er- 
eignisse stimmten die katholischen Kantone mehr für Frank- 
reich, als für Oeaterreich/* 

Endlich Seite 341: „In der Schweiz sehen wir eine trau- 
rige Verwirrung ; weder in der Frage der Anerkennung des 
Königs von Spanien , noch in der Neutralitätsfrage, noch in 
der Frage, ob man sich mit Mailand verbinden solle : nirgends 
war Einigkeit, und in der letzten Frage trennten sieh seihst 
die katholischen Kantone, so dass zuletzt nur 5 Kantone mit 
Mailand das Ki^itulat schlössen , durch welches sie den Schutz 
der fremden Mächte gegen ihre Verbündeten suchten/' „Be- 
trachten wir die Unterhandlungen mit fremden Mächten, so fin- 
den wir das Betragen des Markis von Puisieux, im Ganzen ge- 
nommen , sehr freundlieh ^ immer die Extreme ausweichend und 
auf Mittel bedacht , die verschiedenen Meinungen zu vermitteln. 
Im Allgemeinen verwarf er nie die Vorschläge der Eidgenossen, 
sondern wenn sie ihm unpassend schienen, suchte er durch 
andere Vorschläge die Eidgenossen entweder zu trennen oder 
zur Besinnung zu bringen, während hingegen der Graf 
Trautmannsdorf (der österreichische Gesandte bei den ka- 
tholischen Kantonen} mitRohheit und trotzend antwor- 
tete und dadurch bewies, dass er den republikani- 
schen Geist gar nicht kenne, der durch solche 
Mittel mehr zur Hartnäckigkeit als zur Nachgie- 
bigkeit gereizt wird. Der Herr von Mellarede (der sa- 
voyische Gesandte) benahm sich mit vieler Klugheit und war 
eiB guter Intriguant , aber er konnte keinen guten Erfolg haben, 
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weil er, wahrsckeiaiich wegen Maugcl an Geld, die katholi- 
schen Kantone nicht gewinnen konnte, und die reformirten 
Kantone, mit Aasnahme von Bern, immer Misstrauen gegen 
seine Vorschläge hegten/^ 

Bequem far den Gebranch ist das chronologische und ana- 
lytische Register. (S. 343— 360.) 

Unter den XIII Beilagen sind mehrere von grossem Interesse. 
Wir heben hervor: 

I. Traktat zwischen dem König von Frankreich , . nnd der 
Eidgenossenschaft, alle Freiheiten enthaltend, welche 
die Schweizer in Frankreich seit dem ewigen Frieden 
genossen haben und ferner gemessen sollen. Den 16. Hen- 
monat (July) 1604. (Ans dem Archiv des kaofmännischen 
Directoriums in St. Gallen. Kasten A. Trucken X. Pack 
7.) S. 3—1«. 
^11. Denkschrift^ die Kantone der Schweiz und ihre in den 
Bünden begriffenen zugewandten Orte betreffend, aus 
welcher man ersehen wird, auf welche Art man die In- 
teressen der Könige , mit jedem derselben wahren soll. 
1698* (Aus den Zurlaubischen Schriften auf der Biblio- 
thek in Aarau. Band 118. fol. 148—175.) S. 12—40 
(Sehr interessant.) 
VI. Neutralitats -Vertrag wegen Neuenburg zwischen Frank- 
reich und der Eidgenossenschaft , und dessen verschiedene 
Ratifikationen. Jänner bis Mai 1708. (Aus dem Abschiede- 
band vom Jahr 1708 im Standesarchiv zu Lucem) S. 
49—55. 
"^VIII. Memorial des Markis von Puisieux an die katholischen 
Kantone über die Anerbietungen des Grafen von Traut- 
mannsdorf in Bezug auf das mailändische Kapitulat. Den 
25. Mai 1701. (Aus dem Staatsarchiv in Lucern. Akten 
P. XIL Cap. V. A. I. Nr. 10.) S. 68—63. 
X. Erklärungen des Kaisers Leopold I. und des Königs 
Ludwig XIV., dass ihre Truppen die Schw^eiz nicht be- 
unruhigen sollen. ^21. Hornung 1702, erste Erklärung 
vom Grafen von Trautmannsdorf, 2. April 1702 Rati- 
fication von K. Leopold I. 13. September 1702. Er- 
klärung des Königs von Frankreich, Ludwig XIV.) (Aus 
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der SammlaDg der Abschiede im Staatsarchiv zu Lucern. 

Bd. 1702. S. 299.) S. 65—68. 
^XIII. Mailiadisches Kapitulat b wischen Philipp V., König von 

Spanien, und mehreren katholischen' Ständen. Den 15. 

Christmonat (Deaember) 1705. (Aus dem Staatsarchiv 

in Lncern.) S. 71—102. 
Zellwegers diplomatische Geschichte verdient gewiss von 
allen Geschichtsforschern! noch mehr aber von künftigen Di- 
plomaten stndirt zu werden; die Schweiz ist der Boden , wo 
sich aach künftig wie seit so langer Zeit diplomatische Ta- 
lente messen werden; dass daza Kenntnisse gehören, wird 
hoffentlich fernerhin nicht mehr bezweifelt werden, wir betrach- 
teten es desshalb für erspriesslich , auf ein solches Werk nm- 
ständlicber aufmerksam za machen. 



Sitzung vom 8. November 1848« 



Herr Professor Carrara liest eine Abhandlang in italie- 
nischer Sprache über die Ergebnisse der unter seiner Leitung 
in den Jahren 1846 und 1848 unternommenen Ausgrabungen 
von Alterthümern in Salona bei Spalato in Dalmatien^ und be- 
gleitete denselben mit Vorlegung ausfuhrlicher Zeichnungen. 
Diese Ergebnisse sind: 

1. Ein polygonischer Thurm und Bestandtheile des saloni- 
tanischen Befestigungsbaues. 

2. Eine in den ersten Zeiten des Christenthums gebaute 
Kirche mit dem Oratorium , Baptisterium , der Sakristei u. s. w. 
und mehrere Fussböden von reichster Mosaik. 

3. Drei Begräbnissplätze aus der Zeit der Republik vor 
Christi Geburt. 

4. Ein grosses Gebäude. 

5. 800 Klafter der cyklopischen Mauern der Salona anti- 
romana. 

6. Ein Wasserbehälter zur grossen Wasserleitung, mit 
neun Mündungen. 

7. Mehrere Denksteine und Reliquien der verschiedensten 
Art von verschiedenen Zeiten. 
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8. 3 Mausoleen, 10 Grabm&ler mit Inschrif ten , 28 L 
chensteine, 363 silberne and eherne Münzen, nnd Terschiede 
Gegenstände von Gold, Silber, Knpfer, Blei, Elfenbein, Eise 
gebrandter Erde im Fache der Bildhauerei und der Architektur 

Die Ciasse bescUiesst die Drueklegung dieser Abhandlang. 



Herr Regierungsrath Chmel setzt die Lesung seiner für 
die „Denkschriften^^ bestimmten Abhandlung: „Zur Kritik der 
österreichischen Geschichte^^ fort, und zwar der Einleitung .zu 
dem Abschnitte : „lieber die kirchlichen Zustande in Oesterreieh 
von 1440 — 1457'^ (die Zeit Königs Ladislaus P.), worin er 
zur besseren Begründung seiner kritischen Bemerkungen den 
allgemeinen Zustand der abendländischen Kirche aus gleichzei- 
tigen Quellen zu schildern , versucht, und zwar zuerst durch 
die deutsche Uebersetzung des noch viel zu wenig gekannten 
Schreibens des Kardinal - Legaten Julian Caesarini an Papst 
Engen IV., in welchem die Nothwendigkeit einer Reform und 
der wankende Zustand der kathalischen Kirche in Deutschland 
so beredt geschildert ist. Dem Papste wird in scharfen Wor- 
ten an^s Herz gelegt, das zu Basel versammelte Coneilium 
nicht aufzulösen, sondern seine Reformbestrebungen redlich zu 
Unterst tttr.eiu 
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mathematisch-naturwissenschaftlichen Glasse« 

SiUung vom 5. Oetober 1848. 

J^ote über den metallähnlichen Schiller des Hy- 
persthens« Von W. Haidinger. 

Die Erwerbung eines sehr aasgezeichneten Stackes von 
den Hypersthen von Labrador för das k. k. montanistische 
Museom veranlasste mich kürzlich, die dentlich theilbaren 
Massen desselben in feinen Splittern auf den Pleochroismus 
zn untersnchen. Es liess sich allerdings erwarten, dass er in den 
Farben nach verschiedenen Richtangen einige Verschiedenheit 
zeigen würde, weil die durchsichtigen Varietäten von Augit, 
wo sie sich untersuchen lassen^ auch einen, wenn auch gerin- 
gen Grad dieser Eigenschaft besitzen. 

Es seien die Farbentöne gegen ein rechteckig vierseitiges 
Prisma orientirt, P die Endfläche, M die breite schillernde 
Seitenfläche , T die dritte senkrecht auf beiden stehende ; ferner 
sei 1) das untere extraordinäre Bild der dichroskopischen Loupe, 
beim Durchsehen sowohl durch M als durch T, 2) sei das 
obere ordinäre Bild beim Durchsehen durch M, 3) das obere 
ordinäre Bild beim Durchsehen durch T, so ist: 
1. Hauptaxe. Grau, zum Theil etwas grünlich, dunkelster] 
S. Queraxe ) Hyazinthroth ( mehr röthlich, ) mittlerer (Ton. 
3. Normale (ins Nelkenbraune) mehr gelblich, j hellster ) 

Die rothen und die grauen Töne bilden scharfe Gegensätze. 
Allerdings sind die Farben sämmtlich sehr dunkel, so dass das 
Ganze schwarz erscheint, aber dünne Splitter, besonders wenn 
man sie von der Sonne beleuchtet, durch die dichroskopische 
Loupe untersucht, geben doch sehr entscheidende Resultate. 
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Die nberrascheade Erscheinung der rothen Durchsichtig- 
keitsfarben musste natürlich einladen, die rothe Schillerfarbe 
in zurückgeworfenem Lichte durch die dichroskopische Loupe 
näher zu untersuchen. Da erschien denn in der Längsstellung 
der Krystalle das obere ordinäre Bild röthlich und glänzend, 
das untere extraordinäre glanzlos und grau; in der Qnerstellung 
dagegen war das obere Bild glänzend, die graue Farbe ganz 
überwältigt, das untere Bild dagegen war roth. Die Modification 
der Stärke der Polarisation gab die Zurückstrahlung von der 
Oberfläche, die Farbentöne entstanden durch den Antheil von 
Licht, welcher durch den Krystallkörper hin durchging, und 
von Trennungen im Innern zurück geworfen wurde, und von 
welchem übereinstimmend mit der oben angezeigten Lage die 
rothen in der Richtung der Axe, die grauen senkrecht auf 
dieselbe polarisirt sind. 

In den mineralogischen Werken findet man verschiedene 
Farben- Angaben für den Hyperstben, z. B. in Mobs, von 
Zippe S. 231: „Farbe graulich- und grünlich-schwarz ; auf den 
vollkommenen Theilungsfiächen in mehreren Varietäten fast ku- 
pferroth;^^ in Hausmann S. 493: ^Tombakbraun mit einem 
Stich in das Kupferrothe, pechschwarz, graulich-, grünlicln 
schwarz, schwärzlichgrün.^^ Diese Angaben werden ganz aus 
dem Bereiche des Ungewöhnlichen gezogen, seitdem das Vor- 
kommen des Pleochroismus nachgewiesen ist Hier nur ist 
es möglich, dass ein einziges Individuum je nach der Richtung in 
welcher es betrachtet wird, zweierlei Farben zeigt, die rothe 
und die graue. Der scheinbar metallähnliche Perlmutter- 
glanz wird gleichfalls auf diejenige Erscheinung zurückgeführt 
welche überhaupt Perlmutterglanz hervorbringt, die Zurück- 
strahlung von aufeinanderliegenden Blättchen. 

Wenn man einen feinen Splitter von Hyperstben in ver- 
ticaler Stellung durch die dichroskopische Loupe betrachtet, so 
ist das untere extraordinäre Bild, so wie es oben als Farbe 
der Hauptaxe angegeben wurde, grau, höchstens mit einem 
wenig grünlichen Stich. Das Grau ist sehr dunkel, fast schwarz. 
Lichtere Töne von Grau kommen in vielen Abänderungen des 
Angites vor, dem der Hyperstben doch nach den neuesten For^ 
schungen in Einer Species angereiht werden muss. Aber das 
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Terhältniss der Farbe wird, wie in so manchen andern Mine- 
rakpecies, durch den Oxydationszustand und die Menge der 
darin enthaltenen Bestandthefle des Eisens und des Mangans 
herroi^ebracht. Die Farbentöne verdienen daher, besonders bei 
der BeurtheiluDg der chemischen Analysen, beachtet zu werden. 
Die neueste Analyse des Hypersthens von Labrador, von 
Damour (Ann. des mines. 4. S. V. 159. Hausmann Handb. 
2. Aufl. 493) gibt folgende Bestandtheile : 

Kieselsäure 51.36 

Thonerde 0.37 

Talkerde «1.31 

Kalkerde 3.09 

Eisenoxydul 21.27 

Mangan oxydnl 1. 32 

98??2 
Als Formel erhalt man (Fe% Mg', Mn', Ca') (Si* AP). 
Die rothe Farbe deutet gewiss auf Eisenoxyd, welches, da es 
in Braun geneigt ist, wohl durch eine Beimischung des violetten 
Manganoxydes dahin gestimmt seyn kann. Allein das Grau ist 
eben so wahrscheinlich ein gleichzeitiger Eindruck der Farben- 
tdne von Grün und Violet, nämlich von Eisenoxydul und Man- 
ganoxyd, gerade so wie diese beiden Töne in künstlichen Glas- 
erzeugnissen in kleinen Mengen oft einander zu einem scheinbar 
völlig ungefärbten Totaleindruck neutralisiren. 

Dass die Oxydtöne vorzüglich in der Richtung der Axe, 
die Oxydultöne senkrecht auf dieselbe polarisirt erscheinen, 
verdient zwar ebenfalls beachtet zu werden, als eine Erschei- 
nung, die auch an manchen andern Mineralspecies sich wieder 
findet, theils direct theils umgekehrt, zum Beispiel an den Chlo- 
riten, manchem Turmalin, Quarz u. s. w., aber die dahin gehörigen 
Beobachtungen sind noch lange nicht hinlänglich durchgeführt, 
um jetzt schon eine ausführlichere Beleuchtung zu erlauben. 



Herr Bergrath Haidinger theilte aus einem vor wenigen 
Tagen erhaltenen Schreiben von Herrn v. Morlot die vorläu- 
fige Nachricht von der Aufiindung einer Anzahl von neuen 
Fandorten von Gosau-Petrefacten in Untersteiermark mit. 
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^Oberburg ein zweites Gosau,^' schreibt Herr y. Morlot. 
,,Zwei Fandstellen liegen ganz nahe vom Ort, die eine eine 
halbe Stunde unterhalb (l), die andere eine halbe Stunde ober^ 
halb Oberbuig (II); ein Wechsel von grauen Sandsteinen und 
grauen sandig-thonigen Meigeln, auch eine Schichte von grauem 
Kalk ; Gesammtmächtigkeit nicht über 40 Fnss. Einscbalige 
Muscheln Natica (die Tomatella gigantea habe ich nicht ge- 
sehen), dann besonders TurrüeUen^ auch zweischalige, dar- 
unter Pecten, Ostrea, im Ganzen aber wenig Mollusken, 
hingegen eine ausserordentliche Menge von Korallen, sowohl 
die kop%rossen Mäandrinen der Gosau, als auch sehr zarte 
und vielartige Astkorallen, dann Turbinolien und Asträen, aber 
keine Gosaufungien, wobei noch zu bemerken ist, dass die 
Fauna an den beiden Localitäten manches Üebereinstimmende, 
aber auch manches Abweichende zeigt. Die grossen Mäandrinen, 
überhaupt die grosseren Arten haben beide Puncte gemein, 
aber die kleineren scheinen in beiden verschieden, also aus- 
gesprochene liocalverhältnisse , und das Vorkommen von Fos- 
silien überhaupt in diesem Schichtsystem wohl nur eine locale 
Ausnahme, -«• daher vielleicht manche Schwierigkeiten und 
scheinbare Widersprüche. Den Mergel der oberen Fundstelle 
hat Freyer zugesendet erhalten und er soll darin Foraminiferen 
gefunden haben. Er ist oft ganz dicht gedrangt voll Korallen 
und die grossen Arten bilden schichtenartige Bänke darin, die 
ich zuerst für Kalksteinschichten hielt. Man kann im wahren 
Sinne des Wortes Fuhren von Korallen bekommen.^* 

Durch eine Verwundung am Fuss in Oberburg zurückge- 
halten gelang es Herrn v. Morlot noch mit mehreren Puncten, 
wo sich in der dortigen Gegend Gosauversteinerungen finden, 
bekannt zu werden, und sie möglichst durch Arbeiter aus der 
Gegend auszubeuten. Auf mehrere machte der dortige herr- 
schaftliche Förster aufmerksam, von dem die ganze Entdeckung 
ausging. Ein dritter Punct (HI) liegt bei Neustift, eine gute 
halbe Stunde weiter thalaufwärts als II, ein vierter Punct IV 
liegt zwei Stunden unterhalb Oberburg, nahe an der Vereini- 
gung des Oberburger Thaies mit dem Santhale. Nr. lU bei 
Neustift lieferte nebst einigen wenigen Mäandrinen und Asträen, 
die den zwei ersten Puncten gemein sind, wesentlich nur zwei 
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KoraUenarten, beide Yerschieden von allen denen der zwei 
ersten Pnncte, und beide in sebr zahlreichen Individaen, Die 
▼ielen andern Fossilien der zwei ersten Puncte fehlen hier, 
eben so sind die Foraminiferen von Nr. DI ganz andere und 
▼iel grössere, — also stark ausgesprochene Localitätsverhält-> 
nisse. Der Reichtham an organischen Formen gebietet natürlich 
ein besonders starkes Sammeln, was denn auch von Herrn 
Y. Horlot kräftigst eingeleitet worden ist Nebst den oben 
verzeichneten sind noch zwei Puncte angegeben worden, die 
wie IV hoch im Gebirge in Seitenthälern liegen, wahrend sich 
I, II und III in der Thaltiefe des Oberburger Hauptthaies 
befinden. Diese sechs bekannten Puncte vertheilen sich gleich- 
lormig auf das ganze Gebiet des Drinthbaches, der das Haupt- 
wasser des Oberburger Thaies ist, — ein günstiger Umstand, 
der auf neue Fundorte hoffen lässt, was der localen Verschie-' 
denheiten wegen sehr wichtig ist. 

Herr v. Morlot hat auch einige Foraminiferen und Bryo- 
zoen aus den Localitäten II und III mit in seinem Briefe vom 
28. September eingesandt. 



Der Secretar legt die während der Unterbrechung der 
Sitzungen durch die Ferienzeit eingegangenen Schreiben, Zu- 
sendungen und Eingaben vor. 

Ein an den Secretar gerichtetes Schreiben des correspon- 
direnden Mitgliedes, Herrn Conservators Prof. Steinheil zu 
München vom 26. Juli enthält folgende Stelle : 

„In neuester Zeit habe ich eine Ihnen schon bekannte 
Idee — ein Wurfgeschoss durch Benützung des Fugalschwun« 
ges — auf Veranlassung des Ministers Heintz im Grossen aus- 
gefahrtt Ein an drei Centner schwerer Kreisel wird vom 
Dampfe einer Locomotive durch eine Reactionsturbine in Rota- 
tion versetzt und bis zu einer Geschwindigkeit von hundert 
Umgängen in der Secunde beschleuniget , wozu etwa zwei 
Minuten Zeit erforderlich sind. Der Kreisel schleudert jetzt 
dreüothige Kartätschen-Kugeln von geschmiedetem Eisen mit 
einer Initialgeschwmdigkeit von circa 1100 Fuss so schnell hin- 
tereinander nach dem beabsichtigten Ziele ^ ak man die Kugela 

Digitized by VjOOQIC 



8 

in die Maschine einlaufen läsfli. Das Geschoss ist auf einem 
Eisenbahnwagen angestellt, gestattet rasehe nnd sichere Azi- 
AüthaU und Höhen -Einstellang nnd wird von dem Locomotive 
geschoben, wenn man eine Vertheidignng der Bahnlinie oder 
der Bahnhöfe beabsichtiget« Gestern wurden die ersten Versnche 
mit dieser Maschine angestellt. Sie haben ghnz den von der 
Theorie gegebenen Erwartungen entsprochen. Die Anfstellnng 
anf der Eisenbahn kann jedoch erst nach meiner Rfickkehr*} 
erfolgen. FIkr die Dauerhaftigkeit der Maschine bei so überaus 
grossen Geschwindigkeiten musste auf ganz eigene Weise Sorge 
getragen werden. Sie könnte jetzt Monate lang in Bewegung 
bleiben, ohne sich merklich abzunutzen.*^ 

Die Classe, welche diese Mittheilung mit besonderem In* 
teresse vernahm, erachtete es für angemessen, das Kriegs-Mini- 
sterium auf den Inhalt derselben eigens aufmerksam zu machen« 



Herr Quetelet, Secretär der k. Akademie der Wissen- 
schaften und Director der Sternwarte zu Brüssel, zeigt an, 
dass der 21. und 28. Band der MSmoires, die Bulletins von 
1847 und 1848, das Annuaire von 1848 und der 6. Band der 
Annales de TOhservaioire an unsere Akademie abgesendet 
worden seien. Die Classe, welche bereits mit der vollständigen 
Sammlung der firuheren Publicationen der genannten Institute 
beschenkt worden ist, findet sich durch diesen neuen Beweis 
freundlichen Entgegenkommens zu dem lebhaftesten Danke 
▼erpflichtet. 



Das correspondirende Mitglied, Herr Franz Moth, Pro- 
fessor der Mathematik am Lyceum zu Linz, überreichte mit 
Schreiben vom 12. August ein Manuscript, betitelt: „Die ma- 
thematische Zeichensprache in ihrer organischen Entwickelung,** 



*) Von ein«r InÜleheii Reis«. 
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welches den ersten Theil einer von iem Herrn Verfasser unter- 
nommenen, eine Reform der allgemeinen Mathematik bezweckenden 
Arbeit bildet, and für den nachfolgenden die Analysis der Glei- 
chungen und den höheren Calcnl enthaltenden Theil eine lacken- 
freie Omndlage darbieten soll Bei der Abfassung dieses Werkes, 
über dessen Tendenz der Herr Verfasser sich in einem Pro- 
gramm näher ausspricht, wur es sein Hauptbestreben, die Be-« 
griffe und Sätze, auf denen die strengeren und allgemeineren 
Methoden der neueren Mathematiker beruhen, in eine innige 
Verbindung zu bringen, und die Analysis als ein geordnetes, 
leicht überschaubares Ganzes darzustellen. 

Da der Herr Verfasser die Berücksichtigung seiner Arbeit 
von Seite der Akademie wünscht , so wurde das Manuscript den 
wirklichen Mitgliedern Herren Stampfer und Burg, und dem 
eorrespondirenden Mitgliede Herrn Salomon, zur Beriehter-> 
stattung zugewiesen. 



Von Herrn F. W. Knochenhauer, Director der Real- 
schule in Meiningen, ist der Classe nachstehende Abhandlung zu- 
gekommen, deren Abdruck des Interesses wegen, welches ihr 
Gegenstand den Physikern darbieten dürfte, beschlossen wurde. ^) 



In einem Schreiben an den Secretfir ftnasert sieh der Herr Verfaaser 
über den Gegenstand dieser Arbeit folgendermassen : 

„In den letzten Jahren habe ich mich mit elelLtrischen Versnchen 
bescbiftigt, bei denen, wihrend eine Batterie sich entladet, eine andere, 
mit dem Schliessungsdrabte derselben rerbundene sowohl eine Ladung 
empAngt, als abgibt. Hiedurch greifen dann die beiden Ströme der Art 
in einander, dass sich daraus mit Bestimmtheit folgern Ifisst, dass der 
sogenannte elektrische Strom nur in einem verftnderten Molecularzustaode 
des Leitungsdrahtes, nicht aber in irgend welcher Materie bestehen 
kSnne. Fikr mehrere wiebtige Theile dieser Untersuchung habe Ich die 
Oesetae empirisch aufgestellt, die ganxe Theorie dagegen rerroag ich 
noch nicht au entwickeln, auch glaube ich, diess Unternehmen wird sich 
nicht eher bewerkstelligen lassen , als bis von andern Physikern die Ver- 
snehe wiederholt sind, damit man bei rer&nderten Apparaten über die 
Zul&vsigkeit einzelner Zahlen mit grösserer Bestimmtheit urtheüen 
könne.'' 
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Ueber die Verandernngen, welche der Entla- 
dangsstrom einer elektrischen Batterie erleidet, 
wenn mit dem Schliessangsdrahte eine zweite Bat- 
terie in Verbindung gesetzt wird« 

$. 1. Die Gesetze, welchen der Entladungsstrom einer 
elektrischen Batterie folgt, sind sowohl auf einem ein&chen als 
einem zusammengesetzten Schliessungsdrahte untersucht worden ; 
die Veränderungen des elektrischen Stromes dagegen, die er 
erleidet, wenn eine zweite Batterie an den Schliessungsdraht 
gefügt wird, sind bis jetzt noch nicht in Betracht gekommen. 
Wenn ich also in dem Nachfolgenden meine Beobachtungen hier- 
über angehen will, so glaube ich vor allem die Bemerkung vor- 
anschicken zu müssen, dass ich zwar einige Puncte aus diesem 
neuen Gebiete erfasst zu haben meine, aus denen man eine vor^ 
läufige Ansicht über den ganzen Hergang abzuleiten vermag, 
dass aber die Aufstellung einer vollständigen Theorie sich erst 
nach fortgesetzten Beobachtungen mit andern Apparaten und an- 
dern Schliessungsdrähten gewinnen lassen werde, weil sich nur 
so das Wesentliche vom Zufalligen scheidet und eine rechte 
Grundlage für die Theorie erwächst Die Beschränktheit der 
mir gebotenen Mittel gestattet mir nicht, diese Lücke ohne an- 
derer Mithülfe auszufüllen, und gerade in dieser Beziehung wage 
ich es, die Unterstützung einer kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften in Anspruch zu nehmen. 

$. 2. Das allgemeine Schema der mit einander verbundenen 
Batterien ist folgendes. Die nicht isolirte Batterie A (Fig. 1), 
die hier aus % Flaschen besteht, empfangt ihre Ladung unmit- 
telbar vom Conductor der Maschine. Wenn die Ladung den 
gehörigen Grad erlangt hat, so erfolgt über die fest stehenden 
Kugeln B eines gewöhnlichen Ausladers die Entladung, wodurch 
der Strom den Schliessungsdraht ABCDE bis nach F der 
äussern Belegung entlang geht. Mit einem Theile DE dieses 
Schliessnngsdrahtes ist aber eine zweite isolirte Batterie K 
(hier ebenfalls aus 2 Flaschen) in der Weise verbunden, dass 
von D aus ein Draht nach der Innern, von E ein anderer nach 
der äussern Belegung hinfuhrt, und mit diesen in guter metal- 
lischer Verbindung steht. Erfolgt jetzt die Entladung, so ent- 
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steht nicht nur in ABCDBF ein Ström, sondern ein eben 
solcher tritt auch in DKIGE auf, and zwar dergestalt, dass 
man den ganzen Schliessungsdraht in drei besondere Theile zer- 
legen kann, in denen sich bei sonst gleich bleibenden Verhält- 
nissen die einzelnen Abschnitte ohne Störung des Erfolgs nach 
Belieben versetzen lassen, während jede Versetzang von Dräh- 
ten aus einem Theile in den andern Veränderungen herbeiführt 
Die so zu einander gehörigen Drähte mit durchweg gleichen 
Strömen in sich sind: 1) Die Drähte AB CD und EF zusam- 
men als einer genommen, der als Schliessungsdraht der Haup't- 
batterie A mit H bezeichnet werden möge; 2) die Drähte DK 
und EI ebenfalls als einer zusammen genommen, der als Schlies- 
sungsdraht der Nebenbatterie K mit N benannt werden soll; 
3) der beiden Batterien gemeinsame Draht DE^ der Mittel- 
draht M heisse. 

% 3. Zur Untersuchung dieser elektrischen Ströme stehen 
uns nach unsern jetzigen Kenntnissen nur zwei Mittel zu Ge- 
bote, das Luftthermometer und der Funkenmesser; ich habe 
beide in Anwendung gebracht, doch vornehmlich das erstere 
Instrument, weil es in diesem- complicirten Falle zu zuverlässi- 
gem Zahlen fuhrt. Um indess jedenfalk die Theile des Schlies- 
sungsdrahtes so einfach als möglich zu halten, habe ich dem 
Luftthermometer eine von der gewöhnlichen Form etwas ab- 
weichende Einrichtung gegeben« Ein etwa 8 Zoll langer und 
8 Zoll weiter, auf 4 Zoll hohen gläsernen Stützen horizontal 
liegender Glascylinder A (Fig. 2) ist an beiden Seiten zu IVt Zoll 
langen und 17% Zoll weiten Hälsen zusammen gezogen, und mit 
luftdicht schliessenden Metall&ssungen versehen; durch diese 
gehen etwa 3 Linien weite Löcher, die wieder mit starken 
Schraubenköpfen geschlossen werden, in welchen kürzere glä- 
serne Röhren mit CapiUaröffnungen luftdicht eingefugt sind. 
Durch beide Röhren zieht man mitten durch den Cylinder einen 
straff ausgespannten Piatindraht, dessen beide Enden D und E 
in isolirte mit Quecksilber gefüllte Näpfe ausgehen, und der 
darauf in den gläsernen Röhren nach vorsichtiger Erwärmung 
derselben eingekittet wird. Am untern Theile ist der Cylinder 
ausgebaucht, verläuft in die etwa '/«Linie im Lichten weite ca- 
librirte und mit einer Scale versehene Röhre F, welche am Ende 
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das gläserne Gefass G zur Anfiiahme des Spiritus tragt. Aus- 
serdem befindet sich noch an der einen Fassung eine kleinere, 
mit einer Klappe luftdicht verschliessbare Oeffnung, um vor 
jeder Beobachtung den Spiritus in der etwas geneigten Rohre 
auf den Stand des Gleichgewichts zurückzuführen, ein Erforder- 
niss, das um so nöthiger ist, als von der Länge der Spiritus- 
sänle in der Rohre F die Zahl der Erwärmungsgrade abhängt, 
insofern bei längerer Säule der zu ftberwältigende Widerstand 
wächst, bei kürzerer abnimmt, und somit die Zahlen bei glei- 
cher Ladung und gleichem Schliessungsdrahte mit dieser Länge 
varüren. Fig. 3 gibt eine Seitenansicht des Instruments; A ist 
der Cylinder, B und C die Fassungen der Hälse, O und H die 
gläsernen Stützen des Cylinders, / und K die gläsernen Stützen 
der Quecksilbernäpfe, L die Klappe, M die Röhre, welche 
unter sich auf den Stützen O und P die in Linien getheilte 
Hessingscale hat ; hinten über dem gläsernen Gefass N ist zur 
Sicherung gegen Staub ein Holzcylinder leicht übergeschoben. 

$. 4. Sowie durch dieses, wie ich glaube, sehr zuverläs- 
sige Instrument der Platindraht ohne alle weitere Zwischenver- 
bindung in den Schliessungsdraht eingeht, so war ich bei der 
übrigen Anordnung bemüht, alle unwesentlichen Verbindungs- 
stücke zu vermeiden. Es schloss sich also an den die Kugeln 
der Flaschen A (Fig. 1) verbindenden Querstab (von der Kugel 
der Flasche geht erst ein starker Messingstab durch einen Holz- 
deckel, dann ein Kupferdraht an die innere Belegung) unmit- 
telbar ein Kupferdraht bis zum Auslader B an, und von diesem 
ging wieder ein Kupferdraht bis F, nur m CD durch einen 
Platindraht von gleicher Länge und Stärke wie der Platindraht 
in dem Lufttbermometer unterbrochen ; ebenso waren in den 
übrigen Theilen nur Kupfer- und Platindrähte von derselben 
Sorte; alle Verbindungen wurden durch isolirte Quecksilbernäpfe 
hergestellt, und die Drähte selbst hingen soweit als nöthig an 
seidenen Fäden. Vor Beginn der Untersuchung musste zunächst 
das Instrument, dann der Platindraht nach dem Werthe seiner 
durch Kupferdraht compensirten Länge geprüft werden. In dieser 
Beziehung verweise ich auf meine in Poggend. Ann. Band 67, 
p. 468 abgedruckte Abhandlung, in der ich die compensirten 
Werthe für denselben 0,513 Linien starken Kupferdraht und 
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denselben 0,081 Linien starken Platindraht mittelst des Funken- 
messers ermittelt habe. Nach dieser Abhandlang haben t* Platin 
nnd 2,85 Fass Knpferdraht eine äquivalente Länge, so dass 
V K. (Kapfer) == 16,84 Zoll P. (Platin) sind, eine Länge, 
welche ich in dem Folgenden kurz mit PI. bezeichnen werde, 
da ich sie sowohl im Luftthermometer als för alle fibrigen Fälle 
als Normallänge angewandt habe. 

$. 5« Zur Prüfung des Thermometers wurde die Batterie 
aus 2 Flaschen zusammengesetzt, und in den festen Theil des 
Schliessnngsbogens gingen ausser dem Luftthermometer und dem 
Auslader 15' Knpferdraht ein ; nun wurden die Kugeln des Aus- 
laders nach und nach in yerschiedene Entfernungen von einander 
gestellt und Ar jede Stellung zuerst die Erwärmung bloss bei 
dem genannten Widerstände, der als Einheit gelten soll, gemes- 
sen, da noch 2' nnd V Platin in die Kette eingefugt, und der 
Widerstand dieser Drähte nach den bekannten Formeln berechnet. 
Es ergaben sich hierbei folgende, aus drei einzelnen Beobach- 
tungen gezogene Mittelzahlen: 



BrwSnra 


mg im livltthem« 


Widerstead tob 


Einfacher 
Sehliestnngfdr. 


mit 2' P. 


mit 4/ P. 


2^^ 


V P. 


10,17 
12,44 
14,66 
16,9S 


6,67 
6,83 
8,17 
9,42 


3,92 
4,83 
6,67 
6,68 


0,794 
0,821 
0,782 
0,796 


1,694 
1,676 
1,668 
1,672 




Mittel 


0,798 


1,678 



Nach diesen Versuchen, die für den Platindraht gleichen 
Widerstand geben, kann man die Angaben des Luftthermome- 
ters bis zu 17* ohne weitere Correction gebrauchen, und der 
Widerstand eines 2' langen Platindrahts stellt sich, b^i der an- 
genommenen Einheit auf 0,792 , also von 16,84 ZoU oder PL 
auf 0,56. Mit Rücksicht auf einige fir&her in Poggend. Ann. 
Bd. 68, p. 130 enthaltene Versuche beläuft sich hiernach der 
Widerstand von 20' K. auf 0,144. 
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$. 6. Zur Befitimmung der compensirten Werthe warde 
die Batterie nach Fig. 4 wieder aus 2 Flaschen zusammenge- 
setzt, and 9' K. bildeten den Stamm AB CD +. EF ausser 
dem Auslader und dem 16,84 Zoll langen Platindraht CD; von 
den beiden Zweigen bestand der eine DOE aus einem Platin- 
drahte von der NormalUnge, den andern DHE bildeten nach 
einander 2, 4 und 8 Fuss K., indem im ersten Falle die Zweige 
durch zwei 10 Zoll lange, dicke Kupferbügel M und N (s. Fig. 5) 
getrennt waren. Das Thermometer wurde zuerst statt des Drah- 
tes CZ> in die Verbindung eingefügt, und die Erwärmung im 
Stamme gemessen, dann statt des Zweiges DOE substituirt, 
und die Erwärmung in diesem Zweige ermittelt« Gesetzt, dass 
man die compensirte Länge des PL wirklich zu 2' K. anschlagen 
darf, so muss nach den von mir firuher angestellten Gesetzen 
über die Theilung des elektrischen Stroms in den drei Fällen 
die Stromstärke des Zweiges DG E ^^ —^ ^ von der Strom- 
stärke im Stamme sein, oder da die Erwärmungen im Quadrate 
der Stromstärken stehen, muss die Erwärmung ^p^ des Zweiges 
sich zur Erwärmung (h) im Stamme wie -^ -|-, -^ : 1 verhalten. 
Die Beobachtungen, welche der leichtern Uebersicht wegen auf 
eine Wärme = 16,00 bei entfernten Zweigen reducirt sind, 
gaben: 



tter 

Zw.if 


h 


P 


h Mittel 

kMk. 


Mfticl 
ke«b. 




P^Ulf*- 


kW. 


IpWr. 


8'k. 
4'k. 
2'k. 


11,78 11,73 11,80 

1232 12,93 12,70 

— 13,83 14,16 


7,61 7,76 7,62 

5,80 5,82 5,59 

— 3,26 3,49 


11,77 
12,82 
14,00 


7,66 
5,74 
3,38 


0,651 
0,448 
0,242 


0,640 
0,444 
0,250 


11,62 
12,67 
13,91 


7,4* 
5,63 
3,48 



Die beobachteten Verhältnisse - stimmen mit den vorläufig 

n 

angenommenen sehr gut überein, so dass PL = %' K. gesetzt 
werden darf; ebenso zeigt die nach den von mir für diesen Fall 
angegebenen Formeln geführte Berechnung von h und p eine 
ganz genügende Uebereinstimmung mit den Beobachtungen. 

S« 7. Als ich nach diesen Vorbereitungen zu den Versu- 
chen, die den Gegenstand dieser Abhandlung ausmachen, selbst 
überging, stellten sich mir bei der Anordnung des Schliessnngs- 
drahtes, von dem an keiner Stelle einzelne Drähte zur Verhü- 
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tiiiif^ partieller, stSreader StrSmaDgen za nahe an einander vor- 
beigehen dürfen , derartige Schwierigkeiten entgegen, dass ich 
es für räthlicher hielt, statt bei derselben Anordnung der ganzen 
Leitung die drei Strome in den drei oben ¥on einander geschie- 
denen Theilen des Schliessungsdrahtes, in H^ M und iV, zu 
gleicher Zeit zu beobachten, lieber eine Trennung der Au%abe 
einzufuhren, und zuerst die Erwärmungen in fTundiV, dann in 
H und M allein zu ermitteln und mit einander zu vei^leichen ; 
denn wenn gleich sich hierdurch die Reihen hintenher schwerer 
in einander fugen lassen, so wi^ diesen Nachtheil doch hin- 
reichend der Vorzng wieder auf, dass man, ohne bemerkbare 
Störungen zu veranlassen, für jede dieser so getrennten Reihen 
die passendsten Längen der Drähte wählen kann; überdiess ist 
auch der Zusammenhang der drei Ströme unter einander tob 
der Art, dass die gleichzeitige Beobachtung aller drei nicht den 
Yollen Vortheil gewährt, den man sich anfanglich davon ver- 
sprechen möchte. In dem ersten Theile der Untersuchung stelle 
ich hiemach die Beobachtungen über die Erwärmungen in H 
und N zusammen, wobei M ausschliesslich aus Kupferdraht 
bestand. 

%. 8« Für diesen Fall war der Schliessungsdraht aus fol- 
genden feststehenden Theilen gebildet. Zu H gehörten (Fig. 1) 
V K. in AB, der Auslader J9, 2' K. in J9C, ein Platindrahl 
PI. in DC und 8'K. in FE; die gesammte compensirte Länge 
dieses Drahtes machte also 10,2 Fuss K. aus, da der Auslader 
» 0,7 Fuss K. und die Drähte in der Batterie ^ 0,5 Fuss K« 
nach der oben $. 4 citirten Abhandlung zu setzen sind; wenn 
die Hauptbatterie nur aus einer Flasche besteht, ist H = 10,7 
Fuss K. Zu dieser festen Länge konnten neue Kupfer- oder 
Platindrähte namentlich durch Verlängerung von FE hinzuge- 
fügt werden, indem die EinfBgung durch die isolirten Quecksil- 
bemäpfe erleichtert ward. Der fest stehende Theil von N be- 
stand aus V K. in DK^ V K. in IG und aus PL in EG^ so 
dass seine compensirte Länge mit Einschluss der Batterie bei 
zwei Flaschen s= 5,5, bei drei Flaschen = 5,4 Fuss K. ist; 
auch hier konnte eine Verlängerung leicht be¥drkt werden. In 
M war, wie schon bemerkt wurde, nur Knpferdraht. Zur be- 
quemem Messung der Erwärmungen in H und N wurde hiemach 
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für PI. in ^ ff das Luftthermometer substituirt, und der Mit* 
MirahiDBj der senkreeht nach oben stand, einmal von Cnach 
O gel^, wodarch das Thermometer im Strom der Hanptbat- 
terie stand , dann von D nach Ej wodurch dasselbe Thermo« 
meter ohne Aenderang seines Orts in den Strom der Nebenbat- 
terie gelangte. Dieser Wechsel der Stelle, welche die PUtin- 
drähte in .ffandiV einnehmen, ist nach dem Obigen ohne allen 
Einflass anf die Resultate. 

$. 9. Ich werde jetzt unmittelbar die Beobachtungen zu- 
sammenstellen, die ich för den vorliegenden Fall ausgeführt habe. 
Bei diesen Beobachtungsreihen gebe ich zunächst die Anzahl 
der Flaschen an, aus denen die Haupt- und die Nebenbatterie 
zusammengesetzt waren, wobei ich nur noch nebenbei bemerke, 
dass mir allein vier gleiche Flaschen zur Disposition standen. 
Dann findet man die Länge von Mj die Länge von H und von 
N aufgezeichnet; bei beiden letztem ist der eine des Thermo- 
meters wegen nothwendig in die Verbindung eingehende Platin- 
draht schon in die angegebene Zahl nach seiner compensirten 
Länge zu V mit eingerechnet, jeder neu hinzugef^e Platin- 
draht dagegen mit PL besonders notirt worden. Bei N steht 
obenan nur die Länge des festen Theils, und das dahinter ste- 
hende + verweist auf die erste Columne der Tabellen in der 
Weise, dass die dort angegebene Zahl von Füssen Kupferdraht 
nach und nach zu N hinzugesetzt wurde. Der Strich — in 
dieser Columne soll andeuten, dass die Nebenbatterie zuerst 
ganz aus der Verbindung gelassen war, so dass die Stromstärke 
der Hauptbatterie in einem einfachen Schliessungsdrahte für den 
Stand der Kugeln des Ausladers beobachtet werden konnte, 
welcher für die jedesmalige Tabelle derselbe blieb. Die beiden 
folgenden Columnen stellen unter h und n für die entsprechen- 
den Längen von N die beobachteten Erwärmungen in H und JV 

n In 

dar, die vierte ihr Verhältniss r fdaraus in O und IH noch -- 

IB J^ 2h 

und -^, die fünfte endlich die Quadratwurzel dieses Verhält- 
nisses oder das Verhältniss der Stromstärken in H und iV. Die 
in der sechsten und siebenten Columne noch enthaltenen Zahlen 
a: und C, sowie das hinter N oben hingesetzte m werden spater 
ihre Erläuterung finden. 
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$. 10. 

L HanpCbatterie 1 Flasche, Nebrabatterie 2 flasehen. 

A. M = 8' K. 



Nr. 1. H»10,2; N«5,5 + . 



i=:5,8" 



+ 


h 


n 


n 


Vt 


z 


C 




17,00 


. 


f 


_ 




17,00 





11,55 


8,86 


0,715 


0,846 


18,9 


16,92 


% 


11,0« 


8,6$ 


0,788 


0,888 


18,0 


16,79 


•4 


10^ 


9,07 


0,851 


0,922 . 


17J . 


16,82 


6 


10,60 


9,12 


0,860 


0,927 


17,2 


16,92 


8 


10,70 


8,79 


0,822 


0,906 


17,6 


16,91 


10 


10,63 


8,86 ' 


0,772 


0.879 


18>2 


16,87 


1» 


11,43 


7,90 


0,691 


0,831 


19,2 


17,24 


16 


12,66 


6,48 : 


0,516 


0,718 


22,3 • 


17,52 


SO 


13,66 


5,38 


0,399 


0,632 


25,3 


17,58 


26 


14,>1 


3,82 


0,265 


0,514 


31,1 


17,60 



Nr. «. H=J4,«, N=5,6 + ...; m=10,i. 



+ 


h 


n 


D 

h 


Vi 


X 1 


C 


.^ 


16,39 


^_ 


_ 


_ 


_ 


16,87 





12,04 


6,«6 


0,538 


0,733 


21,8 


16,58 


2 


11,63 


7,19 


0,618 


0,786 


20,4 


16,73 


4 


11,16 


7,48 


0,670 


0,819 


19,5 


16,56 


6 


10,56 


7,90 


0,750 


0,866 


18,5 


16,34 


8 


10,19 


8,41 . 


0,826 


0,909 


17»6 


16,44 


10 


10,04 


8,60 


0,848 


0,921 


17,4 


16,50 


12 


10,20 


8,40 


0,823 


0,906 


17,6 


16,68 


14 


10,36 


7,96 


0,768 


0,876 


18,3 


16,64 


16 


10,75 


7,67 


0,703 


0,838 


19,1 


16,92 


18 


11,18 


6,91 


0,618 


0,786 


20,4 • 


1639 


-M 


11,73 


6,60 


0,554 


0,744 


21,5 


17,22 


26 


13,29 


4,74 


0,356 


0,596 


27,0 


17,63 



IV. Heft. SiUb. d. mathem. lutm^. Gl. 



2 
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Nr. 3. 


H3=18,Ä; N=, 


S,5 + ...; ] 


B1=1M. 




+ 


h 


n 


n 
h 


Vx 


X 


C 


_ 


16,00 


^__ 


__ 


__ 


_ 


16,92 





12,91 


4,94 


0,383 


0,618 


25,9 


16,85 


2 


12,43 


5,48 


0,441 


0,664 


24,1 


16,76 


4 


12,08 


6,05 


0,501 


0,708 


22,6 


16,87 


6 


11,62 


6,64 


0,571 


0,756 


21,2 • 


16,88 


8 


10,95 


7,11 


0,649 


0,805 


19,9 


16,60 


10 


10,60 


7,57 


0,714 


0,845 


19,0 


16,66 


12 


10,34 


8,04 


0,777 


0,881 


18,2 


16,84 


14 


10,05 


8,30 


0,826 


0,909 


17,6 


16,85 


16 


10,09 


8,18 


0,811 


0,900 


17,8 


16,92 


18 


10,51 


7,70 


0,733 


0,856 


18,7 


17,09 





Nr. 4. 


H = 22,2; N=. 


5,5 + ...; 


m=18,6. 




+ 


h 


n 


n 
h 


Vt 


X 


C 


_ 


15,37 


_ 


_ 


1 


_ 


16,68 





13,25 


3,83 


0,289 


0,537 


30,0 


16,87 


4 


12,47 


4,67 


0,374 


0,612 


26,1 


16,76 


8 


11,62 


5,79 


0,498 


0,706 


22,6 


16,84 


10 


11,17 


6,37 


0,570 


0,755 


21,2 • 


16,73 


12 


10,75 


6,83 


0,635 


0,798 


20,1 


16,69 


14 


10,25 


7,29 


0,711 


0,843 


19,0 


16,60 


16 


9,87 


7,75 


0,785 


0,886 


18,1 


16,65 


18 


9,83 


7,83 


0,796 


0,892 


17,9 


16,78 


20 


9,83 


7,67 


0,780 


0,883 


18,1 


16,76 


22 


10,17 


7,37 


0,725 


0,851 


18,8 


16,99 


24 


10,33 


7,17 


0,694 


0,833 


19,2 


17,10 





Nr. 5. 1 


H=20,Ä 


+ PI.; N 


= 5.5 + ... 


; m = 18,6. 


+ 


h 


n 


n 


Vx 


X 


C 




11,12 






_ 




18,13 





10,00 


2,94 


0,294 


0,542 


29,5 


18,21 


4 


9,50 


3,75 


0,392 


0,626 


25,6 


18,03 


8 


9,25 


4,67 


0,505 


0,711 


22,5 


18,34 


10 


8,94 


5,12 


0,573 


0,757 


21,1 • 


18,26 


12 


8,75 


5,69 


0,639 


0,800 


20,0 


18,37 


14 


8,56 


5,94 


0,695 


0,834 


19,2 


18,40 


16 


8,18 


6,12 


0,748 


0,865 


18,5 


18,08 


18 


7,94 


6,31 


0,795 


0,892 


17,9 


17,88 


20 


8,00 


6,18 


0,772 


0,879 


18,2 


17,92 
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Nr. 6. 



H=10,«; N=5,5 + ...; m=5,6. 



+ 


h 


n 


n 
T 


Vt 


X 


C 




17,50 










17,00 





13,87 


6,76 


0,415 


0,644 


12,4 


17,21 


2 


12,87 


7,00 


0,544 


0,738 


10,8 


17,15 


4 


11,87 


7,96 


0,663 


0,814 


9,8 


16,94 


6 


11,69 


8,25 


0,706 


0,840 


9,5 


17,08 


8 


11,94 


7,87 


0,659 


0,812 


9,9 


16,97 


10 


13,18 


6,78 


0,514 


0,717 


11,2 • 


17,68 


12 


13,97 


5,46 


0,391 


0,625 


12,8 


17,59. 


14 


14,87 


4,40 


0,296 


0,544 


14,7 


17,74 


16 


16;44 


3,60 


0,227 


0,476 


16,8 


17,66 



Nr. 7. H=10,2; N=5,5 + ...; ni=5,6. 



+ 


h 


n 


n 
h 


Vv 


X 


C 


_ 


15,80 


_ 


_ 


_ 


_ 


15,35 





12,33 


5,40 


0,438 


0,662 


1Ä4 


15,48 


2 


11,44 


6,62 


0,579 


0,761 


10,5 


15,50 


4 


10,69 


7,35 


0,687 


0,829 


9,6 


16,37 


6 


10,33 


7,77 


0,752 


0,867 


9,2 


15,41 


8 


10,75 


7,06 


0,657 


0,812 


9,9 


15,44 


10 


11,41 


6,25 


0,548 


0,740 


10,8 • 


15,58 


12 


12,43 


5,00 


0,403 


0,635 


12,6 


15,75 


14 


13,02 


4,08 


0,313 


0,559 


14,3 


15,72 


16 


13,58 


3,21 


0,236 


0,486 


16,5 


15,64 



Nr. 8. H=I0,8; N=5,5 +P1. + ...; m=8,6. 



+ 


h 


n 


n 
h 


Vv 


X 


C 




18,75 










18,21 





11,71 


4,87 


0,416 


0,645 


12,4 


17,26 


2 


11,25 


5,56 


0,494 


0,703 


11,4 


17,70 


4 


10,75 


5,81 


0,540 


0,735 


10,9 


17,65 


6 


11,25 


5,50 


0,489 


0,700 


11,4 


17,80 


8 


12,25 


4,71 


0,384 


0,620 


12,9 • 


17,84 


10 


13,62 


3,94 


0,290 


0,Ö38 


14,9 


18,26 


12 


14,54 


3,25 


0,223 


0,472 


16,9 


18,32 


14 


15,37 


2,62 


0,170 


0,412 


19,4 


18,35 
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Nr. 9 


. H=18,2; N=, 


5,5 -♦■...; 


ni=lM. 




+ 


h 


n 


n 
h 


Vt 


X 


C 




17,86 










17,76 





16,81 


2,08 


0,132 


0,363 


22,0 


17,61 


2 


16,43 


2,73 


0,177 


0,421 


19,0 


17,69 


4 


16,00 


3,37 


0,226 


0,474 


16,8 


17,72 


6 


14,60 


4,27 


0,296 


0,643 


14,7 


17,87 


8 


13,75 


6,41 


0,394 


0,628 


12,7 


17,97 


10 


12,75 


6,48 


0,608 


0,713 


11,2 • 


17,79 


12 


11,93 


7,08 


0,694 


0,771 


10,4 


17,48 


14 


11,76 


7,60 


0,638 


0,800 


10,0 


17,70 


16 


12,00 


7,04 


0,687 


0,766 


10,6 


17,73 



Nr. 10. H=18,2; N=6,5 + Pl....; in=18,l. 



+ 


h 


n 


n 
li 


Vi 


z 


C 




17,60 


_. 


_ 


_ 




18,00 


2 


14,76 


2,22 


0,160 


0,387 


20,7 


17,86 


4 


14,00 


«,71 


0,194 


0,440 


18,2 


17,84 


6 


13,00 


3,31 


0,266 


0,606 


16,8 


17,61 


8 


12,00 


4,06 


0,338 


0,681 


13,8 • 


17,60 


10 


11,18 


4,76 


0,424 


0,661 


12,3 


17,67 


12 


11,00 


4,94 


0,449 


0,670 


12,0 


17,72 


14 


11,25 


4,60 


0,400 


0,632 


12,6 


17,47 



$. II. 

n. Haoptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 2 Flaschen. 

A. ni = 8' K. 

Nr. 11. H:-22,7; N»5,5 + ....; ms=2,8. 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


v^ 


z 


C 


_ 


13,66 


_ 




_ 


_ 


_ 


14,41 





7,06 


10,% 


1,662 


0,776 


0,881 


12,1 


14,07 


2 


6,91 


11,36 


1,642 


0,821 


0,906 


11,8 


14,26 


4 


7,09 


11,26 


1,688 


0,794 


0,891 


12,0 


14,60 


6 


7,46 


10,62 


1,424 


0,712 


0,844 


12,4 


14,60 


8 


8,29 


9,61 


1,147 


0,673 


0,767 


14,1 • 


14,88 


10 


9,03 


8,28 


0,917 


0,468 


0,677 


15,8 


14,97 


12 


9,86 


7,22 


0,732 


0,366 


0,606 


17,6 


16,23 


14 


10,66 


6,17 


0,685 


0,292 


0,540 


19,8 


16,33 


16 


10,96 


6,20 


0,474 


0,237 


0,487 


21,9 


16,17 


18 


11,63 


4,24 


0,368 


0,184 


0,429 


24,9 


16,16 
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Nr. t«. H=22,7; N=5,6 + Pl. + ...; m=0,8. 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


Vä 


X 


C 


_ 


16,08 


_ 




_ 


_ 


_ 


16,13 





6,67 


9,S6 


1,387 


0,693 


0,832 


12,8 


16,34 


% 


6,60 


9,«1 


1,396 


0,698 


0,836 


12,8 


16,32 


4 


7,00 


8,60 


1,%28 


0,614 


0,784 


13,6 


16,21 


6 


7,81 


7,76 


0,99« 


0,496 


0,704 


15,1 • 


16,28 


8 


8,76 


6,76 


0,771 


0,886 


0,620 


17,2 


16,22 


10 


9,69 


6,87 


0,612 


0,306 


0,563 


19,3 


16,36 


12 


10,47 


6,17 


0,494 


'0,«47 


0,497 


21,5 


16,61 


U 


11,06 


4,43 


0,401 


0,200 


0,418 


23,8 


16,48 



Nr. 18. H— «0,7 + PI.; N=5,5 + ...; m=2,8. 



+ 


h 


n 


n 
T 


n 
2h 


Vä 


X 


C 




10,83 






_ 


_ 


_ 


15,76 


2 


6,76 


10,76 


1,692 


0,796 


0,892 


11,9 


16,27 


4 


6,76 


10,75 


1,692 


0,796 


0,892 


11,9 


16,37 


6 


7,12 


9,81 


1,378 


0.689 


0,830 


•12,8 


16,66 


8 


7,47 


8,78 


1,176 


0,687 


0,766 


13,9 • 


16,62 


10 


8,00 


7,62 


0,962 


0,476 


0,690 


15,4 


16,60 


12 


8,60 


6,44 


0,768 


0,379 


0,616 


n,3 


16,61 


14 


8,78 


6,31 


0,606 


0,302 


0,660 


19,4 


16,35 


16 


9,12 


4,44 


0,487 


0,243 


0,494 


21,6 


16,39 



Nr. 14. 



H=20,7 + PI.; N»5,5 + PI. + ... ; nio-0,8. 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


Vn 


X 


C 


_ 


11,12 


_ 










16,20 





5,94 


7,81 


1,316 


0,657 


. 0,810 


13,1 


16,46 


2 


6,94 


7,75 


1,305 


0,662 


0,808 


13,2 


16,48 


4 


6,18 


7,37 


1,192 


0,696 


0,772 


13,8 


16,61 


6 


6,62 


6,66 


0,991 


0,496 


0,704 


16,1 • 


16,40 


8 


7,26 


6,71 


0,788 


0,394 


0,628 


17,0 


16,50 


10 


7,94 


5,06 


0,637 


0,318 


0,564 


18,9 


16,88 


12 


8,31 


4,26 


0,611 


0,265 


0,606 


21,1 


16,60 


14 


8,87 


3,62 


0,408 


0,204 


0,^52 


23,6 


16,79 
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B. ni = (i'K. 

Nr. 15. H=18,7; N=5,5 + ...; m=8,5. 



+ 


h 


n 


n 


n 
2h 


V« 


X 


C 




14,60 












14,88 





8,97 


9,69 


1,080 


0,540 


0,735 


7,2 


14,98 


2 


8,04 


11,06 


1,377 


0,688 


0,830 


6,4 


14,94 


4 


8,34 


10,67 


1,267 


0,633 


0,796 


6,7 


15,06 


6 


9,75 


8,44 


0,866 


0,433 


0,658 


8,1 • 


15,26 


8 


11,06 


6,25 


0,565 


0,282 


0,531 


10,0 


15,30 


10 


12,06 


4,62 


0,383 


0,191 


0,438 


12,2 


15,32 


12 


12,85 


3,40 


0,265 


0,132 


0,364 


14,6 


15,36 


14 


13,36 


2,50 


0487 


0,093 


0,306 


17,4 


15,30 



Nr. 16. H=18,7; N=5,5 + PI. + ...; m=0,5. 



+ 


h 


n 


n 
h" 


n 
2h 


ViL 
r 2h 


z 


C 


_ 


15,60 


__ 


_ 




_ 


_ 


16,91 





848 


7,81 


0,955 


0,477 


0,691 


7,7 


16,16 


2 


8,25 


7,56 


0,916 


0,458 


0,677 


7,9 


16,06 


4 


9,65 


6,43 


0,666 


0,333 


0,577 


9,3 * 


16,40 


6 


10,97 . 


4,93 


0,450 


0,225 


0,474 


11,2 


16,27 


8 


12,06 


3,69 


0,306 


0,153 


0,391 


13,6 


16,15 


10 


13,00 


2,75 


0,212 


0,106 


0,326 


16,2 


16,16 



Nr. 17. H=18,7; N=5,5 + Pl. + ...; m=0,5. 



+ 


h 


n 


n ^ 
T 


n 
2h 


Vn 


X 


C 




14,31 








__ 




14,61 





7,06 


6,90 


0,977 


0,488 


0,699 


7,6 


14,09 


2 


7,40 


6,59 


0,889 


0,444 


0,666 


8,0 


14,20 


4 


8,50 


5,62 


0,667 


0,333 


0,577 


9,3 • 


14,42 


6 


10,00 


4,28 


0,428 


0,214 


0,462 


11,5 


14,62 


8 


11,06 


348 


0,288 


0,144 


0,380 


14,0 


14,60 


10 


12,00 


2,40 


0,200 


0,100 


0,316 


16,8 


14,76 
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Nr. 18. H=30,7; N=5,5 + ...; ni=9,0. 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


Vä 


X 


C 




14,79 












16,05 





13,15 


3,35 


0,256 


0,127 


0,356 


15,0 


16,10 


% 


ia,60 


4,75 


0,380 


0,190 


0,436 


12,2 


16,45 


4 


11,65 


6,21 


0,534 


0,267 


0,517 


10,3 


16,48 


6 


10,53 


8,47 


0,804 


0,402 


0,634 


8,4 • 


16,74 


8 


9,43 


10,53 


1,116 


0,558 


0,747 


74 


16,96 


10 


9,37 


10,50 


1,120 


0,560 


0,748 


74 


16,96 



Nr. 19. H=30,7; N=5,5 + ...; in=9,0. 



+ 


h 


n 


n 
T 


n 
ilh 


Vä 


X 


C 




12,25 












13,28 





10,50 


2,87 


0,273 


0,136 


0,370 


14,4 




2 


9,94 


3,87 


0,389 


0,194 


0,441 


12,1 




4 


9,00 


5,44 


0,604 


0,302 


0,550 


9,7 




6 


8,25 


7,17 


0,869 


0,434 


0,659 


84 • 




8 


7,37 


8,62 


1,170 


0,585 


0,765 


7,0 




10 


7,37 


8,44 


1,145 


0,572 


0,757 


7,0 





Nr. 20. H=30,7; N=5,5 + PI. + ...; m=7,0. 



+ 


h 


n 


n 
"h~ 


n 
2h 


Vä 


X 


C 




14,79 












16,04 





12,12 


3,16 


0,261 


0,130 


0,360 


14,8 


16,15 


2 


10,97 


4,22 


0,384 


0,192 


0,438 


12,2 


15,97 


4 


9,68 


5,50 


0,568 


0,284 


0,533 


10,0 • 


15,71 


6 


8,87 


6,25 


0,705 


0,352 


0,504 


9,0 


15,75 


8 


9,00 


6,44 


0,716 


0,358 


0,599 


8,9 


16,10 
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Nr. 81. H=38,7; N=5,5 + ...; m=13,8. 



+ 


h 


n 


n 


n 
2h 


V.T 


X 


C 




13,62 


_ 


_ 


_ 


_ 


_ 


15,34 


4 


12,18 


3,09 


0,254 


0,127 


0,366 


15,0 


15,62 


6 


11,62 


4,18 


0,360 


0,180 


0,424 


12,6 


15,72 


8 


10,87 


6,84 


0,538 


0,269 


0,519 


10,3 


15,97 


10 


9,87 


7,72 


0,782 


0,391 


0,625 


8,5» 


16,14 


12 


8,87 


9,00 


1,014 


0,507 


0,712 


7,5 


15,93 


14 


0,03 


8,87 


0,982 


0,491 


0,701 


7,6 


16,11 



c. HI >= c K. 

Nr. 22. H=20,7; N=5,5 + ...i mt=4,5. 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


n 


X 


C 


1 


12,75 


4,33 


0,340 


0,170 


0,412 


6,5 


15,62 


2 


11,87 


5,58 


0,470 


0,235 


0,485 


5,5 


15,51 


3 


11,00 


7,12 


0,647 


0,323 


0,568 


4,7 • 


15,59 


4 


10,37 


8,12 


0,783 


0,391 


0,625 


M 


15,61 


5 


10,76 


7,62 


0,709 


0,354 


0,595 


4,5 


15,71 


6 


11,25 


6,25 


0,555 


0,277 


0,526 


6,1 • 


15,41 


7 


12,00 


4,94 


0,412 


0,206 


0,454 


5,9 


15,37 


B 


12,62 


3,69 


0,292 


0,146 


0,382 


7,0 


15,23 


9 


13,06 


2,75 


0,210 


0,105 


0,324 


8,2 


15,10 



§. 12. 

OL Haaptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterte 3 Flaschen. 

A. ni =: S' K. 

Nr. 23. H=30,7; N=5,4 + ...; m=0,3. 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
3h 


n 


X 


C 




11,14 


_ 


_ 






_ 


12,31 





4,93 


12,18 


2,469 


0,823 


0,907 


8,8 


12,02 


2 


5,43 


11,66 


2,146 


0,715 


0,846 


9,4 


12,40 


4 


6,10 


10,54 


1,726 


0,575 


0,758 


10,6 • 


12,64 


6 


7,08 


9,04 


1,276 


0,425 


0,652 


12,3 


12,96 


8 


7,98 


7,48 


0,987 


0,312 


0,558 


14,3 


13,11 


10 


8,64 


6,14 


0,711 


0,237 


0,*87 


16,4 


13,11 


12 


9,28 


4,96 


0,537 


0476 


0,420 


19,0 


13,18 


14 


9,54 


3,91 


0,410 


0,137 


0,370 


21,6 


12,89 
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Nr. 24. H=30,7} N=5,4 + Pl. + ...i in=— 1,7. 



+ 


h 


n 


n 


n 
Sh 


Vä 


X 


C 




10,98 




_ 


_ 


_ 


_ 


12,14 





4,40 


7,7« 


1,756 


0,585 


0,765 


10,5 


12,12 


t 


5,0» 


6,98 


1,391 


0,464 


0,681 


11,8 • 


12,12 


^ 


5,81 


6,29 


1,083 


0,361 


0,601 


13,3 


12,45 


6 


6,79 


6,«7 


0,776 


0,259 


0,509 


16,7 


12,58 


8 


7,60 


Ml 


0,589 


0,196 


0,443 


18,0 


12,60 


10 


8,18 


3,67 


0,U8 


0,149 


0,389 


20,6 


12,68 



Nr. 2S. H=86,7; N— 5,4 + ...; m=2,4. 



+ 


h 


n 




n 
4h 


Vn 


X 


C 




12,87 


,_ 




_ 


_ 


_• 


14,62 





6,87 


13,87 


2,019 


0,673 


0,820 


9,8 


15,29 


2 


6,50 


14,37 


2,211 


0,737 


0,859 


9,3 


15,28 


4 


6,87 


13,75 


2,000 


0,667 


0,817 


9,8 


15,50 


6 


7,37 


12,50 


2,696 


0,565 


0,751 


10,7 • 


15,48 


8 


8,25 


10,44 


1,266 


0,422 


0,650 


12,3 


15,52 


10 


8,75 


8,60 


0,971 


0,324 


0,570 


15,0 


14,95 


12 


9,37 


6,75 


0,720 


0,240 


0,490 


16,3 


14,70 


14 


10,00 


5,50 


0,550 


0,183 


0,428 


18,7 


14,71 



Nr. 26. H=36,7; N=5,4 + . 



=2,4. 



+ 


h 


n 


h 


Sh 


Vn 


X 


C 


_ 


12,75 


_ 








_ 


14,50 





6,42 


13,20 


2,056 


0,685 


0,828 


9,7 


14,39 


2 


6,04 


13,65 


2,259 


0,758 


0,868 


9,2 


14,34 


4 


6,40 


12,98 


2,029 


0,676 


0,822 


9,7 


14,53 


6 


7,04 


1133 


1,680 


0,660 


0,748 


10,7 • 


14,73 


8 


7,96 


10,04 


1,261 


0,430 


0,656 


12,2 


14,96 


10 


8,77 


8,54 


0,974 


0,325 


0,570 


14,0 


15,08 


12 


9,46 


7,19 


0,760 


0,253 


0,603 


16,0 


15,11 


14 


10,02 


6,67 


0,564 


0,188 


0,434 


18,4 


1434 
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Nr. 27. H= 34,7 + PI.; N=5,4 + ...; m=2,4. 



+ 


h 


n 


n 
~h" 


n 
ih 


Vä 


X 


C 




8,26 












12,63 





4,62 


9,69 


2,098 


0,699 


0,836 


9,6 


12,47 


2 


4,50 


9,87 


2,193 


0,731 


0,855 


9,4 


12,30 


4 


4,62 


9,37 


2,007 


0,669 


0,818 


9,8 


12,31 


6 


5,12 


8,81 


1,721 


0,574 


0,767 


10,6 • 


12,85 


8 


5,62 


7,25 


1,290 


0,430 


0,666 


12,2 


12,87 


10 


6,00 


6,06 


1,010 


0,337 


0,580 


13,8 


12,81 


12 


6,50 


6,00 


0,769 


0,256 


0,506 


16,0 


12,98 


14 


6,92 


4,00 


0,578 


0,193 


0,440 


18,2 


13,02 



Nr. 28. H=36,7; N=5,4 + Pl. +...; m=0,4. 



+ 


h 


n 


n 
T 


n 
8h 


Vä 


X 


C 




12,75 












14,60 





6,17 


9,06 


1,763 


0,584 


0,765 


10,5 


14,38 


2 


6,44 


8,62 


1,584 


0,528 


0,727 


11,0 


14,36 


4 


6,90 


8,25 


1,399 


0,466 


0,683 


11,7 • 


14,61 


6 


7,10 


7,23 


1,018 


0,339 


0,582 


13,7 


16,06 


' 8 


7,90 


6,18 


0,783 


0,261 


0,511 


16,7 


14,98 


10 


8,67 


6,04 


0,581 


0,194 


0,440 


18,2 


14,79 


12 


9,40 


4,16 


0,448 


0,147 


0,383 


«0,8 


14,85 



Nr. 29. H=34,7 + PI.; N=5,4 + PI. + ...; m=0,4. 



+ 


h 


B 


n 
h~ 


n 
3h 


Vä 


X 


C 




10,06 


_ 


_ 




_ 


_ 


16,40 





4,71 


8,41 


1,786 


0,696 


0,771 


10,4 


15,11 


2 


4,91 


8,18 


1,665 


0,556 


0,745 


10,7 


16,26 


4 


6,62 


7,41 


1,343 


0,448 


0,670 


11,9 • 


15,14 


6 


6,31 


6,29 


0,996 


0,332 


0,676 


13,9 


15,76 


8 


7,16 


6,37 


0,750 


0,250 


0,500 


16,0 


16,21 


10 


7,67 


4,27 


0,557 


0,186 


0,431 


18,6 


15,93 


12 


8,26 


3,60 


0,424 


0,141 


0,373 


21,6 


16,11 
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B. Bl =a'K. 

Nr. 30. H=30,7; N=5,4 + ...; m=8,9. 



4- 


h 


n 


n 
h 


n 
3h 


Vn 


X 


c 


_ 


11,31. 










^ 


12,27 





7,29 


8,16 


1,120 


0,373 


0,611 


6,6 


12,32 


2 


6,16 


10,21 


1,660 


0,653 


0,744 


6,* 


12,30 


4 


6,31 


9,96 


1,678 


0,626 


0,726 


6,5 


12,42 


6 


7,69 


7,66 


0,983 


0,328 


0,672 


7,0 • 


12,66 


8 


8,83 


6,41 


0,613 


0,204 


0,461 


8,9 


12,71 


10 


9,76 


3,68 


0,378 


0,126 


0,356 


11,« 


12,62 



Nr. 31. H=30,7; N=6,4 + PI. + ...; in=0,9. 



+ 


h 


n 


n 
T 


n 
3h 


Vä 


X 


C 




12,76 




_ 








14,08 





6,81 


6,94 


1,019 


0,340 


0,583 


6,9 


14,06 


2 


7,18 


6,62 


0,922 


0,317 


0,663 


74 


14,21 


4 


8,08 


6,67 


0,702 


0,234 


0,484 


8,3* 


14,37 


6 


' 9,60 


4,25 


0,448 


0,149 


0,386 


10,4 


14,61 


8 


10,37 


2,96 


0,285 


0,096 


0,308 


12,9 


14,25 



Nr. 38. H = 36,7 5 N = 5,4 + ... ; m = 5,0. 



+ 


h 


B 


n 

h 


n 
3h 


v.^ 


X 


C 




13,76 


_ 


_ 




_ 


_ 


15,40 


2 


9,60 


9,26 


0,984 


0,328 


0,673 


7,0 


15,96 


4 


8,00 


11,87 


1,459 


0,486 


0,697 


6,7 


15,83 


6 


8,08 


11,65 


1,429 


0,476 


0,690 


5,8 


15,68 


8 


9,68 


8,94 


0,923 


0,308 


0,656 


7,2 • 


16,98 


10 


10,90 


6,21 


0,670 


0,190 


0,436 


9,2 


15,82 


12 


11,81 


4,46 


0,378 


0,126 


0,366 


11,3 


15,81 


14 


12,30 


3,00 


0,244 


0,081 


0,284 


1*4 


15,94 
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Nr. 88. H=86,7; N=5,4 + PL + ... ; in=3,0. 



+ 


h 


n 


n 
b 


n 

ab 


Vä 


X 


C 


_ 


1442 












15,75 





9^ 


6,21 


0,684 


0,888 


0,477 


8,4 


15,97 


ft 


7,9« 


7,80 


0,910 


0,303 


0,550 


7,3 


15,68 


4 


8,08 


7,«« 


0,891 


0,897 


0,545 


7,3 


15,95 


6 


9,14 


6,01 


0,658 


0,819 


0,468 


8,5 • 


16,08 


8 


10,36 


Ml 


0,417 


0,139 


0,370 


103 


15,77 


10 


11,31 


3,06 


0,870 


0,090 


0,300 


13,3 


15,65 



€• M = tf Hu 
Nr. 84. H = 30,7 ; N = 6,4 +...; 



m = 4,1. 



+ 


h 


n 


n 

TT 


n 

ab 


Vä 


X 


C 





10,68 


8,81 


0,816 


0,078 


0,868 


7,5 


18,65 


1 


10,10 


3,81 


0,318 


0,106 


0,386 


6,1 


18,55 


8 


9,68 


4,37 


0,454 


0,151 


0,389 


5,1 


18,78 


3 


8,98 


5,83 


0,647 


0,816 


0,465 


4,3 • 


18,84 


4 


8,54 


6,73 


0,788 


0,863 


0,518 


3,9 


18,91 


5 


8,68 


6,56 


0,761 


. 0,854 


0,504 


3,9 • 


18,85 


6 


9,33 


4,98 


0,534 


0,178 


0,488 


4,7 


18,81 


7 


9,94 


3,78 


0,375 


0,185 


0,353 


ft,7 


18,73 


8 


10,33 


8,68 


0,854 


0,085 


0,898 


6,5 


18,60 



S« 13. Aas den vorstehenden Versachen, von denen einige 
anter gleichen Verhältnissen za verschiedenen Zeiten angestellt 
worden, am die Schwankungen anzugeben, denen diese Art der 
Beobachtungen unterworfen ist, lassen sich zunächst folgende 
Resultate ziehen. Erstens : Wenn H oder der Schliessungsdraht 
der Hauptbatterie unverändert bleibt, N dagegen oder der 
Schliessungsdraht der Nebenbatterie nach und nach verlängert 
wird, so erreicht das Verhältniss -r* an einer bestimmten Stelle 
sein Maximum, und nimmt von hier ab nach beiden Seiten hin, 
sowohl durch Verlängerung als durch Verkürzung von iV ab; 
diese Abnahme erfolgt erst langsamer, dann schneller, doch 
gleichmässig nach beiden Seiten. Die Stelle des Maximums be- 
dingt eine desto grossere Länge in iV, je grosser H ist, und 
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ans einer Zasamnienstelhiiig der verschiedeneii Werthe von H 
und N findet man diesen Ort des Maxiniama : 

For Hanptbatterie 2 Flaschen, Nebenbatterie 2 Flaschen bei 

fir Ifatuptbatterie 1 Flasche, Nebenbatterie 2 flasefaen bei 

for Hanptbatterie 1 Flasche , Nebenbatterie 3' Flaschen bei 
yJH + M + "^ | =gN + M, oder allgemein 

für Hanptbatterie a Flaschen, Nebenbatterie b Flaschen bei 
-y{H + M + S^=N + M, oder bei 

a{H+M+5^j= ftJN + M}. 

Nach diesen Formeln ist in den obigen Tabellen der Ort des 
MaziflMims berechnet und nnter m die Zahl von Fassen Knpfer- 
draht ver&eichnet worden, welche zur festen Zahl in iVhinzn- 

kommen mnss. Der Bruch —e" ^^^ ^^^® Correction, deren 

volle Gültigkeit sich nicht streng nachweisen lässt; es wäre 
möglich , dass dieser Werth bei Anwendung anderer Flaschen 
und bei einer andern Verbindung der Hauptbatterie mit dem 
Conductor der Scheibe sich modificirte; im Ganzen ist diese 
Correction jedoch zu geringfügig, als dass sie das Hauptresul- 
tat änderte , wonach zur' Erzielung der grössten Stromstärke 
im Draht der Nebenbatterie die Länge ihres Gesammtschlies- 
sungsdrahtes (also N mit Einschluss von M^ zur Länge des 
Gesammtschliessungsdrahtes der Hauptbatterie (also wieder M 
eingerechnet) sich wie die Flaschenzahl in der Hauptbatterie 
.zur Flaschenzahl in der Nebenbatterie verhalten muss. 

S« 14. Als zweites Resultat der Beobachtungen stellt sieh 
heraus, dass Platindrähte in H sowohl, als in N trotz des gros- 
sen Widerstandes, welchen sie darbieten, doch den Ort des 
Maximums nicht verändern , sondern nur einfach nach ihrer 
eompensirten Länge in Kupferdraht gerechnet werden müssen. 
Findet sich überdiess der Platindraht in JS, so bleibt auch das 

TerbäKniss -^gans dasselbe, wie bei Knpferdraht allein^ tritt 
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dagegen der Platindraht in N ein, so sinkt der Werth von 
y- , und zwar desto stärker, je geringer die Länge von M ist. 

$. 15. Da in allen vorstehenden Tabellen M nur ans Kii- 
pferdraht von onbedeutendem Widerstände besteht, so lässt 
sich ans den sich gegenseitig beschränkenden Zahlen von n 
nnd h abnehmen, dass die durch die Batterie -Entladung in 
allen Drähten zusammen frei werdende Wärme bei allen Aen- 
derungen von N dieselbe Grösse behält. Man berechnet näm- 
lich, wie bekannt ist, die auf dem Schliessungsdraht einer 
elektrischen Batterie frei werdende Wärme dadurch , dass man 
die beobachteten Thermometergrade mit dem Widerstände der 
dazugehörigen Drähte multiplicirt ; die gefundene Zahl steht 
dann zur ganzen Wärme, so lange nur dasselbe Thermometer 
unter denselben Umständen zur Messung gebraucht wird, in 
einem constanten Verhältniss. So leicht aber auch aus der 
Vergleichung der Zahlen h und n das angegebene Resultat 
folgt, so schwierig ist es doch, die Berechnung auf strenge 
Weise zu fuhren, da mehrere zu derselben erforderliche Data 
noch unsicher bleiben. Nicht, dass wir die Erwärmung in M 
noch nickt kennen, denn mag man sie immerhin = h setzen, 
der Einfluss des Fehlers ist bei dem geringen Widerstände von 
M nur unbedeutend, allein zwischen den Kugeln des Ausladers 
und in der Batterie selbst finden Widerstände Statt, deren 
Grösse sich weder von einander trennen, noch sicher begrün- 
den lässt. Schon oben §. 5 gab ich an, dass bei einer Bat- 
terie von 2 Flaschen ein aus 15'K. und PI. gebildeter Schlies- 
sungsdraht einen Widerstand = 1,00, PI. einen Widerstand 
= 0,56 und 20' K. einen Widerstand = 0,144 darbieten; be- 
rechnet man nach diesen Daten den Widerstand 1,00, so gibt 
PI. 0,56 und 15' K. 0,11, demnach fehlt noch an Widerstand 
0,33 , wovon der Auslader selbst bei seinen starken Metallthci- 
len sehr wenig tragen kann, der übrige Theil also entweder 
in der Luftschichte zwischen den Kugeln des Ausladers oder in 
der Batterie gesucht werden muss. Noch nbler steht es, wenn 
man als Batterie nur 1 Flasche anwendet; hier fand ich bei 
gleichem Widerstand wie vorhin den Widerstand von PI. nur 
= 0,450 (demnach von 20' K. = 0,105) , so dass jetzt noch ein 
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bedeutend grosserer Widerstand da ist, dessen Sitz sieh nicht 
recht bestimmt nachweisen lässt. Ich glaabe kaum , dass das 
Ganze auf die Luftschicht zwischen den Kugeln des Ausladers 
übertragen werden darf, vielleicht übt selbst die Verbindung 
des Conductors mit der Flasche einen Einfiuss, den ich, ohne 
eine Aenderung mit den ganzen Apparaten vorzunehmen , die 
mir nicht zusteht, durchaus nicht ermitteln kann. Da ich je- 
doch eine wenigstens annähernde Berechnung führen mochte, 
so nahm ich die Erwärmung in M eben so gross wie in H an, 
setzte, wenn die Hauptbatterie 2 Flaschen enthielt, bei der 
zum Grunde gelegten Einheit den Beobachtungen gemäss den 
Widerstand von PI. =0,56 und von 20' K. = 0,144 an, ferner 
den Widerstand in der Nebenbatterie = 0,05. War dagegen 
die Hauptbatterie aus einer Flasche gebildet, so rechnete ich 
ebenfalls den Beobachtungen gemäss für PL 0,405 , für 20' K. 
0,105 , und setzte den Widerstand der Nebenbatterie bei 
2 Flaschen = 0,18 und bei 3 Flaschen = 0,12. Mit diesen 
Zahlen berechnete ich die frei gewordene Wärme und notirte 
sie unter C in den Tabellen. Wenn schon die hierdurch ge- 
fundenen Zahlen noch nicht durchweg gleich gross aasgefallen 
sind, wie es sein sollte, so meine ich doch, dass, wenn man 
den angeführten misslichen Umständen Rechnung trägt und na- 
mentlich die Fälle ins Auge fasst, wo durch PI. in iV die Un- . 
Sicherheit mehr gehoben wird, sicher kein Zweifel an die Rich- 
tigkeit der dritten Folgerang aus den vorstehenden Beobach- 
tangen erhoben werden *kann , dass bei gleicher Ladung der 
Batterie das Quantum der ^ von ihr auf dem Schliessungsdraht 
entwickelten Wärme weder dur(ji Hinzufugung der Nebenbat- 
terie überhaupt, noch durch eine Veränderung des Schlies- 
sungsdrahtes derselben verändert wird. 

$. 16. Viertens lässt sich aus den Beobachtungen in Be- 
treff der Grosse -r entnehmen, dass der Werth des Maximums 

sich nach dem Verhältnisse der Flaschenzahl in der Nebenbat- 
terie zur Flaschenzahl der Hauptbatterie steigert , dass mau 
also die unter II. aufgeführten Wertlie mit 2, die unter III. 
stehenden mit 3 dividiren müsse, um die unter I. gefundenen 
Verhältnisszahlen wieder zu erhalten. Ferner ergibt sich , dass 

Digitized by VjOOQIC 



32 

die Werthe ^ ^^^^ ^^^^ einer gemssen Gr&nze vom Maximam 

ab nach beiden Seiten hin (d. h« nach Zofugung eder Weg- 
nalune einer bestimmten Fnsszahl Kupfer von der Länge des 
Drahtes N beim Haximnm} r^ehnassiger abnehmen, welche 
Gränzpnnkte ich des Folgenden wegen bei M=S' för die unter 

L stehenden Beobachtungen su 8 Fuss vom Orte -r- = max. ab 

ansetze 9 für die Beobachtungen unter IL zu 5 j- Fuss (=j.8) 
und anter III. zu 4 Fuss (==-^8); ähnlich bei jl!f»4' zu 4, 
2 1, 2 Fuss. Das Gesetz der regelmässigen Abnahme von diesen 
Gränzpunkten aus lässt sich hier noch nicht angeben , so wie 
ich mich in der That auch anfänglich ohne Kenntniss der spä- 
tem Beobachtungen irre leiten Hess. Ich verweise aho für die 
unter x zusammengestellten Zahlen auf das Spätere. Dennoch 
wird es nicht am unrechten Orte sein, gleich hier noch einige 
Beobachtungen hinzuzufügen, die ich wegen des Gesetzes der 

Abnahme von -^ mehr summarisch und mit Hinzuziehung von 
J!f=16' angestellt habe; ich gebe sie in ähnlichen Tabellen 
wie oben, ohne eine nähere Erläuterung hinzuzufügen. 

$. 17. 

L Haoptbatterie 2 Flaschen; Hehenbatterie 2 Flaschen. 





+ 


h 


n 


n 
b 


Vi 


X 


Hrs30,S 





10,00 


4,66 


i0,456 


0,676 


47,4 


N = 6,6+^ 


4 


9,62 


6,00 


0,520 


0,721 


44,4 


111 = «7,6 


8 


9,16 


5,44 


0^94 


0,771 


41,5 


1 


1% 


8,76 ^ 


5,96 


0,681 


0,825 


38,8 







11,75 


6,50 


0,468 


0,684 


46.8 




k 


11,25 


6,00 


0,533 


0,703 


43.8 




8 


10,87 


6,67 


0,616 


0,786 


40.8 




1» 


10,50 


7,26 


0,690 


0,831 


38,5 







8,87 


4,18 


0,471 


0,686 


46.6 




4 


8,50 


4,62 


0,542 


0,736 


43,5 




8 


8,12 


6,06 


0,624 


0.790 


40,5 




12 


7,62 


5,37 


0,705 


0,840 


38,1 
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n. Haaptbaeierie 1 Flasche; Nebenbatterie 2 Flaschen. 





+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


v^ 


X 


H=18,7 

N = 6,5 + ... 
m = —3,1. 


8 
12 
16 
20 


7,44 

8,06 
8,67 
9,12 


8,50 
7,31 
6,18 

5,18 


M42 
0,907 
0,713 

0,568 


0,571 
0,453 
0,356 
0,284 


0,756 
0,673 
0,597 
0,533 


28,2 
31,7 
35,7 
40,0 


H = 12,7 

N=:6,5 + .- 

m = -6,2. 


4 

8 

12 

16 


7,47 

8,25 
8,78 
9,37 


8,94 
7,75 
6,54 
5,54 


1,197 
0,940 
0,745 
0,591 


0,608 
0,470 
0,372 
0,295 


0,773 
0,686 
0,610 
0,543 


27,6 
31,1 
35,0 
39,3 


H=10,7 

N = 5,6 + .., 
m = -7,3. 


4 

8 
12 
16 


7,76 

8,62 

9,37 

10,00 


8,79 
7,66 
6,50 
5,50 


1,134 
0,889 
0,694 
0,550 


0,567 
0,444 
0,347 
0,275 


0,753 
0,660 
0,589 
0,524 


28,3 
32,0 
36,2 
40,7 




4 
16 


8,58 
10,50 


9,58 
5,96 


1,117 
0,568 


0,558 

0,284 


0,747 
0,533 


28,6 
40,0 




4 
16 


9,56 
11,50 


10,81 
6,62 


1,131 
0,573 


0,565 
0,207 


0,752 
0,535 


28,3 
39,9 



1» = S' K. 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


2 
14 


8,25 
11,75 


9,50 
3,58 


1,152 
0,304 


0,576 
0,152 


2 
12 


7,83 
10,75 


8,87 
3,87 


1,133 
0,360 


0,566 
0,180 


4 
12 


8,25 
10,33 


8,17 
4,18 


0,978 
0,400 


0,489 
0,200 


4 
12 


8,92 
11,33 


8,71 
4,62 


0,976 
6,408 


0,488 
0,204 



Vü 



H = 10,7 

N = 5,5+... 



H = 12,7 

N = 6,5+. 



IV. Heft. SiUb. d. mathem. natarw. Cl. 



0,759 
0,390 

0,572 
0,424 

0,700 
0,447 

0,698 
0,462 



14,1 
27,4 

14,2 
25,2 

15,2 
23,8 

15,3 
23,6 
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M = %'K. 





+ 


h 


n 


n 
h" 


n 
2h 


Vr. 


X 


H = 10,7 

N = 6,5 + ... 


8 

8 


9,67 
18,75 


8,17 
3,37 


0,845 
0,864 


0,488 
0,138 


0,650 
0,368 


8,« 
14,7 




8 

8 


10,50 
13,46 


8,87 
3,68 


0,845 
0,869 


0,488 
0,134 


0,650 
0,367 


8,« 
14,5 


H = 18,7 

N = 5,6 + ... 


8 

8 


9,^ 
18,96 


10,04 


1,067 
0,318 


0,588 
0,169 


0,787 
0,399 


7,3 
18,4 




8 

8 


8,98 
18,17 


9,46 
3,87 


1,060 
0,318 


0,630 
0,159 


0,788 
0,399 


7.3 
13,4 



Ul. Uauptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 3 Flaschen. 





+ 


h 


n 


n 
h 


n 
Ih 


Vk 


z 


H = 86,7 

N = 6,4 + ... 




4 

8 

18 


6,19 
7,03 
7,94 

8,78 


11,69 
9,97 

8,31 
6,81 


1,888 
1,418 
1,047 
0,781 


0,689 
0,473 
0,349 
0,860 


0,793 
0,688 
0,591 
0,510 


80,8 
83,3 
87,1 
31,4 


H = 84,7 

N = 5,4 + ... 



4 

8 
18 


6,50 
7,47 
8,41 
9,18 


11,81 
9,98 
8,18 
6,78 


1,817 
1,388 
0,973 
0,743 


0,606 
0,443 
0,384 

0,848 


0,778 
0,666 
0,569 
0,498 


80,6 
84,0 
88,1 
38,1 


H = 88,7 

N = 6,4 + .., 




4 

8 

18 


6,37 
7,85 
8,18 

8,75 


10,68 
9,18 
7^63 
6,85 


1,667 
1,857 
0,939 
0,714 


0,556 
0,419 
0,313 
0,838 


0,746 
0,647 
0,560 

0,488 


81,4 
84,7 
88,6 
38,8 


H = 88,7 

N = 6,4 + .. 



18 


5,87 
7,96 


9,87 
5,67 


1,681 
0,718 


0,560 
0,837 


0,748 
0,487 


81,4 

38,8 





18 


6,79 
9,46 


11,87 
6,87 


1,748 
0,786 


0,583 
0,848 


0,763 
0,498 


81,0 
38,5 


H = 84,7 

N = 5,4+... 



18 


6,66 
9,85 


18,00 
7,00 


1,800 
0,757 


0,600 
0,858 


0,775 
0,608 


80,6 
31,9 





18 


5,56 
7,79 


9,87 
5,71 


1,775 
0,733 


0,598 
0,844 


0,769 
0,494 


80,8 
38,4 
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IM = 8' K. 





+ 


h 


n 


n 
h 


n 


V; 


X 


H = 16,7 

N = 6,4+... 




8 


8,00 
11,25 


12,00 
5,44 


1,500 
0,483 


0,500 
0,161 


0,707 
0,401 


11,2 
19,8 






8 


6,69 
9,56 


9,87 
4,50 


1,491 
0,471 


0,497 
0,157 


0,705 
0,397 


11,2 
20,0 


H = 14,7 

N = 5,4+... 




8 


7,87 
10,83 


10,92 

4,87 


1,388 
0,450 


0,463 
0,150 


0,680 
0,387 


11,8 
20,7 






8 


7,21 
9,17 


10,00 
4,21 


1,387 
0,459 


0,462 
0,153 


0,680 
0,391 


11,8 
20,4 



liI = 4l'K. 





+ 


h 


n 


n 
h 


n 
3h 


Vk 


X 


H = 12,7 

N = 5,4 + ... 



4 


8,56 
10,87 


8,08 
3,96 


0,942 
0,364 


0,314 
0,121 


0,560 
0,348 


7,1 
11,5 





4 


10,00 
12,75 


9,62 
4,62 


0,962 
0,370 


0,321 
0,123 


0,566 
0,351 


7,1 
11,4 


H = 10,7 

N = 6,4+... 




4 


10,79 
13,17 


8,79 
4,19 


0,815 
0,318 


0,271 
0,106 


0,521 
0,326 


7,7 
12,2 





4 


10,17 
12,58 


8,28 
4,00 


0,815 
0,319 


0,271 
0,106 


0,521 
0,326 


7,7 
12,2 



$• 18. Der sweite Theil meiner Beobachtungen bezog sich 
auf die Messung der Erwärmungen in H und M. Hierzu wurde 
der Schliessungsdraht nach Fig. 6 zusammengesetzt. Der Draht 
H bestand in seinem festen Theile aus 2' K. in AB , aus dem 
Auslader B, aus i'K. in BCj aus PI. in EF und 3'K. in FA, 
also in compensirtcr Lange aus 10,2 Fuss K. bei zwei Fla- 

3* 
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sehen oder 10,7 Fuss K. bei einer Flasche in der Hauptbat- 
terie. Der Draht N enthielt 2'K. in JK, l'K. in //&, 1,3 Fuss 
K in CJ and 1,2 Fuss K. in EG^ also mit Einschluss der 
Batterie überhaupt 6'K. M endlich wurde aus PI. in CD und 
aus 6' oder 2'K. in DE gebildet, je nachdem seine gesammte 
compensirtc Länge 8' oder 4' sein sollte. Bei den Beobachtun- 
gen wurde hierauf für den Platindraht EF das Luftthermome- 
ter eingeschaltet, das der Figur nach sich also in H befand ; 
wurden jedoch die Drähte CJ und EG zugleich von J nach D 
und von G nach F verlegt, so war das Thermometer ohne 
Aenderung seines Orts in M oder dem Mitteldrahte. Wie fi*u- 
her konnten übrigens zu den festen Drähten in H und N an- 
dere Kupfer- oder Platindrähte hinzugefiigt werden , von denen 
die letzteren besonders notirt werden sollen. Ich gebe zu- 
nächst, um die Resultate dieser Beobachtungen im Allgemeinen 
zu charakterisiren , folgende Reihen : 



s- 1». 

I. Uauptliafterie 2 Flaschen; Nebenbatterie 2 Fiascben. 

]ll = S'K. + PI. 

N = 16,2 ; N = 6,0 + .... 



+ 


h 


m 


m 
h 





9,26 


14,00 


1,613 


2 


94« 


14,12 


1,648 


4 


8,94 


14,00 


1,566 


6 


8,96 


13,44 


1,600 


8 


9,00 


12,19 


1,354 


10 


9,56 


10,62 


1,111 


12 


10,60 


9,81 


0,934 


14 


11,00 


8,56 


0,778 


16 


12,06 


8,00 


0,663 


18 


12,19 


7,81 


0,641 


20 


12,26 


7,69 


0,428 
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11. Uaaptbatterie 1 Flasche, Nebenbatterie 2 Flaschen. 





m = tfML. + P1 


» 




]ii = e'K. + PI 


• 


H 


= 30,7; 


N=6,C 


1 +... 


H = 


= 30,7; N = M 


+ .... 


+ 


h 


m 


h 


+ 


h 


m 


m 
T 





6,50 


11,25 


1,733 





5,28 


12,56 


2,379 


d 


6,19 


11,62 


1,897 


2 


5,31 


12,22 


2,301 


4 


5,94 


11,60 


1,955 


4 


5,44 


11,37 


2,274 


6 


6,87 


11,00 


1,883 


6 


6,03 


9,87 


1,637 


8 


6,44 


9,25 


1,426 


8 


6,91 


8,00 


1,158 


10 


7,94 


7,19 


0,893 


10 


7,94 


6,69 


0,843 


12 


8,69 


5,62 


0,636 


12 


8,41 


5,81 


0,691 


14 


8,94 


4,81 


0,537 


14 


8,78 


5,00 


0,570 


16 


9,85 


4,81 


0,525 


16 


9,00 


4,81 


0,534 










18 


9,03 


4,72 


0,523 










SA 


9,06 


4,69 


0,518 


•) M 


iitel aas 


2 Reihen. 




*v 



Ili. Haaptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 3 Flaschen. 





]II = ^K. + P1. 




]ii = e'ii. + Pi 


• 


H = 


= 46,7; N = 6,0 


+ ... 


H 


= 46,7; 


N = 6,0 + ... 


+ 


h 


m 


m 
h 


+ 


h 


m 


m 
h 





5,94 


10,69 


1,800 





4,19 


12,25 


2,924 


2 


5,02 


11,25 


2,000 


2 


4,31 


12,00 


2,784 


4 


5,56 


11,50 


2,068 


4 


4,69 


10,56 


2,252 


6 


5,25 


10,50 


2,000 


6 


6,56 


8,25 


1,484 


8 


6,26 


7,44 


1,190 


8 


6,50 


6,50 


1,000 


10 


7,44 


5,06 


0,680 


10 


7,37 


4,50 


0,611 


12 


8,19 


4,13 


0,503 


12 


7,81 


4,12 


0,528 


14 


8,25 


3,81 


0,462 


14 


7,94 


3,87 


0,487 










16 


8,00 


3,69 


0,461 



Die in diesen Tabellen vorkommenden Bezeichnungen er- 
klären sich aus den früheren Angaben ; M gibt die Länge des 
Mitteldrahtes an, worin jedoch auch das fest stehende PL be- 
sonders hervorgehoben ist, hinter H steht die Länge des 
Schliessungsdrahtes der Hauptbatterie mit Einrechnung von PI. 
zu 2'K., hinter N die Länge des Schliessungsdrahtes der Ne- 
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benbatterie , die nur aus 6' K. bestand und 2u der die in der 
ersten Columne unter + ergebenen Fusse Kupferdraht hinzu- 
kamen. Unter h und m sind dann die beobachteten Erwär- 
mungen in H und M und unter •-- ihr Verhältniss yerzeichnet. 

§. 20. Die vorstehenden Reihen schienen mir hinreichend, 
um an ihnen die Punkte henrorzuheben , deren Erläuterung 
durch weitere Beobachtungen vorliegt. Wie man sieht , geht 
in allen Reihen bei einer bestimmten Länge von N der Werth 

von •- durch 1 hindurch; mit Verkürzung von N wächst er 

bis zu einer bestimmten Grenze , um hintenher sich wieder der 

Einheit zu nähern; mit Verlängerung von N fallt er, jedoch 

auch hier wiederum nur bis zu einer gewissen Grenze, um 

sich später gleichfalls der Einheit zu nähern. Ich habe die 

Beobachtungen freilich nur bis an die Wendepunkte fortgesetzt, 

die sich jedoch dadurch sogleich hervorheben, dass an ihnen 

m 
der Werth von -— geringere Veränderungen erleidet. Die ge- 

m 
nannten Wendepunkte liegen von der Stelle, wo -r- =list, bei 

den Beobachtungen zu I um die doppelte Länge von M ent- 
fernt, also fiir M=k! um 8 Fuss; Tur die Beobachtungen un- 
ter II. sind die Abstände der Wendepunkte = «/| M und für 
die Beobachtungen unter III. = ilf , also bei II. für jlf = 4' und 
= S' sind die Abstände » 5,33 und 10,67 Fuss, bei III. für 
jlf = 4' und = 8' ebenfalls = 4 und 8 Fuss. — Wenn man in 
H^ N oder 31 Platindrähte statt der Kupferdrähte substituirt, 

so ändert sich theils der Ort, an welchem - = 1 ist, theils 

h 
m 
fällt der Werth von — an den Wendepunkten verschieden aus, 

der Abstand dagegen der Wendepunkte von -r = i bleibt un- 
verändert derselbe, wie ich ihn kurz vorher angegeben habe. 
Ich würde, um alle diese Verhältnisse zu belegen, vollständi- 
gere Beobachtungsreihen beigebracht haben, wenn es mir an- 

tn 
dcrs geglückt wäre , zu den Werthen von -- zwischen den 

Wendepunkten die richtigen Formeln zu finden ; ohile sie scheint 
eine vollständigere Angabe unnütz, da bei der zum Theil sehr 



Digitized by VjOOQIC 



39 

sctiuellen Veränderung in ---- zwischen den Wendepunkten Ne- 

benum^tande einen beträchtlichen Einfluss &ben und demnach 
die Beobachtungen für Andere nur einen sehr prekären Werth 
haben können. Doch das eine allgemeine Resultat will ich aus 
diesen Beobachtungen noch anf&hren, dass auch nach ihnen die 
gesammte frei werdende Wärme unter allen Veränderungen von 
N dieselbe bleibt; die sich gegenseitig beschränkenden Zahlen 
in h und m lehren diess augenscheinlich , obschon eine genaue 
Berechnung bei der Unsicherheit einzelner Data keinen beson- 
deren Ratzen gewähren wird. 

§. 21. Nach diesen vorläufigen Angaben wende ich mich 

zunächst zur Untersuchung deijenigen Werthe von — , welche 

von dem unteren Wendepunkt an (d. h. von dem Wendepunkt 

m 
an, welcher durch Verlängerung von N nach t- = 1 eintritt) 

vorkommen. Ich beginne wieder mit der Mittheiinng sämmtli- 
cher Beobachtungsreihen, welche ungefähr mit dem Wende- 
punkt anheben. Nach der Angabe der Flaschenzahl enthalten 
diese Tabellen die in Kupfer compensirten Längen von H und Nj 
wobei in H das feste PI. eingerechnet ist, dann bei M die 
Länge und Beschaffenheit dieses Drahtes , so dass PI., 2 PL, 
3 PI. u. s. w. die sämmtlichen Platindrähte jeden von der Nor- 
mallänge (=2'K.) angeben die in 91 eingingen. Die Columnen 

+ , A, m und -r- sind wie vorher, doch gibt da, wo ich zwei 
h 

ähnliche Reihen angestellt hatte , -r- das Mittel aus beiden ; un- 

h 

ter y J^ findet man das Verhältniss der Stromstärken und in 

der letzten Columne unter y Zahlen, die späterhin erläutert 
werden sollen. 
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«. 82. 

I. Uauptbatterie 2 Flaschen, Nebenbatterie 2 Flaschen. 

Nr. 1. H = 10,2; N = 6,0 + .... ; M = 2'K. + PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vf 


y 


12 


13,71 


8,60 


0,620 


0,787 


14,8 


14 


13,60 


8,81 


0,665 


0,809 


16,9 


16 


13,60 


9,00 


0,675 


0,822 


18,4 


24 


13,18 


9,81 


0,753 


0,868 


26,3 


32 


12,87 


10,62 


0,812 


0,901 


36,4 


40 


12,81 


10,87 


0,844 


0,918 


44,8 



Nr. 2. H = 10,2 ; N = 6,0 + ...; M = 2P1. 



+ 


h 


m 


m 
"h" 


Vx 


y 


8 


9,94 


4,87 


0,491 


0,701 


9,4 


10 


10,37 


5,00 


0,488 


0,699 


9,3 


12 


10,18 


5,19 


0,515 


0,718 


10,2 


16 


9,94 


5,94 


0,608 


0,780 


14,2 


24 


9,12 


6,25 


0,705 


0,840 


21,0 


32 


8,69 


6,81 


0,780 


0,883 


30,2 


40 


8,62 


7,12 


0,826 


0,909 


39,9 



Nr. 8. H = 10,8 + PI.; N = 8,0 +...; M= 2'K. +PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vf 


y 


12 


11,87 


9,04 


0,762 


0,873 


26,7 


14 


12,06 


8,81 


0,735 


0,857 


24,0 


16 


12,25 


8,75 


0,714 


0,845 


21,8 


24 


12,12 


9,25 


0,763 


0,873 


26,7 


32 


12,00 


9,75 


0,812 


0,901 


36,4 


40 


11,75 


9,02 


0,844 


0,918 


44,8 
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Nr. 


4. H = 


10,2 + P1.; N = 8,0 +...; M = 


= 2 PI. 


+ 


h 


m 


m 
h 


Vf. 


y 


12 


10,62 


. 6,62 


0,618 


0,786 


14,7 


. *** 


10,76 


6,62 ' 


0,610 


0,781 


14,2 


••l6 


10,62 


6,81 


0,636 


0,798 


15,0 


24 


10,31 


7,38 


0,721 


0,849 


22,5 


32 


9,94 


7,87 


0,786 


0,886 


31,1 


40 


9,81 


8,06 


0,824 


0,908 


39,5 



Nu 5. 


H = 12,2; N = 6,0 + Fl. + 


...; M»2'K. +PL 


+ 


h 


m 


m 
h 


V¥ 


y 


12 


10,94 


6,81 


0,623 


0,790 


16,1 


14 


11,69 


7,12 


0,609 


0,780 


14,2 


16 


11,87 


7,58 


0,639 


0,800 


16,0 


24 


12,06 


8,71 


0,722 


0,850 


22,7 


32 


11,81 


9,37 


0,793 


0,800 


32,3 


40 


11,62 


9,62 


0,828 


0,910 


40,4 



Nr. 6. H = 10,2; N = 6,0 +...; M = 6'K. + PL 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vf 


y 


16 


9,37 


5,75 


0,614 


0,784 


20,0 


20 


9,44 


6,75 


0,605 


0,778 


28,0 


24 


9,50 


5,87 


0,618 


0,786 


29,4 


32 


9,44 


6,37 


0,675 


0,822 


37,0 


40 


9,31 


6,69 


0,718 


0,848 


44,6 



Nr. 7. H = 10,2; N = 6,0 + ...; M = 4'IL +2 PL 



-H 


h 


m 


m 
h 


y. 


y 


16 


11,00 


5,37 


0,488 


0,698 


18,4 


18 


10,81 


6,44 


0,503 


0,709 


19,6 


20 


10,94 


5,62 


0,614 


0,717 


20,3 


24 


10,81 


6,00 


0,555 


0,746 


23,4 


32 


10,25 


6,50 


0,634 


0,796 


31,2 


40 


0,S7 


6,87 


0,696 


0,834 


40,2 
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Nr. 8.. H = 10,8; N = 6,0 +...; M = 4 PI. 



+ 


h 


m 


««1 
h 


v^ 


^ . 


n 


9,25 


3,16 


0,342 


0,585 


113 


14 


9,12 


3,06 


0,335 


0,580 


11,0 


16 


9,00 


3,56 


0,395 


0,628 


13,1 


24 


8,19 


4,12 


0,503 


0,709 


19,5 


32 


7,50 


4,56 


0,608 


0,780 


28,2 


40 


6,94 


4,75 


0,684 


0,827 


36,3 



Nr. 9. H = 10,2 + PI. ; N= 8,0 + ... ; M = 6'K. + PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vx 


y 


24 


9,00 


6,25 


0,694 


0,833 


39,9 


32 


8,94 


6,25 


0,700 


0,837 


41,1 


40 


9,00 


6,69 


0,743 


0,»i62 


50,0 



$. 23. 

II. Uaaptbatterie 1 Flasche, Nebenbatterie 2 Flaschen. 

Nr. 10. H = 10,2; M = 6,0 +...; M = 2'K. + PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vx 


J 


4 


11,69 


6,71 


0,488 


0,698 


9,2 


8 


11,37 


6,75 


0,593 


0,770 


13,4 


16 


10,87 


7,75 


0,713 


0,844 


21,6 


24 


10,62 


8,00 


0,753 


0,868 


26,3 


32 


10,21 


8,25 


0,808 


0,899 


35,6 


40 


10,06 


8,50 


0,845 


0,919 


45,4 
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Nr. 11. H = 10,8; N = 6,0 +...; M = «PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vv 


y 





9,87 


3,76 


0,380 


0,616 


6,4 


2 


10,33 


3,62 


0,361 


0,693 


6,8 


4 


10,44 


4,00 


0,383 


0,619 


6,6 


8 


9,75 


4,81 


0,493 


0,702 


9,4 


16 


8,76 


6,00 


0,686 


0,828 


18,2 


24 


8,31 


6,31 


0,769 


0,871 


27,0 


32 


8,04 


6,60 


0,808 


0,899 


36,6 


40 


7,87 


6,69 


0,837 


0,916 


43,0 



Nr. 18. H = 10,2 + PI.; N = 8,0 + ...; M = Ä'K. + PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


V? 


y 


4 


7,96 


4,58 


0,676 


0,769 


12,6 


8 


8,06 


6,00 


0,620 


0,788 


14,9 


16 


7,69 


6,62 


0,731 


0,855 


23,6 


24 


7,62 


6,06 


0,795 


0,892 


33,0 


32 


7,62 


6,31 


0,828 


0,910 


40,4 


40 


7,66 


6,44 


0,862 


0,923 


47,9 



Nr. 13. H = 10,8 + PI.; N = 8,0 + ...; M = 8 PI. 



+ 


h 


m 


h 


V-v 


y 


4 


7,62 


3,37 


0,442 


0,665 


8,0 


8 


7,00 


4,00 


0,671 


0,766 


12,4 


16 


6,44 


4,50 


0,700 


0,838 


20,7 


24 


6,44 


4,87 


0,766 


0,869 


26,6 


32 


6,12 


4,94 


0,812 


0,901 


36,4 


40 


6,00 


6,06 


0,843 


0,918 


44,8 
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Nr. 14. H = 12,2 ; N = 6.0 + PI. + ... ; M = 2'K. + PL 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vt 


y 


4 


10,95 


4,66 


0,455 


0,674 


8,3 


8 


10,50 


5,94 


0,566 


0,752 


12,1 


16 


10,37 


7,37 


0,711 


0,843 


21,5 


24 


10,56 


8,19 


0,775 


0,880 


29,3 


32 


10,19 


8,25 


0,809 


0,899 


35,6 


40 


10,00 


8,44 


0,844 


0,919 


45,4 



Nr. 15. H =. 10,2; N = 6,0 + .... ; M = 6'K. + PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vx 


y 


8 


8,75 


4,25 


0,486 


0,697 


18,4 


10 


8,75 


4,25 


0,486 


0,697 


18,4 


12 


9,06 


4,56 


0,503 


0,709 


19,5 


16 


8,94 


5,00 


0,559 


0,748 


23,8 


24 


8,75 


5,50 


0,629 


0,793 


30,6 


32 


8,56 


6,87 


0,686 


0,828 


38,5 


40 


8,44 


6,19 


0,733 


0,856 


47,5 



Nr. 16. H = 10,2; N = 6,0 + ... ; M = 4' K. + 2 PI. 



+ 


h 


m 


m 
T 


Vt 


y 


6 


10,37 


3,69 


0,356 


0,597 


11,8 


8 


10,25 


4,00 


0,390 


0,625 


13,3 


16 


9,37 


4,96 


0,529 


0,727 


21,3 


24 


8,75 


5,44 


0,622 


0,789 


29,9 


32 


8,44 


5,69 


0,676 


0,822 


36,9 


40 


8,19 


6,00 


0,732 


0,856 


47,5 
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Nr. 17. II = 10,8; N = 6,0 + ... ; M = 4 PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


Vt 


y 





9,62 


2,44 


0,254 


0,504 


8,1 


2 


10,06 


2,25 


0,224 


0,473 


7,2 


4 


9,89 


2,47 


0,250 


0,500 


8,0 


6 


9,62 


2,62 


0,272 


0,522 


8,7 


8 


8,81 


2,87 


0,326 


0,571 


10,7 


16 


7,19 


3,62 


0,503 


0,709 


19,5 


24 


6,66 


3,87 


0,590 


0,768 


26,5 


32 


6,44 


4,21 


0,654 


0,809 


33,9 


40 


6,12 


4,37 


0,714 


0,845 


43,6 



S- «4- 
Haoptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 3 Flaschen. 

Nr. 18. H = 10,8 ; N = 6,0 + ... ; M = «'K. + PI. 



+ 


h 


m 


m 
h 


V¥ 


y 


2 


13,62 


5,94 


0,436 


0,660 


7,8 


8 


12,75 


7,78 


0,617 


0,786 


14,7 


16 


12,25 


9,00 


0,735 


0,858 


24,2 


24 


11,81 


9,31 


0,788 


0,888 


31,7 


32 


11,81 


9,75 


0,825 


0,909 


39,9 


40 


11,76 


10,00 


0,851 


0,923 


47,9 



Nr. 19. H = 10,8 ; N = 6,0 +... ; M = 6' K. + PI. 



+ 


h 


m 


m 


Vv 


y 





18,00 


5,37 


0,413 


0,643 


14,3 


2 


13,06 


5,31 


0,407 


0,638 


14,1 


4 


13,29 


6,46 


0,411 


0,641 


14,3 


16 


12,46 


7,00 


0,571 


0,756 


25,2 


24 


12,08 


7,87 


0,651 


0,807 


33,2 


40 


11,44 


8,62 


0,763 


0,868 


52,6 
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Nr. 20. H = 10,2; N = 6,0 + ...; M = 4P1. 



+ 


h 


m 


h 


Vx 


y 





13,87 


2,31 


0,166 


0,407 


5,5 


8 


13,00 


2,50 


0,192 


0,438 


6,2 


4 


1242 


3,12 


0,257 


0,507 


8,2 


16 


9,00 


4,76 


0,528 


0,727 


21,3 


^^ 


8,06 


5,06 


0,628 


0,792 


30,5 


32 


7,69 


6,21 


0,678 


0,823 


37,2 


40 


7,44 


6,44 


0,731 


0,855 


47,2 


S.85. 


Die so el 


ken miüre 


theilten Be 


obachtunffs 


reihen h 



80 viel Charakteristisches, dass es mir an dieser Stelle zuerst 
möglich ward, die richtige Formel für die Werthe von -^ oder 
vielmehr von y ^ zu erhalten. Man achte zuvorderst auf den 

Werth dieses Verhältnisses, wo er am kleinsten ist, d. h. am 
Wendepunkt selbst. Der Mitteldraht M mag aus 4' oder 8' in 
compensirter Länge bestehen, der Werth von -r- bleibt derselbe, 
wenn nur in diese Länge ein gleich langer Platindraht ein- 
geht; eine Vergrösserung des Platindrahtes in M stellt da- 
gegen die Werthe niedriger dar ; ein zu H hinzugefügter Pla- 
tindraht macht -r- grosser , ein zu N hinzugefugtes PL hat bei 
den Beobachtungen unter L keinen recht deutlichen, aber 
bei den Beobachtungen unter II. und III. einen derartigen 
Einfluss, dass das Verhältniss abermals etwas vergrossert wird. 
Verfolgt man darauf die Veränderungen von -r- weiter vom 
Wendepunkt ab , indem man in N Kupferdraht hinzufugt , so 
gehen die Reihen für Jlf = 4' und für M=S* sogleich auseinan- 
der, in jenen nähert sich -|-- schneller, in diesen langsamer der 
Einheit. Von der andern Seite kommen die Reihen, in welchen 
M eine gleiche compensirte Länge hat, mit der Verlängerung 
von iV einander bald sehr nahe, so weit auch die Werthe von 
-^ durch Einfluss des Platindrahtes am Wendepunkt von einander 
abweichen. Man vergleiche nur Nr. 19 mit Nr. 20; hier gehen 
die Reihen von -r- = 0,407 und -r-= 0,166 ans, stehen aber 

bei iV= 6 + 40 schon so nahe aneinander, dass -r— = 0,751 und 
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a= 0,7dT ist. -— Der so eben kurz bezeichnete Gang kann keine 

andere Formel wieder geben , als \f— = rr, worin j^ einen 

Tariablen Werth hat, der am Wendepunkt bestimmt bei Ver- 
längerung tron N um eben so viel wächst, als Fasse Kapfer- 
draht in N hinzukommen. Z« B. in Nr. 1 unter I. berechnet man 

fir iV= 6 + 12 aus V^= 0>787 = — ?- , y zu 14,8; 

demnach muss für 

iV=6+ 14 
16,8 



Vf- 



16,8+4 



oder 



y^ = 0,808 

wefftr die Beob- 
achiang^en 



V¥ 



-^ = 0,809 



= 6+16 


= 6 + 24 


= 6 + 32 


18,8 


26,8 


34,8 


18,8 + 4 


26,8 + 4 


34,8+4 


= 0,8«6 


= 0,870 


= 0,894 


= 0,8Ä2 


= 0,868 


= 0,901 




0,910 86in, 



= 0,918 geben. 



Die zwischen Beobachtung und Rechnung vorkommenden 
Differenzen sind der Art, dass sie auch bei den sorgfaltigsten 
Beobachtungen mit dem Luftthermometer nicht vermieden wer- 
den können, insoferne eine Abänderung der beobachteten Er- 
wärmungen, um Vs bis V4* einen schon sehr merklichen Einfluss 
ausübt. Zur Prüfung der Formel schien es mir zweckmässiger 

zu sein, statt \f— aus dem am Wendepunkt entnommenen 
Werthe von y zu berechnen, lieber umgekehrt aus den beob- 
achteten Werthen von y JÜL die auf einander folgenden Werthe 

von y herzuleiten, die dann in demselben Hasse wie N wach- 
sen müssen; besonders wurde auch diese Berechnnngsweise um 
dess willen nothwendig, weil der Ort des Wendepunktes nicht 
scharf fixirt werden konnte. Eine Uebersicbt über die sämmtli- 
chen Resultate unter I, 11 und HI zeigt deutlich die Zuver- 
lässigkeit der Formel. Somit hätten wir denn an dieser Stelle 
die erste sichere Basis gewonnen , von der aus die übrigen Be- 
rechnungen gefuhrt werden können, indem uns mit der Formel 
die Grundzüge klar werden, die wir bei der Beurtheilung des 
Herganges festhalten müssen. Nach meinem früher in Poggend. 
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Annal. mitgctheilten Versuchen trennt sieh der elektrische Strom 
einer Batterie aaf zwei oder mehrere Zweige in der Weise, dass 
durch jeden ein seiner compensirten Länge umgekehrt propor- 
tionaler Stromtheil hindurchgeht, ohne dass auf den Widerstand 
der Drähte Rücksicht zu nehmen wäre; hat demnach bei zwei 
Zweigen, der eine eine compensirte Länge = a, der anderen 
= by so geht von dem ganzen Strom durch den ersten Zweig der 

r-te, durch den zweiten der r-te Theil desselben hin- 

a + b ' a + b 

durch und bewirkt die zu dieser Stromstärke im Quadrate 
stehende Erwärmung. Hier tritt vom Wendepunkt ab ein zwar 
nicht gleiches, doch aber ähnliches, ebenfalls durch die Länge 
der Drähte bestimmtes Verhältniss der Stromstärke ein, welche 
durch den Mitteldraht hindurchgeht. Es ist gleichsam M der 
eine Zweig und der andere eine Grosse, die von den in jET, 
M und N enthaltenen Drähten, namentlich vom Einflüsse der 
Platindrähte, abhängt. Setzt man diese Grösse (y) am Wende- 
punkt nach der Beobachtung fest, so folgt bei Verlängerung 
von N durch Kupferdraht die Stromstärke durch M gerade 
ebenso, als hätte man aus der Länge y den zweiten Zweig 
gebildet und fugte in diesen nach und nach den Kupferdraht 
zu , den man in N einschaltet. 

$. 26. Nach dieser Grundlage ist es thunlich, die Werthe 

von y Jü an dem Wendepunkt näher in^s Auge zu fassen. 

Ausser den bereits in den obigen Reihen enthaltenen Angaben 
fuge ich noch folgende Beobachtungen hinzu, die an der Stelle 
der Wendung angestellt wurden. 



Hanptbatterle 1 Flasche, Nebenbatterie 2 Flaschen. 





+ 


h 


m 


m 
T 


Vv 


y 


H=10,7+ÄP1. 
M = 2'K. + P1. 


6 

8 


6,06 
6,06 


3,87 
3,87 


0,638 
0,638 


0,799 
0,799 


15,9 
15,9 


H=l«,7 

H = 6,0 + 2P1. +.. 

M = 2'K. + PI. 



2 


9,00 
9,62 


4,00 
4,19 


0,444 
0,435 


0,666 
0,060 


8,0 

7,8 
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Haoptbatterie 1 Flasche, Nebenbatterie 3 Flaschen. 
M — Ä'K. +PL; N-6,0 +... 





+ 


h 


m 


m 
IT 


J^ Mittel 


Vt 


y.. 


H = 10,7 









11,67 
13,62 
12,00 
16,31 
16,25 


4,71 
6,62 
4,67 
6,56 
6,26 


0,404 
0,413 
0,406 
0,402 
0,410 


> 0,405 


0,637 


'; 7,0 


H= 10,7 + PI. 


2 


8M 


4,25 


0,505 


— 


0,711 


' 9,8 


H=10,7 + 2PL 


4 

4 
2 


7,76 
6,76 
7,76 


4,60 

3,84 
6,56 


0,581 
0,569 

.0/588. 


0|5i9 : 


P.3«V. 


18,7 


H»10,7 + 3PL 


4 


6^7 


3,87 


0,608 


"~ 


0,780 


IM 



H =i= 10,7 + PI. ; N = (lf> + ;P1. *+ ... ; W = 8' K; + PI. 



+ 


k .', 


m 


im * 


Vf 


y 


a. 


6,9%; 


3,19 


0,460 


ojm 


^8,4 



N==6,0 + .-; M^CK. +TI. 



H ==,10,7 

H = iO,7+2PI. 
Hsl0,7 + 3P1 



110^7 

4 f^lJÖ4i 

12JI33, 

■5?75; 



4,19 



4,44 

3,56 ^ 
3,9«! 



0,404 



-»,00- -0/419 
5,69 0,413 



0,6rö 
0,619 



-^ Mitlel 



a,4l2 
\ 0,619 



v^ 



Ö/642 



0.75S 

oW 



";i — 

#4,3 

.( 
24,0 



IV. Heft. SItab. d. mftttiein. nAtarw. Cl. 
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Aus allen Beobachtangen lässt sich der leichten Uebersicht 
wegen folgende Tabelle zasammenstellen : 



I. Hauptbatterie 2 Flaschen, Nebenbatterie 


2 Flaschen. 


H 


N 


M 


v- 


y beob. 


y her. 


1) 10,Ä 


18,0 


2'K. + PL 


0,787 


14,8 


14,4 


«) 10,Ä 


16,0 


2 PL 


0,699 


9,3 


9,3 


3) 10,2 + PI. 


24,0 


2'K. + PL 


0,845 


21,8 


22,3 


4) 10,8 + PL 


22,0 


2 PL 


0,781 


14,2 


14,4 


5) 12,8 


20,0 + PL 


2'K. + PL 


0,780 


14,2 


14,4 


6) 10,8 


24,0 


6' K. + PL 


0,778 


28,0 


28,8 


7) 10,2 


22,0 


4'K. +2PL 


0,698 


18,4 


18,6 


8) 10,2 


20,0 


4 PL 


0,680 


11,0 


10,9 



IL Haoptbatterie 1 Flasche, Nebenbatterie 2 Flaschen. 


H 


N 


M 


Vx 


y b«ob. 


yber. 


1) 10,7 


10,0 


2'K. + PL 


0,698 


9» 


9,6 


2) 10,7 


8,0 


2 PL 


0,693 


6,8 


6,8 


3) 10,7 4- PL 


12,0 


2'K. + PL 


0,769 


1«,6 


13,1 


4) 10,7 + PL 


12,0 


2 PL 


0,666 


8,0 


8,6 


6) 12,7 


10,0 + PL 


2'K. +PL 


0,674 


8,8 


8,6 


6) 10,7 + 2PL 


13,0 


2' K. + PL 


0,799 


16,9 


16,7 


7) 12,7 


8,0 + 2 PL 


2' K. + PL 


0,660 


7,8 


«,0 


8)" 10,7 


15,0 


6' K. 4- PL 


0,697 


18,4 


19,S 


9) 10,7 


• 12,0 


4'K. + 2PL 


0,697 


11,8 


12,4 


10) 10,7 


8,0 


4 PL 


0,473 


7,S 


7,3 



III. Haoptbatterie 1 Flasche, Nebenbatterie 3 Flaschen. 


H 


N 


M 


Vt 


y beob. 


y ber. 


1) 10,7 


6,0 


2'K. + PL 


0,637 


7,0 


7,« 


2) 10,7 + PL 


8.0 


2'K. + PL 


0,711 


9,8 


9,9 


3) 10,7 + 2 PL 


9,0 


2'K. + PL 


0,761 


1«,7 


12,6 


4) 10,7 + 3 PL 


10,0 


2'K. + PL 


0,780 


14,« 


16,2 . 


6) 10,7 


6,0 


2 PL 


0,633 


4,6 


4,6 


6) 10,7 + PL 


6,0 + PL 


2'K. + PL 


0,678 


8,4 


8,1 


7) 10,7 


10,0 


6'K. + PL 


0,642 


14,8 


14,4 


8) 10,7 + 2 PL 


12,0 


6'K. 4-PL 


0,766 


»4,6 


26,0 


9) 10,7 + 3 PL 


14,0 


6'K. + PL 


0,787 


29,6 


30,4 


10) 10,7 


6,0 


4 PL 


0,407 


6,6 


6,6 
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In der vorstehenden Tabelle ist nur in H das eine fest 
bleibende PL in die Länge mit eingerechnet 9 alle übrigen Platin- 
drähte von der Normallänge sind besonders angegeben worden. 

Aus den Hauptfallen L 1) und I. 6), in denen y ÜL einander gleich 

sein sollten, nehme man als Mittel beiJtf=4, y=sl4,4 und bei 
^=89 jf=2S,8 an, dann kann man die übrigen Werthe von y^ 
je nachdem M=k oder=: 8 ist, 

. I IM [l + 0>55(t4-t>)l .^^ »8,8 [1 + 0,65 (i -f v) \ 

*"* *• ^"^^ i + a65(r + tc) ®^^ 1 + 0,66 (i; + tc) ' 

m U. aus 3 X 1 + o,55 (r + k^) ®**' 3 ^ l + o,ÖMt^ + «7p 

«ni. ausi ><iMiLJj^^^ oder ^ >< ^^^ SV\^'^^ ^? ^^ ^ 
S 1 4- 0,5o (v -k-w) 8 1 + 0,66 o + «7) ' 

herleiten, sofern maii die Zahl der Platindrähte PL in H mit /, 
in N mit v und in ilf mit w bezeichnet, doch so, dass man 
die beiden fest stehenden Platindrähte, den in H sowohl als in 
M nicht mit in Anschlag bringt. Die berechneten Werthe stim- 
men so gut mit den beobachteten überein, als es die Art dieser 
Beobachtungen nur zülässt, namentlich wenn man noch erwägt, 
dass die Zahlen 0,55 und 0,37 ebenso wie die Factoren |- und -| 
in IL und III. nur im Allgemeinen richtige Werthe sind. Bei der 
Aufstellung dieser Formeln hat mich folgende Ansicht geleitet: 
Wenn wirklich vom Wendepunkt ab der Strom in M unter einem 
ähnlichen Gesetze steht, als ob eine Stromtheilung stattfände, 
so muss durch M ein desto geringerer Strom hindurch gehen, 
je stärker der Andrang von der Hauptbatterie nach der Neben- 
batterie ist; dieser Andrang wird nun gehoben oder geschwächt 
durch den kleineren oder grösseren Widerstand, der sich in H 
und N findet, durch welche Drähte der Andrang hindurch muss, 
oder y wird desto kleiner oder grösser, je kleiner oder grösser 
der Widerstand in JV + J!f ist, indem so in jlf eine kleinere 
oder grossere Stromstärke stattfindet. Diesem Andränge leistet 
von ihrer Seite wieder die Nebenbatterie einen Gegendruck, 
und« zwar einen desto kleinern , je grösser der Leitungswider- 
stand in ihrer Kette, also in iV + JSf ist; y wird kleiner, wenu 
dieser Widerstand wächst, und damit wird die Stromstärke in 
Jlf geringer. Unstreitig sind es hier die Widerstände der Drähte, 
als Regulatoren der Entladungszeit, welche den Werth von y 
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bedingen. Zunächst geben nämlich H and N srasammen in dem 
Nonnalfidle, wo in H nnr ein PL and in N nar Kapferdraht 
ist, angefahr den Widerstand ^ 1,00; dem entsprechend ist der 
Widerstand von PL in L ^ 0,55 and in II. andllL = 0,37, wie 
dies mit den oben beobachteten Widerständen 0,56 and 0,40 ' 
ganz gat übereinstimmt. Daza kommt ferner, dass der Einflass 
eines in H hinzogefugten längeren Kapferdrahtes sich ebenfalls 
nach dem Widerstände, welchen er darbietet, richtet Nach der 
$. 19 anter m. mitgetheilten Reibe ist bei Jlf »= 4 an dem ante- 
ren Wendepankt j( = 8,5 ; dies gibt nach den mitgetheilten For- 
meln für 36' K. einen Widerstand =»0,18, sofern man ans 111.1} 
die berechnete Zahl 7,2 zam Vergleich lünzazieht, also mit dem 
Widerstand von PL = 0,37 verglichen, wiirden 70—80 Fass K. 
einen eben so grossen Widerstand ids PL leisten, wie dies die 
früheren Be^baehtangan aach angefihr erfordern. Merkwürdig 
ist jedodi der Widerstand des PL in jlf + iV, wo er in den 
Schliessangsdraht der Nebenbatterie eingeht; er bleibt direh 
I, II, III constant aaf 0,55 stehen, obschon man in der Kette 
selbst, die im GrandfiEdl nar PL and einige Fass K. enthält, die- 
selbe Einheit des Widerstandes wie in /f + iV nicht nachweisen 
kann, wenn anders nicht anch hier ähnliche Widerstände hinsa«» 
treten, wie wir in der Haaptbatterie annehmen massten, die aber 
freilich anf die Wärmeentwickelang ohne Einflass bleiben wür- 
den Was noch in IL and IIL die Factoren | and | betrifft, so 
finden diese in dem Umstände ihre Erklärang, dass, wäre M 
nicht da, beim Arrangement I. der beiden Batterien die halbe 
Ladang «ans der Haaptbatterie in die Nebenbatterie übergehen 
würde , bei IL ^ , bei III. j der Ladang, wodarch aach bei vor- 
handenem jlf, wie das Spätere lehren wird, die Spannung in der 
Nebenbatterie anf ^9 f 9 { oder strenger aaf I9 1? j S^g^n die 
arsprtlnglich in der Haaptbatterie enthaltene herabsinkt ; hiermit 
jEallt der Gegendrack, den die Nebenbatterie leistet, von 1: 
j: |, so dass y in eben diesem VerhältnLss kleiner wird. — 
Aas den obigen Formeln ergibt sich noch, dass, wenn alle Lei« 
tangsdrähte nar aas demselben Kapferdraht gebildet wären, y 
für die drei Fälle bei ilf =» 4 die Werthe 14,4; 9,6; 7,2 haben 
würde oder bei Jir==: 8 die Werthe 28,8; 19,2, 14,4. Die Nor- 
malgrössen möchten sein 16, 10 1, 8* oder 32, 21 j, 16, d. h. 
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aUgemein 4jlf, -^Mj 2j|f, dieviftHeicht nvr durch eine besondere 
* Nebenwirknng von M (aus der übrigens auch der oben nicht 
nachweisbare Widerstand stammen konnte) modificirt sind. 

§. 27. Ueber die Werthe von -r- nach dem oberen Wende- 
punkte, d. L über die Werthe, welche durch Verkürzung von 
N entstehen, nachdem -^ seinen grössten Werth erlangt hat, 
kann ich nur wenige Reihen mittheilen, einestheils weil das Lo- 
cal die Herbeiziehung einer überaus grossen Länge Kupferdraht 
in H nicht zuliess, andemtheils weil auch die Beobachtungen 
selbst dadurch zu misslich wurden, dass kleinere Fehler auf die 
durch Rechnung gezogenen Resultate einen sehr grossen Ein- 
fluss übten. Indess genügen die Reihen vollkommen zum Belege 
der Folgerungen, welche wir aus ihnen ziehen wollen. Die Werthe 
-^ sind bei I. und 11. die Mittel aus mehreren Reihen, von denen 
nur je eine vollständig angegeben ist. 



I. Hauptbatteiie 2 Flaschen; Nebenbatterie 2 Flaschen. 
H=»30,2; N=6,0 + ...; M=2'K + PL 



+. 


h 


m 


m 


Vf 


y 


16 


7,81 


11,25 


],4ao 


1,196 


24,4 


12 


s,n 


11,00 


1,349 


1,161 


28,8 


8 


8,25 


10,76 


1,302 


1,141 


32,4 


4 


8,37 


10,56 


1,258 


1,121 


37,0 





8,50 


10,U 


1,227 


1,108 


41,1 



II. Hauptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 2 Flaschen. 
H = 58,7; N=»6,0+ ...; M=8'K + PI. 



+ 


h 


m 


m 


V? 


y 


18 


7,62 


12,81 


1,697 


1,303 


17,2 


16 


7,69 


12,94 


1,697 


i,3oa 


17,2 


12 


7,96 


12,44 


1,558 


1,248 


20,2 


8 


8,19 


11,94 


1,440 


1,200 


24,2 


4 


8,50 


11,56 


1,344 


1,159^ 


29,2 





8,69 


11,12 


1,290 


1,136 


33,4 
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in. Haoptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 3 Flaseheo. 
H=58,7; N=6,0 + ... M=*'K + PL 



+ 


h 


m 


Dl 

h 


w 


y 


8 


6,8T 


13,60 


1,965 


1,402 


13,9 


6 


7,00 


13,37 


1,910 


1,382 


14.6 


4 


7,37 


13,00 


1,764 


1,328 


16,2 


% 


7,62 


18,62 


1,656 


1,287 


17,9- 





7,87 


11,94 


1,617 


1,232 


21,2 



Der Verlauf dieser Reiheo ist eio ähnlicher, wie hei denen 
nach dem nntern Wendepunkt, desshalh müssen wir sie nnter 
eine ähnliche Formel setzen, nämlich nnter — ^-z?. Ich habe hier- 



nach y berechnet, und die gefundenen Werthe zeigen , dass y 
wieder um dieselben Zahlen wächst, als um wie viele Fusse N 
nach dem Orte der Wendung abnimmt. Auch in dieser Formel 
spricht sich eine Art Theiinng des Stroms aus, bei der jedoch 
der Zweig y eine negative Rolle spielt (die Formel lautet eigent- 
lich _^~^ j^) , ein Verhältniss, über das erst das Spätere genü- 
gende Auskunft gewähren kann, das aber hier schon dadurch 
begründet wird, dass y mit abnehmendem N zunimmt, also als 
negativ sich herausstellt. 

$. 28. Am schwierigsten unter allen Versuchen wurde mir 
die Bestimmung von y an dem obem Wendepunkt selbst, nicht 
etwa, weil hier besondere Störungen vorkamen, sondern die ge- 
fundenen Zahlen wurden der Natur der Beobachtungen nach 
nicht scharf genug, um über einige Punkte volle Gewissheit zu 
erlangen. Die Beobachtungen selbst sind folgende: 

I. Haaptbatterie 2 Flaschen; Nebenbatterie 2 Flaschen. 



H=:18,2; N = 6,0 + .. 6 8,06 12,60 1,660 

M=r2'K + Pl. 6 7,26 11,19 1,543 

H=18,2; N=6,0+... 2 6,60 7,76 1,409 

M==2P1. 2 6,87 9,62 1,400 



vT 

j 1,244 
JU86 



20,4 
26,6 
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H=30,«; N=6,0 + ... 
M = 2'K. + P1. 

H = 30,8; N = 6,0 + — 
M = 8P1. 

H = 30,2;N=6,0+P1.. 

M = 8' R. + PL 

H = d6,8 + 8 PL; N = 
6,0+...;M=2'K. +P1 

H=30,2;N=6,0 + ... 
M==6'K. + PL 

H=:30,8; N = 6,0 + ... 
M = 4PL 



H=30,2; N = 6,0 + 
3PL + -..M=6'K. + P1 



18 
18 

14 
14 

16 
16 

18 
18 

10 
10 

% 
% 
% 



6 
4 
4 



9,71 

8,37 

6,06 
7,44 

8,31 
7,37 

5,69 
6,69 

9,86 
6,00 

3,81 
4,50 
5,18 
4,37 

8,44 
7,37 
6,50 



13,87 
12,00 

7,81 
9,56 

10,81 
9,50 

8,18 
9,50 

15,18 
9,79 

5,37 
6,19 
7,06 
6,06 

18,31 

11,44 

9,50 



1,430 
1.434 

1,890 
1,885 

1,301 
1,889 

1,487 
1,480 

1,634 
1,638 

1,409 
1,376 
1,379 
1,387 

1,459 
1,453 
1,461 



V¥ 



1,178 



1,807 



84,3 
33,5 
33,0 
84,7 
36,7 

58,9 
46,6 



II. Haoptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 2 Elaschen, 





+ 


h 


m 


m 
h 


Vr 


y 


H = 88,7; N=6,0+... 
M = 8'K. + PL 






6,00 
5,68 


18,87 
18,18 


8,145 
8,157 


1.466 


18,6 


H=34,75 N = 6,0+ ... 
M=8'K.+ PL 


6 
6 


7,50 
7,00 


14,44 
13,44 


1,985 
1,980 


1 1,386 


14,4 


H=34,7; N = 6,0+... 

M=:8PL 




7,00 
6,31 


11,18 
9,94 


1,589 
1,575 


1 1,858 


19,5 


H=34,7; N = 6,0 + 
8PL+...;M=:8'K. + PL 




8,18 
7,85 
6,00 


18,85 

11,00 

9,06 


1,509 
1,503 
1,510 


1,887 


81,6 


H=:46,7; N=:6,0+ ... 
M = 8'K. + PL 


18 
18 
18 


7,00 
5,94 
6,69 


18,31 
10,75 
11,94 


1,759 
1,809 
1,783 


1,336 


15,9 


H = 46,7; N = 60+... 
M = 8PL 


10 
10 


5,81 
7,06 


8,69 
10,31 


1,496 
1,460 


1 l.tl6 


88,5 
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+ 


h 


m 


h 


Vt 


y 


2Pi.+...;M=2'K. + 


6 
6 

8. 
8 


6,12 
742 
6,87 
5,60 


8,02 

10,06 

9,56 

7,7i 


1,408 
1,413 
1,392 
1,402 


( 1,185 


26,6 


H = 46,7; N = 6,0+... 
M = 6'K.+PK 


6 
6 


5,79 
5,31 


13,12 
11,76 


2,286 
2,212 


j 1,496 


24,1 


H=46,7; N = 6,0+... 
M=4'K. + 2P1. 


4 
4 


4,50 
4,66 


8,59 

8,94 


1,909 
l,9iM) 


1 1,391 


28,4 


H = 46,7; N = 6,0+... 
M = 2'K. + 3P1. 


2 


3,69 
449 


6,62 
7,2I> 


1,794 
1,730 


1 1,327 


32,2 


H = 46,75 N = 6,0 + ... 
M = 4P1. 






3,19 
337 


5,12 
5,W 


1,605 
1,660 


1 1,876 


37,0 



III. Haaptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 3 Flaschen, 





+ 


h 


ni 


m 

T 


V¥ 


y 


H = 46,75 N = 6,0+.,. 
M=«'K. + P1. 


4 
4 


6,76 
7,69 


14,19 
16,94 


2,102 
2,073 


1,U6 


13,0 


H=46,75 N^6,0 ^ ... 
M;=2PL 






. 6,50 
6,87 


10,50 
11,00 


1,615 
1,601 


1,268 


18,9 


H = 46,7; N=:6,0 + 
P1. + ...SM*=2'K + PL 


2 
2 


7,94 
7,50 


13,06 
12,19 


1,645 
1,625 


jl,»79 


18,3 


H=:46,7; N = 6,0 + 
2Pl+...sM*=2'K.+Pl. 






7,75 

8,25 


11,06 
11,81 


1,427 
1,419 


j 1,193 


«4,7 


H^58,7; N==6,0 + ... 


8 
8 
8 


6,87 
6,44 
7,06 


13,50 
12,50 
13,75 


1,965 
1,941 
1,948 


[l,»97 


ai 


H = 58,7; N=6,0+... 
M«2P1. 


4 
4 


6,41 
6,25 


8,25 
»,56 


1,526 

1,613 


|l,S33 


tl,S 


H = 58,7? N => 6,0 + 
PI. + ...;M=2'K. + P1. 


6 
6 
6 


7,69 
6,62 
6,37 


11,66 
10,06 

9,87 


1,503 
1,520 
1,560 


1,836 


«1,0 


e=58,7 5 N=r6,0 + 
3Pl.-h..,;M*^'K. + Pl. 







8,00 
7,16 
6,76 


10,06 
9,19 

8,56 


1,258 
1,283 
1,266 


1,1M 


36,7 
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+ 


h 


m 


X 


Vf 


y 


H = 46,7; N = 6,0+ .•. 
M = 6'K. + PL 






6,41 
5,83 


18,37 
16,76 


2,866 
2,873 


[ 1,694 


19,5 


H = 58,7; N = 6,0+ ... 
M = 6'K. + P1. 


4 


5,69 
5,69 


15,62 
15,69 


2,742 

2,758 


1 1,658 


20,2 


H = 60,7+3P1.; N = 
6,0+ ...;M==6'K.+ PL 


4 


4,00 


10,87 


2,717 


0,649 


20,3 


H=58,7 5 N=5=6,0+ ... 
M = 4'K. + 2P1. 


2 
2 


5,56 
5,19 


12,66 
11,58 . 


2,259 
2,233 


1 1,498 


24,3 


H = 68,75 N = 6,0 + ... 
M = 2'K. + 3P1. 






4,79 
4,75 


9,00 

9,08 


1,879 
1,912 


1,377 


29,2 


H = 58,7; N = 6,0 + 
P1. + ..,5M = 6'K. + P1. 



2 


5,62 
5,26 


12,87 
12,08 


2,290 
2,318 


1 1,517 


23,3 


H = 58,75 N = 6,0 + 
2Pl.+...M=r6'K. + Pl. 





5,44 


10,87 


2,000 


1,414 


27,3 



$• 29. Der leichtern Uebersicht wegen stelle ich die Resul- 
tate in folgende Tabelle zusammen: 



l. Haoptbatterie 2 Flaschen; Nebeobatterie 2 Flascheo. 



H 


N 


M 


y 


*) 18,2 


12,0 


2'K. + P1. 


20,4 


•) 18,« 


8,0 


•2 PL 


25,6 


») 30,2 


24,0 


2' K. + PI. 


24,3 


*) 30,2 


20,0 


2 PI. 


38,5 


5 30,2 
•) 26,2 + 2 PI. 


22,0 + PI. 


2'K. + PI. 


33,0 


24,0 


2'K. + P1. 


24,7 


7) 30,2 


16,0 


6'K + Pl. 


36,7 


•) 30,2 


8,0 


4 PI. 


62,9 


•) 30,2 


10,0 + 3 PI. 


6'K. + PL 


46,6 
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n. Haoptbatt^e 1 Hasche; Nebenbatterie 2 Flasdien. 



H 


N 


M 


y 


1) 


M,7 


6,0 


«K. + P1. 


12,6 


») 


34,7 


1«,0 


«'K. + P1. 


14,4 


») 


34.7 


10,0 


«PI. 


19,5 


*) 


34,7 


8,0 + «PI. 


«' K. + PL 


«1,6 


6) 


. 46,7 


18,0 


«' K. + PL 


16,9 


6) 


46,7 


16,0 


«PL 


««,6 


7) 


46,7 


14,0 + «PL 


«'K. + PL 


«6,6 


8) 


46,7 


1«,0 


6'K. + PL 


«4,1 


9) 


46,7 


10,0 


VK. + «PL 


«8,4 


10) 


46,7 


8,0 


«'K.+ 3PL 


3«,S 


") 


46,7 


6,0 


4 PL 


37,0 



III. Haoptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 3 Flaschen, 



H 


N 


M 


y 


1) 46,7 


10,0 


2'K. + P1. 


18,0 


2) 46,7 


6,0 


2 PL 


18,9 


3) 46,7 


8,0 + PL 


2' K. + PL 


18,3 


4) 46,7 


6,0 + 2 PL 


2' K. + PL 


«4,7 


6) 68,7 


14,0 


2'K. + PL 


14,1 


6) 68,7 


10,0 


2PL 


«1,« 


7) 68,7 


12,0 + PL 


2'K. + PL 


«1,0 


8) 68,7 


6,0 + 3 PL 


2'K. + PL 


36,7 


9) 46,7 


6,0 


6' K. + PL 


19,6 


10) . 68,7 


10,0 


6' K. + PL 


«0,« 


11) 60,7 + 3 PL 


10,0 


6'K. + PL 


«0,3 


1«) 68,7 


8,0 


4'K. +2PL 


«4,3 


13) 68,7 


6,0 


2'K. +3 PL 


«9,« 


14) 58,7 


8,0 + PL 


6' K. + PL 


«3,3 


16) 68,7 


6,0 + 2 PL 


6'K. + PL 


«7,3 



Vergleicht man in dieser Tabelle znnächst die Werthe von 
y in I. 6) und 3) nnd in III. 10) und 11) mit einander, so ergibt sich, 
dass ein in H hinzugefügter Platindraht keinen Einflnss übt, son- 
dern nnr nach seiner in K. compensirten Lange in Anschlag 
kommt Zweitens stellt sich heraus, dass y wächst, wenn Pla- 
tindraht in M oder in N hinzugefügt wird, doch scheint derselbe 
Draht in N eine etwas geringere Wirkaug za haben , als in M. 
Bei jlf SS 8 möchte dies ganz evident sein, wenn man in I. 9} mit 
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3), in m. 14) mit 18) and 15) mit 13) verg^eicbt; weniger deutlich 
tritt es bei jlf =» 4 hervor, wozu man in I. 5) mit 4), in IlL 3) 
mit 2), 7) mit) 6) zusammenstelle und 4) und 8) hinzunehme ; doch 
kommen kleinere Werthe vor in IL 4) und 7). Ich muss diesen 
Punkt', der vielleicht künftighin an einer anderen Stelle seine 
Erledigung findet, hier noch unentschieden lassen, und berück- 
sichtige demnach allein die Werthe vonjf, die durch PL in Bf 
modificirt werden. Da man aus den Beobachtungen in IL 8) bis 11) 
schliessen kann, dass jedes PL y um eine gleiche GrSsse erhöht, 
so geht y für den Fall, dass M nur aus Kupferdrabt besteht, auf 
folgende Werthe zurück und man erhält folgenden Zuwachs in y 
durch jedes hinzugefugte PL 



Mittel 



MiUel 



L Haoptbatterie 2 Flaschen; Nebenbatterie 2 Flaschen. 



H 


ybeiM=VK 


Zuwachs 

iny 
durch IPl. 


Zuwachs 

durch 

l'KinH 


ybeiM=8'K 


Zuwachs 

iny 
dorchlPl. 


Zuwachs 

durch 
l'KinH 


18,7 
30,7 


16,2 
16,1 


M 
W 


0,«78 
0,300 


37,3 


6,4 


0,176 


Mittel 


16,8 


0,289 


• 



II. Hanptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 2 Flaschen. 




6,1 
6,6 



0,147 
0,141 



0,144 



19,9 



4,2 



0,090 



III. Haoptbatterie 1 Flasche; Nebenbatterie 3 Flaschen. 



5,9 
7,1 



0,126 
0,121 



0,123 



157 



4,5 



0,077 



Wenn auch die vorstehend verzeichneten Zahlen nicht ganz 
zuverlässig sein mögen, so zeigen sie doch deutlich, dass die 
durch PL in M bewirkte Vergrosserung von y mit wachsendem 
H zunimmt und dass y bei emem nur aus Kupferdraht bestehen- 
den M für jedes H einen constanten Werth erhalten wurde. Die 
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ZaMeo dieses constanten Werthes, nämlich 15,2; 9,2; 74 fiir 
jir=» 4 qnd 31,3; 19,9; 15,7 für jl/= 8 weisen zugleich auf die 
ähnlichen Zahlen fiir y am nntern Wendepunkt zurück. Zum wei- 
tern Belege, dass y durch PL einen zu H proportionalen Zuwachs 
erhält, habe ich den ganzen Zuwachs mit H dividirt und dadurch 
den auf 1' in ^T kommenden Theil berechnet. Die Mittelzahlen 
bei ilf »4, nämlich 0,289; 0,144; 0,123 sind etwa | mal so 
gross als bei j|f=s8, lassen aber im Uebrigen das Band nicht 
erkennen, das sie unter einander verbindet. Später werden wir 
noch einmal auf diese Zahlen zurückkommen. 

$. 30. Es bleiht noch übrig, die Stelle genauer zu bestiinmen, 
an welcher -^ = 1 ist Ich habe hierzu N jedesmal um 2' K. in 

der Weise wechseln lassen, dass einmal ™ grosser, das andere 
Mal kleiner als 1 wurde, woraus man, wenn auch nur annähernd, 
den wahren Ort abnehmen kann. Die Beobachtungen sind Jol- 
gende: 

L Hauptbatterie 2 Flaschen, Nebenbatterie 2 Flaschen. . 





+ 


h 


m 


m 
.h 


H = 22,8; M = 2'K. + Pl.^ N=6,0+...| 


16 

18 


7^1 
8,00 


8,06 
7,06 


1,103 
0,885 


H = a2,«; M=8P1.; N = 6,0+... { 


12 


6,60 
6,94 


6,26 
5,76 


1,136 
0,968 


H=22,2; M=2'K. + Pl.j N=Vo+ 2P1. + ... | 


12 


7,00 
7,19 


7,06 
6,31 


1,008 
0,878 


H=18,2 + 2PL,- M=2'K. + Pl.jN=6,0+{ 


18 
20 


4,76 
4,94 


5,00 
4,76 


1,053 
,0,962 


H = 22,2j M=6'K. + Pl.jN=6,0+ { 


16 

18 


8,37 
8,75 


9,00 

8,25 


1,087 
0,943 


H = 22,2j M = 4Pl.j N = 6,0+ | 


8 
10 


4,66 
5,12 


4,94 
4,56 


1,083 
0,896 


H=r22,2; M=6'K. + PI. ; N=6,0 + « PL + | 


14 
16 


6,76 
7,12 


7,19 
6,62 


1,065 
0,930 


H=18,2+2P1.; M=r6'K. + Pl.; N=6,0+ { 


20 
22 


6,66 
6i76 


5,87 
5,62 


1,056 
0,977 
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II. Haoptbatterie 1 FlasiAe, Nebenbatterie 2 FlftSdien. 




+ 


h 


m 


m 


H=.2a,75M=2'K.4-PLj N = aO+..j 




6,94 

8,44 


9,12 
6,60 


1,314 
0,770 


H=»82,7; M=s2'K. + FV, N=6,0+ 2P1. + .. | 




6,00 
6,26 


7,12 
6,37 


1,187 
0,859 


H=18,7+2PL; M=2lL + Pl.} N=M+ .{ 




6,12 
5,02 


6,94 
5,60 


1,366 
0,970 


H = 34,7j M=r2'K. + Pl.; N=.6,0 + { 




6,81 
8,00 


9,31 
7,37 


1,367 
0,919 


H=:34/7j M:^2PL; N = 6,0 + j 




6,60 
6,81 


7,12 
6,31 


1,295 
0,780 


Hx=22,7,- M=^6'IL + PI.,- N=5 6,0 + { 




6,50 
7,31 


7,00 
6,60 


1,077 
0,762 


H=22,7; Bf r= VIL + 2P1.; N=a6,0 + { 




6,87 
7,00 


6,26 
6,00 


1,065 • 
0,714 


H=22,7jM=6'K. + Pl.;N=6^0 + 2Pl.+ 1 



2 


4,00 
4,76 


4,62 
4,00 


1,165 
0,842 


H»16,7-f 2P1.; M=6'K. + PI.j N=6,0+ | 


6 

8 


4,06 
4,60 


4,76 
4,12 


1,170 
0,916 


H=g4,fr,- M=i=6'K. +PI.; N=6,0 + { 


10 
12 


6,54 
7,31 


7,69 
6,50 


1,176 
0,889 


H=3*,7j M = VK. + 2P1.J N=t6,0+{ 


8 
10 


6,50 
6,00 


6,06 
6,19 


1,102 
0,866 


H=34,7; M=rr4Pi.; N=6,0+ | 


4 
6 


3,69 
4,60 


4,62 
4,1» 


1,256 
0,916 


H=30,7+2P1.3 M=6'K. + PLiN=6,0+| 


12 
14 


4,44 
6,00 


6,44 
4,60 


1,225 
0,900 


H=34,7; MrrrOX + Pl.; N=6,0 + 2P1.+ 


8 


5,26 


6,12 


0,976 


H=46,7; M = e'K. + Pl.; N = 6,0 + 


18 


6,66 


6,69 


1,0«) 


H=A6,7; M=i=4Pl.j Nt=6,0 + 


12 


4,19 


4,12 


0,984 


H=46,7; M=6'K.+P1.; N=6,0+2PL+ | 


14 
16 


5,00 
6,44 


6,00 
4,62 


1,000 
0,921 


H=46,7,- M=6'K. + P1.; N=6,0+4P1.+ { 


10 
12 


4,87 
5,31 


6,00 
4,60 


1.027« 
0,920 
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m. Haoptbatterie 1 Flasche, Nebeobatterie 3 Flaschen. 





+ 


h 


m 


m 
h 


H=:34,7| M=Ä'IL+ PI.; N=6,0+*..{ 


4 

6 


6,66 
8,12 


8,69 
6,*5 


1,326 
0,647 


H:=34,7; M = aPL; N = M+... { 


% 
4 


5,00 
6,69 


7,00 
4,87 


1,400 
0,728 


e=84,7iM = tX + PL,N=6,0+2PL+j 



2 


6,69 
6,31 


6,94 
4,60 


1,044 
0,713 


H=:30,7+SPL; M=:«X+P1.; N6,0+..j 


4 

6 


4,60 

4,87 


6,37 
4,4* 


1,414 
0,912 


H=46,7|M = «'K.+Pl.j N = 6,0+..j 


8 
10 


6,25 
7,44 


7,44 
6.06 


1,190 
0,680 


H==46,75 M=2PLj N = 6,0+... { 

• 


6 

8 


5,00 
6,00 


6,31 

4,76 


1,262 
0,792 


H=46,7;M=2'K. + P1.,N=6,0+ äP1.| 

+ 


4 
6 


5,62 
6,60 


6,00 
4,60 


1,068 
0,692 


H=42,7 + 2P1. ; M rrrfK. + PI. j N=6,0 + . | 


8 
10 


4,37 
4,69 


6,18 

Ml 


1,400 
0,919 


H=:46,7; M=6'K. + PLj.N=6,0+..| 


8 
10 


6,60 
7,37 


6,60 
4,60 


1,000 
0,611 


H = 46,7,- M = 4P1.,- N = 6,0 + .. { 


2 
4 


3,94 
4,26 


4,60 


1,142 
0,941 


H=46,7 j M=6'K. + PI. ; N=6,0+ «PI + 


4 


4,71 


4,60 


0,965 


U=42,7+2Pl.;M=6'iL + Pl.; N=6,0+..| 


8 
10 


4,37 

4,81 


6,60 
4,66 


1,269 
0,948 



Nach dea eben mitgetheilten Beobachtungen bedingt jeder 
in M hinzugefügte Platindraht eine Verkürzung von iV, ein 
in H hinzagefugter eine Verlängerung, ein in N eintretender ist 
wirkungslos, nur stört der bei llf= 6' K. +PL vorkommende 
Fall, der von dem ihm entsprechenden bei M^^VK.-^-Pl. ab- 
weicht. Im Ganzen wird der Ort f =* ebenso bedingt, wie der 
Werth von y an dem untern Wendepunkt, doch mochte bei 
Jlf = 8 der Einfluss des Platindrahtes in Jlf etwas geringer sein, 

Digitized by VjOOQIC 



63 

als bei ilf ^ 4, wodurch ein Uebergang auf die Werthe von y am 
oberen Wendepaokte angebahnt würde. Dass übrigens dieOrtsver- 
schiebungen in IIL von geringerem Belange sind als in I. ist zwar 
noch ersichtlich) allein das gegenseitige Verhältniss lässt sich 
nicht mit voller Sicherheit aas den BeobachtnDgen entnehmen. 
Erwagt man nun, dass bei der gerade entgegengesetzten Wir- 
kung von PL in M und von PL in H der Ort -g- = 1 für eine 
nur aus Kupferdraht bestehende Leitung ungefähr da liegt, wo 
ihn die Beobachtungen farM^V K.^ PL und M^%'¥l. + PL 
angeben, wenn zu H kein anderer als der fest stehende Pla- 
tindraht kommt, so erhalten wir das für die Theorie witj^ti^e 
Resultat, dass für den berührten Fall der Ort ^ ^ 1 in I durch 

die Formel N = H, in IL durchiV^^ 4^>i>'IU-^^>'<^^^= 4~ ^ 
bestimmt wird, wogegen oben $. 13, abgesehen von der klei- 
nen Correction, der Ort ^ = maximum in I. durch die Formel 
N+M= H+M,\n\\. durch N^M= ^iH^M),\n III. durch 
N + M=^{H -^ Sf) bestimmt wurde, so dass also für die Er- 
wärmung in iVdie gesammten Schliessungsdrähte beider Batte- 
rien B'-^M und iV+^denNormalpuokt geben, fnr die Erwär- 
mung in M dagegen nur die Drähte H und N ohne Berück- 
sichtigung des Mitteldrahtes M. — Dass die beiden Normal- 
punkte r-= 1 und •--=:= maximum in der That nicht bei derselben 
tt a 

Länge von N zusammenfallen, davon kann man sich noch leicht 
überzeugen, wenn man die drei Ströme in Hj M und iV zu 
gleicher Zeit beobachtet, wie ich diess für einige Fälle zu mei- 
ner eigenen Ueberzeugung gethan habe« 

$.31. Nachdem aus den vorstehenden Untersuchungen über 
die Werthe von -^ das Resultat hervorgegangen ist, dass we- 
nigstens nach den Wendepunkten die Länge der Drähte die be- 
dingenden Elemente in allen Formeln sind, so muss unstreitig 
eine ähnliehe Betrachtungsweise auch auf die im ersten Theile 
S« 10 bis $. 12 und %. 17 mitgetheilteu Beobachtungen An- 
wendung finden. Bei -^ I^gen aber die Wendepunkte für das 
Arrangement L der Batterie um 2 ilf, für II. um -g-ilf , für III. 
um M vom Orte y= 1 *b, und die Längenwerthe von y waren 

Digitized by VjOOQIC 



«4 

im Allgemeinen an diesen Wendepunkten 4JI!f,~!il!f, 2Jlf) WeM 
demnach, wie dies sogleieh die Berechnang zeigen wird , ftr die 
Werthe -|- bestimmte Oränzponkte in einem Abstände ilf,-|jlf, 

•j-M von dem Orte -r- = Maximum liegen, so ist es dem Obigen 
entsprechend fnr die im ersten Theile enthaltenen Reihen die 
Werthe 2 ilf, -j- üf^ üf als Hanptzahlen anzanehmen. Hiernach 

habe ich diese Reihen f&r I. nnter die Formel y JL=^, Ar 

IL nnter V^-^j ßr HI- «ter yZT^J- gebracht, worin 

X einen solchen variablen Werth hat, dass er von den (rr&ns- 
pnnkten ab um ebenso viel wächst, als vom nntem 6ränip«dcto 
ab Fnsse Kapferdraht in N kinzakomnen oder als vom^dbern 
Gränzpunkte ab Fasse Kapferdraht ans N hinweggenommen 
werden. Die Gränzpaokte sind in den Reihen annähernd mit 
einem * bei x bezeichnet, damit man desto leichter dieUeber- 
einstimmang von x mit den Beebachtnngen verfolgen kdnn^. Er- 
wägt man bei diesen Beebaehtnngen, dass die Grundzahlen 2Jlf, 
•j-M^M mir im Allgemeinen die richtiges Werthe sein werden, 
nimmt man hinzu, dass die Erwärmungen n nach den (}ränz- 
punkten (denn über x zwischen beiden fehlt hier wie bei -r 
der Aafschluss) schnell klein werden, und dadurch nicht allein 
der Zuverlässigkeit der beobachteten Zahlen einiger Eintrag ge- 
schieht, sondern auch hei schwachen Strömungen alle etwa zn- 
fällig vorkommenden Hindemisse ungleich stärker hemmen nnd 
leicht ein schnelleres Anwachsen von x, als es nach N sein 
sollte , veranlassen , erwägt man femer , dass ich alle diese 
Beobachtungen ein Jahr früher gemacht habe, ehe ich dareh die 
folgendes Versuche über die Erw&rmui^en in H «nd Bf a«f die 
bier gegebene Erklärung kam, also an keiner Stelle, eine Revi- 
sion eintretej» lassen konnte , wekhe jedenfalls bei den kleinen 
Schwi^nkangen theils in der Ablesung der Werthe, theils ni^tec 
dem störenden Einflösse der Luftströmungen*) nöthig ist (später 



*) Bei aelhMt mluigem Winde ItiMn ^h mit dmn Liin^erroomeler ^ ftr 
keine Beobtchtunfen aeitelien, indem durch den Druck der Luft auf das 
offene OefitH flie Spirltuailtkte bewegt ^rH, 
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tfioehte ich die Revision nicht mehr rornehmen}, sieht man 
endlich darauf, wie die Fehler in einer Reihe durch die besse- 
ren Resultate einer andern, namentlich in den sammarischen 
Versuchen $. 17 wieder aufgehoben werden, so glaube ich si- 
cher, dass man in die Richtigkeit der so einfachen Formeln kei- 
nen Zweifel setzen wird, und diess um so weniger, als alle drei 
Reihen I, II, III in dem auch durch die Reihen für ^ hindurch- 
gehenden Principe ihre Erledigung finden. Störend sind allein 
die Beobachtungen in $. 17 für M = 16' K. , wenn Haupt- un4 
Nebenbatterien 2 Flaschen enthalten, undzumTheile neigen auch 
hierhin die Beobachtungen in $. 10 für ^ = 8' K« Da mir diese 
Abweichung zu auffallend war, so repetirte ich nachträglich die 
Versuche für ^«=16' ÜC., erhielt aber auch jetzt dieselben Re- 
sultate. Wenngleich ich nun nicht glaube, dass diese verein- 
zelte Beobachtung die Formeln überhaupt verdächtigen kann, 
da für üf = 16' K. die Reihen in Hauptbatterie 1 Flasche Ne- 
benbatterie 2 Flaschen , wie in Hauptbatterie 1 Flasche, Neben- 
batterie 8 Flaschen vollkommen stimmen, so wird doch dieser 
Punkt jedenfalls später noch weiter verfolgt werden müssen, 
um zu sehen, ob eine zu kleine Länge in H in einzelnen Fäl- 
len eine Abänderung der Resultate bewirken kann. 

$. 32. Durch Hinzufugung von Platindraht in H erleiden 
die Werthe von x keine Veränderung, dagegen werden sie ver- 
grossert, wenn PL in N hinzukommt. Ueber die Grösse dieses 
Einflusses nach den Gränzpunkten liegen mir zwar auch meh* 
rere Beobachtungen vor, doch genügen sie mir noch nicht zu 
sichern Bestimmungen, ich will sie daher ganz übergehen, und 
nur auf die Maximumswerthe von r- die Aufmerksamkeit hinlen- 
ken, weil sich hier der Binfluss des PL schon deutlicher nach- 
weisen lässt. Nimmt man nämlich zu den oben mitgetheilten 
Versuchen noch folgende vereinzelte Beobachtungen über die 
Maxima hinzu: 



IV. H^a. Sitzb. d. mathem. niitarw. Cl. 5 
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Hanptbatterie 2 Flasdien, Nebenbatterie 2 Flaschen. 






h 


n 


Vt 


t 


(6'K. 
H-10;i; M - 16' K. { N - 6,6 + 

(VK. + P1. 


9,64 

7,68 


8,64 
6,37 


0,946 
0,917 


33,8 
3%,9 



Hs=10,2;M = 8'K.tN=5,5 + 



6'K. 
VK. + PL 



10^3 

8,4S 



8,84 
6,54 



VT 



0,9S5 
O^S 



17,3 
18,1 



HaQptbatterie 1 Flasche, Nebenbatterie 2 Flaschen. 



HssS8,7; M = l6'K.;Nr=6,6 + 



Fl. 



6,87 
5^7 



12,29 

8,87 



n 



0,946 
0,909 



22,5 
23,5 



80 erhält man mit Beracksichtigang derjenigen Beobachtnugen 
allein, in denen zu dem einen in iVfest stehenden PL noch ein 
zweites bei gleicher Länge von H hinzngef&gt wurde, folgende 



Tabelle Ar die Maxima von 



11= 





I. Hau] 


[)tbatterie 2 Flasclien, Nebenbatterie 2 Flaschen. 


H 


M 


iFl.inN. 

X 


2 PL in N. 

X 


Zuwachs 

vonx 
aaf 1 PI. 


Zuwachs Ton x 

aaf 
l'K.in(H + M) 


10,2 
18,2 
10,2 
10,2 


4 
4 

8 
16 


9,4 
10,0 
17,8 
33,8 


10,9 
12,0 
18,1 
34,9 


1,45 
2,00 
1,06 


0,058 
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... 


II. HaoptbalteHe 1 Flasche, N«1)en1)atterie 2 Haschen. 


11 


M 


IPLinN. 


»PLibN. 


Zuwachs 
voa X 


Zuwachs von z 
auf 






X 


X 


•nf 1 PI. 


l'K.in(H + M) 


18,7 


4 


6,4 


7,6 


1,16 


a »."•■ 


80,7 


4 


7.1 


8,9 


1,60 


M,7 


8 


11,8 


ia,8 


1,05 


} 0,0*7 


«0,7+ PI 


8 


11,9 


l»,l 


1,80 


«8,7 


16 


««,6 


«3,5 


1,10 


0,0«5 



IIL Hanptbatterle 1 Flasche, Nebenbatterie 3 Flaschen. 



«0,7 


4 


36,7 


4 


36,7 


8 


»*,7+Pl 


8 



6,4 

6,7 
9,« 
9,« 



6,9 

7,3 

10,5 

10,4 



1,46 
1,66 
1,25 
i,«0 



0,028 



Diese Tabelle lehrt sanäehst, dase durch Snbtraolioii des 
ZawachseS) den x darch das Bweite in N hinsogef&gte PI«, er- 
hält, von dem Werthe von x^ wo sich in N nnr ein H. be- 
findet, « in L anf % M, in n. anf jM^ in'lIL anf M znrfick- 

geht, so dass das Maximum von ^i -^ r?- durchweg gleich 1 
sein wurde, sofern die Leitungsdrähte allein ans Knpferdraht 
Bosammengesetzt wären. Dieses an und für sich schon wichtige 
Resaltat dürfte anch zur Bestätigung der Formeln für ^ 'i^'' 
neu, wenn anders noch ein Zweifel dagegen stattfinden kSnnte. 
Beaehtenswerth ist wieder der unregelmässige Zuwachs in I 
bei Jfn 16 und cum Theileauch bei jlfa 8, der mit der oben 
erwäfaaten Unregelmässigkeit nusammentrifll. 

$• 88. Der in der f&nften Columne der vorstehenden Ta- 
belle yemeichnete mittlere Zuwachs , welchen x durch Hinsu- 
fiigung eines PL in N erhält , steigert sich bei gleichem Ar- 
rangement Aet Flaschen durch Verlängerung von Ht^ dividirt 
man also, wie in $. 29, mit H-^MiA^wk hiergehSrt nachdem 
Frühem M va H) vbl den Zuwachs , um seine Steigerung auf 
l'K. in(JSr+ilf)£tt erhalten, so geben die zu jlf =^ 4 gehörigen 
Mittelwerthe die Zahlen 0,096 —0,051—0,043, welche nicht 
nur ungefilhr ^ mal so gross sind als die Zahlen bei Jlf = 8, 
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sondern auch den $. 29 gefundenen Zahlen 0,289 — 0,144 — 0,12«1 
gegenübergestellt in demselben Verhältnisse, wie diese zn ein«* 
ander stehen und von ihnen nur ihrer absoluten Grdsse nach 
abweichen. Indem wir uns also daran erinnern, dass nach $• 29 
auf die Werth^ von -r am oberen Wendepunkte Platindraht in H 
keinen Einfluss ausübt, dagegen Platindraht in M oder N einen 
durch die Länge von H bedingten Zuwachs in y hervorbringt, 
indem wir hiermit aus den Beobachtungen über -r das Resultat 

zusammenstellen, dass auch auf <- der Platindraht in iET keine Wir- 
kung äussert, Platindraht dagegen in N (über M sich $. 34) 
den Werth von x steigert, und zwar desto mehr, je länger (^H + M) 
wird, indem wir ferner beachten, dass sich in den Zahlen des 
Zuwachses für x und y bei den verschiedenen Anordnungen der 
Batterien gleiche Verhältnisse herausstellen, so müssen wir aus 
dieser Uebereinstimmung folgern, dass sich in -^ am oberen 
Wendepunkte die im Schliessungsdraht N der Nebenbatte« 
rie vorkommende elektrische Strömung abdruckt, und wir 
m&ssen mit vollem Hechte von einer Theorie dieser Hergänge 
verlangen, dass sie den Grund einer solchen Ausprägung der 
Strömung in N in der Strömung in M bei dem oberen Wen- 
depunkte nachweise, während sie zugleich erläutert, warum am 
unteren Wendepunkte sich nichts derartiges findet, sondern dort 
ganz andere Verhältnisse vorwalten. 

$. 34. Ich habe in dem Vorhergehenden häufig die Beob- 
achtungsreihen, in welchen die Erwärmung in H undiVgemes« 
sen war, mit den anderen, in welchen die Erwärmung injETund 
M bestimmt war, zusammengestellt, indem ich die Wirkung der 
Platindrähte eliminirte und damit die ganze Leitung gewisser- 
massen auf Kupferdraht zurückbrachte. Es schien mir jedoch, 
als durfte sich bei der ersteren Art von Beobachtungen noch das 
Bedenken erheben, dass nirgends Platindraht in M einging, der 
bei der zweiten Art von Beobachtungen immer vorhanden war; 
ich habe desshalb noch einige Reihen hinzugefugt, in denen ich die 
Hauptbatterie aus 1, die Nebenbatterie aus 2 Flaschen bestehen 
liess ; da es Doppelreihen waren, so geben die in den nachstehen« 
de» Tabellen enthaltenen Werthe j^ das Mittel ans beiden Reihen« 
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Nr. I. H- 18,7; M = 8' K.; N=5,5 + 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
31i 


VjV 


X 





9,4« 


15,00 


1,616 


0,808 


0,899 


11,9 


t 


9,«6 


15,19 


1,601 


0,800 


0,895 


19,0 


4 


10,«9 


14,75 


1,430 


0,715 


0,846 


19,6 


6 


11,95 


13,19 


1,179 


0,586 


0,766 


13,9 • 


n 


13,87 


8,50 


0,613 


0,306 


0,563 


19,3 


1% 


14,6S 


7,66 


0,617 


0,958 


0,508 


91,0 


18 


15,96 


6,96 


0,370 


0,186 


0,430 


94,8 



Nr. 2. H- 18,7; M»8' K.; N-5,5 + PL •<- ». 



+ 


li 


n 


n 
h 


ah 


Vh 


X 





7,71 


11,19 


1,491 


0,710 


0,849 


19,7 


9 


8,44 


10,76 


1,977 


0,639 


0,800 


13,3 


4 


9,19 


10,19 


1,094 


0,547 


0,740 


14,4* 


16 


19,96 


7,19 


0,587 


0,993 


0,551 


19,4 


19 


13,69 


6,19 


0,447 


0,993 


0,473 


99,6 


16 


14,69 


4,75 


0,390 


0,160 


0,400 


96,6 



Nr. 8. H = 18,7; M»8'K.; N = 5,5-i-2PL -i- 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


Vir 


X 





7,91 


8,37 


1,135 


0,567 


0,764 


14,1 


9 


8,19 


7,75 


0,963 


0,481 


0,6M 


16,4 • 


8 


11,99 


6,94 


0,596 


0,963 


0,613 


«0,8 


10 


19,95 


5,19 


0,494 


0,919 


0,460 


«3,« 


14 


13,69 


4,00 


0,986 


0,143 


0,378 


«8,8 
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Nr. 4. H»18,7; M«>6'K. + PI.; N-.5,5 + 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


V; 


X 





7,85 


11,00 


1,530 


0,765 


0,875 


12,2 


s 


8^7 


11,25 


1,374 


0,687 


0,829 


12,9 


4 


9,50 


10,75 


1,133 


0,566 


0,763 


14,1 • 


6 


11,08 


9,67 


0,876 


0,488 


0,662 


16,1 


Ift 


13,26 


5,94 


0,448 


0,224 


0,473 


22,6 


14 


U,00 


5,19 


0,371 


0,158 


0,431 


24,7 


18 


IM» 


3,75 


0,261 


0,130 


0,361 


•9,5 



Nr. 6. H = «6,7; M»8'K.; N = 5,5 + »PL + ... 



+ 


h 


n 


n 

h 


D 

2h 


v^ 


X 





7,26 


7,75 


1,070 


0,535 


0,734 


14,5 


2 


7,37 


8,12 


1,120 


0,550 


0,742 


14,4 


4 


7,69 


7,81 


1,074 


0,518 


0,720 


14,8 


8 


9,25 


6,87 


0,735 


0,367 


0,606 


17,6 • 


12 


11,06 


5,12 


0,463 


0,231 


0,481 


22,2 


16 


12,75 


4,06 


0,318 


0,159 


0,398 


26,8 



Nr. 6. Hts26,7; M = 4'K. + SP1.; N»5,» + 



+ 


h 


n 


n 
h 


n 
2h 


Vi 


X 





4,69 


5,00 


1,064 


0,532 


0,733 


14,5 


2 


4,75 


6,00 


1,250 


0,625 


0,790 


13,5 


4 


5,44 


6,87 


1,225 


0,612 


0,782 


13,6 


6 


6,19 


7,00 


1,156 


0,578 


0,764 


14,0 


8 


9,62 


9,12 


0,936 


0,468 


0,684 


15,6 • 


12 


10,50 


6,50 


0,616 


0,308 


0,555 


19,2 


20 


11,69 


3,37 


0,284 


0,142 


0,377 


28,3 



In diesen Reihen haben zunächst die Werthe von x in Nr. 4 
und Nr. 6 von dem mit * bezeichneten Grenzpnnkte an ihren 
regelmässigen Verlauf, der in M hinzugefügte Platindraht än- 
dert also in dieser Beziehung nicht das Geringste. Vergleicht 
man dagegen Nr. 4 mit Nr. 1, so macht sich eine Verschic- 
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bong vom Orte -^^^ Maximom bemerkbar , äbnlieh wie bei -^=1» 
doch wobl im geringeren Masse ; anch durfte das Maximam bei 
jlf = 6' K« + PI. einen grossem absoluten Werth erreichen, als bei 
j|f=8' K., wenn in N noch ein. PI. hmsagefagt wird. Um bier- 
fiber sicherer za sein , da in Nr. 2 and 3 das Maximam oben 
aas der Tabelle heraustritt , wurden die Reihen Nr. 5 and 6 
angestellt, die die Vermutbung bestätigten. Ich hoffte durch die 
beiden nachstehenden Reihen^ die mit Nr. 1 und 4 in $. 11 
yerglichen werden können, eine nähere Auskunft fiber die Ver- 
Snderung des Ortes |-= Maximum zu erhalten, doch geben auch 
sie keinen gerade zu festen Anhaltspunkt za einer sichern Ent- 
scheidung, ob die Verschiebutfg bei -r- und -^ gleich gross ist 
Die Reihen sind: 

Hauptbatterie 2 Flaschen; Nebenbatterie 2 Flaschen. 
H»10,S; M=4'IL + » PL; N=:5,5 + ... 



+ 


h 


n 


n 
b 


Vt 


X 





8,66 


6,94 


0,811 


0,906 


n,7 


t 


8,81 


7,«5 


0,883 


0,907 


17,6 


4 


0,69 


8,18 


0,837 


0,916 


17,6 


6 


10,94 


8,06 


0,737 


0,869 


18,6 


12 


13,76 


6,60 


0,473 


0,687 


. 83,3« 


80 


14,31 


3^7 


0,870 


0,680 


80,8 



H=22,2; M=4'K.-(-2PL; N=6,5 + , 



+ 


h 


n 


n 
h 


Vf 


X 





8,81 


8,45 


0,300 


0,648 


89,8 


4 


7,87 


3,18 


0,396 


0,630 


86,4 


8 


7,81 


4,31 


0,558 


0,743 


81,6» 


18 


8,37 


5,85 


0,687 


0,798 


80,8 


14 


8,60 


6,87 


0,690 


0,831 


19,8 


16 


9,31 


6,19 


0,666 


0,816 


19.6 


18 


9,75 


6,18 


0,688 


0,798 


80,8 
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Aus allen 8 Reihen geht also so viel hervor, dass ein 

in M eingereihter Platindraht in den Werthen von -r keine 

andern Veränderungen hervorbringt, als welche von den schon frü- 
her belcannten Wirkungen dieser Drähte erwartet werden konnten. 

$• 35. Nachdem ich die Resultate einfach dargelegt habe, 
die aus den mitgetheilten Beobachtungen mit dem Luftthermo- 
meter über diejenigen Veränderungen gezogen werden konnteui 
welche der Strom einer elektrischen Batterie erleidet, wenn 
an den Schliessungsdraht noch eine zweite Batterie geknüpft 
ist, so werde ich jetzt noch meine Ansichten über den Her- 
gang bei diesen Veränderungen aussprechen und daneben die 
Thatsachen angeben , die ich mit dem Funkenmesser , wenn 
auch nur mehr probeweise ermittelt habe. 

Um zuerst bei den bis jetzt geltenden Ansichten über den 
elektrischen Strom stehen zu bleiben, so findet man, trotzdem, 
dass man in der Elektricität nicht gern Materielles anerkennen 
mochte, doch bei der Erklärung aller bisher aufgestellten For- 
meln die Grundansicht durchgehen, dass bei der Entladung der 
Batterie ein Strom elektrischer Materie von der inneren zur 
äussern Belegung übergeht, mit dem der entgegengesetzte 
Strom von der äusseren zur inneren Belegung zusammenhängt. 
Nach dieser Ansicht würde, wenn man nur den positiven Strom 
in's Auge fast, der Hergang sich etwa also erklären. Dem 
ans dem Inneren der Hauptbatterie herkommenden Strome ste* 
hen an der Stelle, wo der Mitteldraht beginnt, zwei Wege 
ofien; er kann entweder unmittelbar durch diesen Draht nach 
der äusseren Belegung der Hauptbatterie strömen, er kann sich 
aber auch , wie es beim sogenannten Ladungsstrom , wo M 
fehlt, der Fall ist, in die Nebenbatterie stürzen, indem er in 
dem Masse^ als er sich im Inneren dieser Batterie ansammelt, 
negative Elektricität auf ihrer Aussenseite bindet, die dadurch 
frei gewordene positive Elektricität zur Aussenseite der Haupt- 
batterie entsendet, und hintenher durch N und jlf, den Schlies- 
sungsdraht der Nebenbatterie, seine Ausgleichung mit der kurz 
vorher von ihm gebundenen negativen Elektricität findet. 

Nach dieser Erklärung hat man zwei Acte zu unter- 
scheiden, erstens die Entladung der Hauptbatterie sowohl 
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durch AasstrSmen aber M^ als durch Ladang der Neben« 
tatterie, zweitens die Entladung der Nebenbatterie; beide 
Acte branchen jedoch der Zeit nach nicht gan£ auseinander 
SU liegen, denn während der Entladung der Nebenbatterie 
kann sugleich noch die Entladung der Hauptbatterie iber den 
Mitteldraht stattfinden. Die Unzulässigkeit dieser Erklärung 
kann ohne Schwierigkeiten nachgewiesen werden. Man nehme 
z.B. um bestimmte Anhaltspunkte zu haben, den Fall an, dass 
dif Hauptbatterie aus einer, die Nebenbatterie aus drei Fla-^ 
sehen bestehe, und dass dabei die ganze Leitung aus Kupfer« 
draht gebildet sei; H sei » 48', M^%\ so liegt nach $. 18 
^ = Maximum bei iV= 11,8 und die Erwärmung in N ist fBr 
diese Länge dreimal so gross, als die Erwärmung in H. Nun 
ist ersichtlich, dass bei der Ladung der Nebenbatterie die 
Elektricität durch N nicht schneller strömen kann, als sie durch 
H aus der Hauptbatterie herkommt, demnach muss, selbst wenn 
gar keine Elektricität durch den Mittcldraht abfldsse und da- 
durch der Nebenbatterie verloren ginge, die durch den ersten 
Act bewirkte Erwärmung in H und N gleich gross sein; da 
aber in N eine dreifache gegen H hervortritt, so wird man 
die Zeitdauer für diesen ersten Act gross ansetzen müssen^ 
weil nur so der elektrische Strom geringe Wärme hervor- 
bringt, und um dann die fehlende Wärme in N zu gewinnen, 
hätte man zweitens die Zeitdauer für den zweiten Act, fär die 
Entladung der Nebenbatterie recht kurz zu bemessen, damit 
der Strom einer gleich grossen Quantität Elektricität viele 
Wärme erzeuge. Gibt man diese Annahme zu, so folgt wie- 
der daraus, dass, weil der Entladungsstrom der Nebenbatterie 
nicht nur durch 2V, sondern auch durch M hindurchgeht, dass 
dieser Strom in M gleiche Wärme hervorbringt Die Formeln in 
$• 30 geben für den Ort ^ = 1 die Länge von N ^ 16', wor^ 
nach bei N == 11>8, da in unserem Falle der obere Wendepunkt 
am 8 Fnss von ^ = 1 abliegt, also auf iV « 8 fällt, in der 
That in M eine stärkere Erwärmung hervortritt, aber diese 
Erwärmung variirt mit Verlängerung von N bedeutend, und 
sinkt schnell auf 1 zurück, dagegen steigt sie noch langsam 
bei Verkürzung von iV, bis sie bei N^S wieder abzunehmen 
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begiiioi Während dies« hier in ilf vor sich geht , nimmt die 
Erwärmung in N gleichmässig nach beiden Drähteui durch Ver*^ 
längernng and durch Verkürzung von iV, ab, nnd gerade hierin 
liegt die Unmöglichkeit mit der Annahme durchsukommen. Zur 
Erklärung nämlich der in ]K auftretenden Erscheinungen läaat 
sich nur noch ein gegenseitiger Einfluss des Entladungsstroms 
der Nebenbatterie mit dem auch nach ihrer Ladung ii| 
der Hauptbatterie zurftckbleibenden und über Jf abfliessenden 
Strome herbeiziehen; da aber dieser letstere Strom in sel«-^ 
ner Stärke ebenfalls von dem Strome der Nebenbatterie ab-» 
hSngig ist, weil er genau in eben dem Masse stärker bleibt, 
als die Ladung in der Nebenbatterie schwächer wird, so kann 
man unmöglich von zweien durch dieselben Umstände beding^eii 
Strömen einen Effect erlangen , der einem andern als dem im 
Strome der Nebenbatterie hervortretenden Gesetze folgt Wel* 
ohe besondere Eigenschaften man daher auch noch den elek- 
trischen Strömen beilegen mag, immer müssen die Hauptpunkte 
im Strome N mit den Hauptpunkten im Strome M zusammen fal* 
len, und es kann sich die Erwärmung in M nicht unabhängig 
machen von der Erwärmung b iV, Der Fehler in der gegebe- 
nen Erklärung liegt in dem Mangel einer doppelten Thätigkeit 
oder Kraft, die dem elektrischen Strome zukommen muss, nnd 
die man mit einem materiellen Strome nicht verbinden kann} 
man kann von zwei Strömen wohl eine Verstärkung und eine 
gegenseitige Vernichtung herleiten, man kann aber nicht das 
Eintreten der einen und der anderen Wirkung auf Stellen ver« 
weisen, wo in diesen Strömen selbst kein Wechsel stattfindet, 

man gönnte also wohl von dem Orte an, wo £> «= Maximum ist, 

nnd von welchem ab die Erwärmung in N nach beiden Seiten 
gleichmässig abnimmt, eine ungleichartige Erscheinung in M 
nach beiden Seiten, nach der einen eine Vermehrung, nach der 
andern eine Verminderung der Erwärmung ableiten, aber der 
Scheidepunkt muss mit dem obigen Orte zusammenfrllen, und 
es dürfen nicht ausserdem an Stellen Variationen und Wende- 
punkte entstehen, wo ähnliche weder in H noch in N sind, den 
beiden Factoren, von denen allein die Variationen abhängig 
sind, ich glaube, das Gesagte kann genügen, um die Unzu- 
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Ifasigkeit der versiiehten Erklämogsweise nachsaweisen, and es 
wird nicht weiter nöthig sein , aaeh noch auf die Schwierig- 
keiten hinnnweisen, die mit der Annahme yerbnnden sind, dass 
gerade fikr den ersten Act der Ladang der Nebenbatterie die 
Zeitdauer gross, Ar den zweiten Act, den ihrer Entladung die 
Zeitdauer klein sein soll ; denn auch diess widerspricht nnsem 
bisherigen Erfahrangen. Dieselbe Quantität Elektricitit nämlich 
bringt nach Allem, was wir bis jetzt wissen, einen desto grds* 
seren Wärmeeffect hervor , je kleiner die Fläche ist| auf der 
ne sieh ansammelt. 

Lassen wir also bei einer Nebenbatterie Ton vielen Bla- 
sehen eben desshalb in sie eine grosse Ladang gelangen, weil 
viele Flaschen da sind, so wäre gerade der Ladangsstrom der- 
jenige, der mit grosser Gewalt aas der Haapt- in die Neben- 
batterie getrieben wurde, wogegen der Entladungsstrom , weO 
min dieselbe Elektricität in vielen Flaschen vwbreitet wäre^ 
mit geringwer Gewalt die Entladung bewirken würde. Wäh- 
rend man also den Haupttheil der Erwärmung in N vom Ent- 
ladungsstrom herzuleiten gezwungen ist, legen die bisherigen 
Erfahrungen auf den Ladnngsstrom das Hauptgewicht , verlan- 
gen also f&r H und N ziemlich gleiche Effecte. 

$• 36. Um eine andere Erklärung zu versuchen, wird es 
zieht überflüssig sein, mit wenigen Worten an die Thatsachen 
zu erinnern, welche ich in froheren Abhandlungen nachgewie- 
sen habe. Zunächst habe ich gezeigt, dass, wenn der Entla- 
dungsstrom eioer Batterie über einen gleichartigen Schlies- 
sungsdraht fortgeht und man zwei Stellen desselben durch 
einen Funkenmesser verbindet, sich zwischen ihnen eine ihrem 
Abstände von einander proportionale Schlagweite der Funken 
flndet. Der elektrische Strom hat demnach, wenn er über den 
Leitungsdraht fortgeht^ die Eigenschaft^ dass jede zwei Stellen 
desselben in einen besondern Zustand gegen einander gesetzt 
sind, oder vielmehr durch den elektrischen Strom findet im 
Drahte eine solche Erregtheit der Theile Statt, dass zwischen 
je zwei Stellen ein Funke von einer bestimmten Länge hervor- 
brechen kann. Ich will diese Erregtheit mit dem Namen Span- 
nung belegen, und bemerke nur noch , dass man diese Span- 
nung nicht etwa so ansehen dürfe, als würde sie erst durc 
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den Fankenmesser hervorgebracht, weil, wie der Fauke cr^ 
scheint, eine Stromtbeilang und damit ein anderer Verlauf des 
Stromes bedingt ist; die Erregtheit ist yielmehr eine Wirkung 
des Stromes selbst anf dem einfachen Schliessangsdrahte, weil 
der sweite Weg ober die Kugeln des Funkenmessers niqfit als 
ein schon vorhandener die Stromtheilung Tcranlasst, sondern 
weil die Spannung der Theile erst den. zweiten Weg eröffnet^ 
sobald sie gerade stark genug ist, um die hindernde Luft- 
schichte zvL durchbrechen und damit den «weiten Weg hersustel« 
len : die Länge des Funkens ist also eine Folge der Erregtheit 
der Theile , wogegen die Stärke des Funkens oder mit andern 
Worten, die Stärke des über die Kugeln des Ausladers gehen* 
den Stromtheils eine Folge der durch den eröffneten neuen 
Weg hergestellten Verzweigung des Stroms ist. — Fer* 
ner habe ich nachgewiesen, dass ein feiner Platindraht von 
5,7 Fuss Länge, von seinen Enden dieselbe Schlagweite hat, al9 
ein stärkerer Draht von 8 Fuss Kupfer , wenn sie bei gleicher 
Ladung der Batterie in einen gleich langen Schliessungsdraht 
eingeschaltet werden; bringt man weiterhin diese beiden Drähte 
als zwei Zweige in einen Schliessungsbogen , so findet eine 
solche Stromtheilung Statt, dass ein gleicher Stromtheil durch 
jeden der beiden Zweige hindurchgeht. Aus dieser Thatsache 
folgere ich, dass der Strom einer Batterie, wenn ihm zwei 
Wege gedffnet sind, nicht einfach demjenigen nachgehen kann, 
auf welchem er den geringsten Widerstand findet, auf dem er 
also am schnellsten zu seinem Ziele gelangen wurde, sondern 
dass bei einem elektrischen Strome vielmehr ein Gleichgewicht 
in der Spannung der einzelnen TheOe der Leitung stattfinden 
müsse, und dass ohne dieses Gleichgewicht ein elektrischer 
Strom gar nicht bestehen könne. Soll also der Strom getbeilt 
durch zwei Drähte hindurchgehen, so muss er nach beiden 
Seiten hin in solcher Vertheilung gehen, dass diese partiellen 
Ströme mit gleicher Spannung verbunden sind; der Strom muss 
also im angeführten Falle durch 8' Kupfer und 5',7 Platin, ohne 
Rücksicht auf die ungleichen Widerstände der beiden Drähte, 
mit gleicher Stärke gehen, weil nur so das Gleichgewicht der 
Spannung besteht. 

$. 37. Gehen wir näher auf nnsern Fall mit der Neben* 
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batterie eio, so habe ich auch hierfür schon merkwürdige 
SpannangSTerhältiiisse nachgewiesen and in Poggend. Annalcn 
Bd. 71, pag.3439 bekannt gemacht. Bringt man nämlich in den 
Schliessnngsdraht einer Batterie eine sweite ein, bei welcher 
Zasammenstellnng gegen Fig. 1 nnr der Mitteldraht M fort« 
fiUlt, so findet bei der Entladung der Hanptbatterie die be* 
kannte Aasgleichnng der Elektricität anf beide Batterien Statt, 
nnd der ganse Hergang stellt sich scheiidiar gleich einem ge- 
wöhnlichen Entladnngsstrome dar. Sobald man also swei Stel« 
len des Leitongsdrahtes , welche auf derselben Seite der Ne- 
benbatterie liegen, mit einem Fankenmesser verbindet, so zeigt 
sich der Draht wie ein einfacher Schliessangsdraht der Batte- 
rie, gleichsam als wäre statt der Nebenbatterie nnr deijenige 
Draht eingeschaltet worden, welchen sie in sich enthält. Allein 
ganz andere Spannangserscheinangen treten hervor, wenn man 
mit dem Fankenmesser awei anf verschiedenen Seiten der Ne- 
benbatterie liegende Stellen verbindet; jetzt erweist sich die 
Nebenbatterie ebenso geladen, wie die Hanptbatterie, sie gibt 
Schlagweiten ^ als wäre in ihr die doppelte Spannnng vorhan- 
den, die nach Herstellang des Gleichgewichtes oder nach Ver- 
laaf des Ladongsstromes in ihr snrackbleibt *), and überdiess 
stehen die Werthe der Drahtlängen gegen einander in einem 
Verhältnisse, das dem in der gegenwärtigen Abhandlang fnr 
den Ort -r = Maximam and r- = 1 geltenden entspricht. Diese 
Tersache mit dem Funkenmesser lehren, dass die Theile des 
Sehliessnngsdrahtes beim elektrischen Strome in eine zweifache 
Spannung versetzt werden können, und dass beide Arten der 
Erregtheit zu gleicher Zeit vorkommen; auch unterscheiden 
sich noch beide Arten am Funkenmesser dadurch, dass bei der 
zuletzt erwähnten Art die beobachteten Zahlen unmittelbar 
Geltung haben, die andern dagegen die Hinzunahme einer 



•) In der dtlrtM Afchuairnff habe ich aiteblich aoch der HanptbAttorle 
eine gleiche Schlagweite, wie der Nebenbetterie beigele^, diese bleibt 
Jedocb die vrspraDgUcbe nsd die Beobecbtanf bei % Fleecben in der 
HAvptbetterie nnd 1 Fleicbe in der Nebenbetterie mUteen ebenso ^e- 
devtet werden, wie die sp&teren bei drei Plucben in der Heaptbetterie 
■nd 1 FlMCbe in der Nebenbetterle. 
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constanteu Grosse erfordert (bei meinem InstmmeDt 2,61 f&f 
eine Ladung der Haaptbatterie = 40,00). Gehen wir von die- 
sen Thatsachen aas, so kann der Hergang bei den Erscheiniin«* 
gen mit der Nebenbatterie folgender sein. Wenn sich die ge- 
ladene Hanptbatterie über ihren Schliessungsdraht entladet ^ so 
kommen anf demselben zwei Stellen vor 5 an welchen das 
Gleiohgewicht der Spannung nicht ohne besondere neue Span«« 
nongs Verhältnisse hergestellt werden kann^ nämlich an den bei- 
den Stellen, wo sich der Schliessungsdraht der Nebenbatterie 
anreiht. Soll demnach auch dieser Draht erregt werden, am 
mit seber Spannung das Gegengewicht bu halten, so ist er- 
sichtlich, dass jede auf ihm erregte Spannung so lange durch 
die Nebenbatterie, in welcher ebenso, wie in der Hauptbatterie 
grössere Metallflächen durch einen Nichtleiter getrennt sind^ 
umgeformt wird, bis von der Seite dieser Batterie ein gans 
ähnlicher elektrischer Zustand herkommt, als von der Seite 
der Hanptbatterie^ bis also die Nebenbatterie ebenfalls als eine 
geladene der anderen ursprunglich geladenen Batterie entgegen- 
wirkt. Man setze, um den einfachsten Fall zu haben, dass 
beide Batterien gleich viele Flaschen enthalten, und dass beide 
Schliessungsdrähte gleich lang sind, so wird man sogleich ab- 
messen , so wenig wir auch bis jetst das Wesen der elektri- 
schen Spannung kennen und wissen, wie die Molecule des 
Drahtes gestellt sein müssen, um in diese elektrische Erregt- 
heit zu kommen, so wird man, meine ich, sogleich abmessen, 
dass ein Gleichgewicht nur möglich ist, weun von dem Drahte 
der Nebediatterie her eine gleiche Wirkung, wie von der 
Hauptbatterie kommt, wenn also die elektrischen Kräfte in 
N ebenso thätig sind wie in H. Nur lasse man, um nicht in 
neue Schwierigkeiten zu kommen, alles Materielle von der Elek- 
tricität weg, und sehe in einer geladenen Flasche eben nur 
eine hervorgerufene Spannung der beiden Belegungen, die wie- 
der unterdrückt wird , wenn durch den Schliessungsdraht hin- 
durieh sich eine fortlaufende Kette erregter Molecule herstellt, 
und in der Bewegung derselben, die Ausgleichung stattfindet; 
man achte vor allem auf diese , in allen ihren Theilen, gleich- 
massig gespannte Kette, so wird man begreifen, dass von den 
Enden des Mittcldrahtes M sich eine elektrische Spannung 
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über N verbreiten mass, damit die Kette über H and lU 
überall das nothige Gleiehgewicbt habe, nnd das diese Span- 
nung nothwendig mit dem Haaptstrome auftritt nnd mit ihm 
wieder yersehwindet, ohne dass der Strom der Nebenbatterie 
über M einhergeht, wohl aber durch seine Kraft eine Wirkung 
auf den Hauptstrom ausübt, wodurch dieser so oder anders 
den Mitteldraht M in Bewegung setnt Sollen die Grundzüge 
dieser Ansicht, Ton der ich selbst gestehe, sie noch nicht in 
die passenden Worte kleiden ku können, die richtigen sein, so 
werden wir Erregungen in N durch den Funkenmesser in einer 
Weise aufseigen müssen, welche mit den durch das Luftther* 
mometer gewonnenen Thatsachen vereinbar sind. Leider sind 
die Angaben des Funkenmessers, wie ich schon oben bemerkt 
habe, nicht von solcher Pracision, dass ihnen eine rechte 
Schärfe verliehen würde; ich bitte daher das Wenige, was 
ich geben kann, mit Nachsicht aufzunehmen, vielleicht gelingt 
es anderen, auf einem anderen Wege leichter das Ziel zu 
erreichen« 

$. 38« Zun&chst ordnete ich zwei Batterien, jede von 2 
Flaschen, durch Kupferdraht von verschiedener Länge zusam- 
men und liess den Mitteldraht M aus 8' K. bestehen ; die Ku- 
geln des Ausladers wurden in eine Entfernung von einander 
gestellt, deren Schlagweite => 40,0 war, oder darauf reducirt 
werden konnte; nun wurden die Kugeln des Funkenmessers 
mit zwei um 8' auseinander liegenden^ aber auf derselben Seite 
der Nebenbatterie befindlichen Stellen des Drahtes N verbun- 
den, die Schlagweite durch allmäliges Aneinanderrücken dieser 
Kugeln bestimmt, und nachdem 2,61 hinzugefügt war, in die 
nachstehende Tabelle eingetragen. 
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Die erste horizontale Colamne in dieser Tabelle gibt die- 
nach nnd nach veränderte Totallänge von iV an, die erste 
vertikale Colamne, ebenso die nach nnd nach veränderte Länge 
von H^ nnd die oben stehenden Zahlen in jedem Fache sind 
die (är die dazu gehörige Verbindang von N nnd H beobach- 
tete Schlagweite zwischen den zwei um 8' ans einander ste- 
henden Punkten. Da man diese zwei Punkte an jeder beliebi- 
gen Stelle von N wählen kann und jedesmal denselben Werth 
der Schlagweite erhält, so findet man die totale Schlagweite 
des ganzen Drahtes iV, wenn man die beobachtete Zahl mit 
der Länge von N multiplicirt und mit 8 dividirt. Die Resul- 
tate, die man so erhält, sind die zweiten Zahlen in den Fä- 
chern, soweit nicht vor ihnen noch (1), (2} u. s. w. steht. 
Man bemerkt leicht, dass alle diese Zahlen gleich gross oder 
nahe gleich gross sind; sie liegen um 35,0 herum, nur, wenn 
H länger wird, macht sich eine geringe Abnahme bemerklich ^). 
Aber auffallend verschieden werden die Zahlen von den Fä- 
chern an, welche mit N — 15,2 und H =^ 8,2 beginnen und 
schräg nach unten laufen über N = 17,5 und H « 10,2 u. s. w. 
fort; die Zahlen wurden so klein, dass ich, um ein gleich 
grosses Resultat zu erzielen, zu N nach und nach 1, 2, 3 
u. s.w. addiren mnsste^ wie diess mit (1), (2), (3) u. s. w. 
in der Tabelle angedeutet ist. Mit dieser Correctur wird etwa 
bis (5) eine Abhülfe geschafft, doch von (5) bis (8) ist sie 
noch zu klein, später leistet sie gar nichts, da die Schlag- 
weiten bei ^=26,2 für iV = 13,$ bis iV=23,5 ziemlich 
gleich gross sind. Doch an dieser Stelle liess sich die Sache 
nicht weiter verfolgen, weil mit der Kleinheit der Schlag- 
weiten die Unsicherheit der Beobachtungen stieg; bleiben wir 
also bei dem stehen, wo bestimmtere Data vorliegen, so ist es 
offenbar charakteristisch, dass mit iV = 17,5 und H = 8,2^ mit 
N = 19,5 und H = 10,2 u. s. f. für alle weiteren Verlänge- 
rungen von N eine Reihe beginnt, aus der man schliessen 
möchte, dass die Nebenbatterie immer bis auf denselben Grad 



*) Ich erionere hierbei an die mit der Länge von H veränderte Binwir- 
kuDg des Platiodrahtes in N aaf die Erwärmung. 

iV. H(>ft. Sitzb. d. matbcm. naturnr. Cl. 6 
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der Starke, bis auf 35,0 geladen werde, nnd das» die ganxe 
SpaDnang in N selbst ihren Abschlass besitze, allein N ükr 
sieh allein- schwinge. Die obengenannte Reihe beginnt aber 
etwa bei iV= A'+ 8, also gerade an derselben Stelle, wo 
früher nach den Beobachtongen mit dem Lnftthermometer die 
regelmässige wie N wachsende Reihe der x begann, nnd damit 
die GUtigkeit der einfachen Formel für die Erwannnngen in 

jY; denn oben war-r-=x Maximum beiiV+jlf = Jff + Jlf + — 7^ 
n 10 

nnd der untere Anfangspunkt der einfachen Formel lag 8' tie- 
fer, also wo JV= 8,5 + -jg- ist 

$• 39. Eine zweite Art der Messungen mit dem Funken- 
messer bestand darin, dass ich wieder bei einer ganz ans 
Knpferdraht bestehenden Verbindung der Batterien (jede von 
2 Flaschen) und bei JM &= 8' K« zwei auf verschiedenen Seilen 
der Nebenbatterie liegende Punkte Ton N durch den Funken- 
messer verband und die Schlagweite beobachtete, die hier ohne 
Correction giltig ist. DfL in dem nachstehenden Versuche, wo 
H^ 10,2 und iV= 17,5 war, und der Funkenmesser nach und 
nach eine über die Nebenbatterie fort gerechnete grössere Draht- 
lange abscUoss oder mit anderen Worten einen immer grossem 
Abstand von der Nebenbatterie erhielt, die Schlagweiten von 
der Batterie ab regelmässig abnahmen, 
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Seklagweite 


28,96 
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22,19 
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8,62 
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11,5 
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15,05 


3,42 
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13,5 


n 


11,53 


3,52 



SO konnte ich die g^nze Schlagweite der Batterie berechnen 
und somit folgende Reihe bei H ^ 10,2 nnsammenstellen. 
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N 


Draht- 
lÄnge 


Schlag- 
weile 


Differ. 


Schlagw. 

der 
Batter. 


Kraft 
der 
Bau. 


X 


AbiUnd 

fAr 

Schlagw. = 


11,6 


3^ 
7,5 


87,67 
18,93 


8,74 


35,38 


0,883 


18,1 


16,8 


13,6 


3,6 

7,6 


88,68 
80,46 


8,88 


36,87 


0,897 
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88,56 
81,60 


6,96 


34,66 
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18,6 


19,9 


81^ 


3,6 
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86,47 
81,15 


5,38 


31,13 


0,778 
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83,43 
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4,08 


86,96 
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89,6 
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80,01 
16,50 


3,61 


83,08 


0^77 


87,7 


86,3 


33,6 


3,6 

7,5 


17,81 
14,66 


3,85 


80,66 


0,516 


31,1 


85,4 


37,5 


3,5 

7,6 


15,84 
18,66 


8,69 


17,68 


0,448 


36,8 


86,3 


41,5 


3,6 
7fi 


13,87 
10,94 


15,31 


15,31 


0,383 


41,8 


86,3 



Ans dieser Reihe fol^ zunächst, dass mit der Verlioge« 
mng Ton N von 11,5 bis 13,5 ab die Schlagweite der Batte- 
rie anfnimmt; da wir nun ans den Versuchen über den Ladangs- 
ström, wo ilf fehlt, wissen, dass die Batterie für den vor- 
liegenden Fall bis auf eine Schlagweite = 40,0 gelangen kann, 
wodurch sie der Hauptbatterie gleich steht ^ so können wir die 
Kraft dieser Batterie im Vergleiche zur Hauptbatterie finden, 
w^enn wir die durch die Beobachtungen gefundenen Schlag- 
weiten mit 40 dtvidiren. Die hiemach in die Tabelle einge- 
tragenen Zahlen zeigen eine Uebereinstimmung mit den Wer- 
then, welche wir oben $«10,Nr. 1, ebenfalls für J9r= 10,2 unter 

VI angezeichnet finden, nur für den Ort ^ = Maximum sind 
h h 

sie etwas zu klein, später dagegen richtiger etwas zu gross, 
indem hier der deprimirende Einfluss des Platindrahtes fehlt. 
Berechnet man abo «, so ist von 2V= 21,5 an, also vom un- 
teren Gränzpunkte an, der Verlauf der Werthe so, wie ihn die 
mitgetheilte Formel fi|r die Erwärmungen in N verlangt. — 
Zweitens zeigt die Abnahme der Schiagweiten, dass, je mehr 
man sich mit dem Funkeumesser von der Nebenbatterie ent- 
fernt, man endlich auf einen Punkt kommt, wo diese Schlage 
weite "^ o wäre, wenn die Spannungen der Drähte überall von 

6 • 
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der Nebenbatterie allein ausgingen. Ich habe diese Entfernnn- 
gen von der Nebenbatterie berechnet und in die letzte Co- 
lamne eingetragen; anfanglich sind diese Entfemangen grösser 
als die Länge von N ist, von N^ 29,5 aber ab werden sie 
kleiner und halten sieh constant auf 26,3; erwägt man nun, 
dass bei N = 29,5 der untere Wendepunkt für die Erwärmun- 
gen in ]K liegt, so ist es wohl natürlich, hierin einen Znsam- 
menhang zu finden und die Störungen in 3f mit dieser zweiten 
Art von Spannang auf N in Znsammenhang zu setzen. Zur 
grösseren Sicherheit für die aus der vorstehenden Tabelle ab- 
geleiteten Folgerungen habe ich noch eine Reihe Beobachtun- 
gen angestellt, worin wieder Jlf = 8' K., Jar= 22,7 und die 
Hauptbatterie aus einer, die Nebenbatterie aus zwei Flaschen 
zusammengesetzt war. Ich erhielt: 
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0,823 


13,0 


14,3 


13,5 


3,5 
5,5 


17,22 
14,50 


2,72 


21,98 


0,752 


14,2 


16,1 


15,5 


3,5 
6,5 


16,20 
13,69 


2,51 


20,69 


0,704 


16,1» 


16,4 


17,5 


3,6 
6,5 
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0,627 
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11,05 
9,74 


1,31 


13,34 


0,457 
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20,5 



Die Kraft der Nebenbatterie wurde mit Rücksicht auf die 
Beobachtungen in Poggend. Ann. Bd. 71, pag. 355, durch 
Division mit 29,22 in die Schlagweite derselben bestimmt und 
daraus x hergeleitet. Eine Vergleichung dieser Werthe von 
X mit den ihnen entsprechenden $. 12. Nr. 11, zeigt wiederum 
die beste Uebereinstimmung , und ebenso hält sich der Null- 
punkt der Spannung von N = 21,5 oder N = 19,5 ab (letztere 
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Beobachtung ist offenbar ungenau} constant in einer Entfernung 
= 20,5 von. der Batterie, wieder beginnend am unten in den 
Beobachtungen über -r vorkommenden Wendepunkte» 

$. 40* Nach den eben angeführten Thatsachen stellt sich 
sur Erläuterung der von mir ausgesprochenen Ansicht über 
den Hergang bei den in Untersuchung gezogenen Erscheinun- 
gen Folgendes heraus, wenn der Einfachheit ' des Ausdrucks 
wegen beide Batterien von gleicher Flaschenzahl angenommen 
werden. In dem Momente, wo sich die Hauptbatterie über H 
und M entladet, entsteht an den Enden von M zur Herstellung 
des erforderlichen Gleichgewichtes eine elektrische Spannung 
in Ny die, wie schon bemerkt ist, eine Ladung der Nebenbatterie 
um desswillen notliwendig macht, weil so erst die in N auf- 
tretende Spannung der in H ursprünglich vorhandenen ähnlich 
wird und ihr den Gegendruck halten kann. Diese Spannung in 
N ist zweierlei Art, die eine geht continuirlich durch den 
Draht fort, die andere schliesst sich an die geladene Batterie 
an und zeigt die Wirkung der inneren und äusseren Belegung 
auf einander. Mit der ersteren Art der Spannung, doch freilich 
nur so weit, als sie in der Ladung der Batterie Kraft er- 
hält, steht die Erwärmung oder die Stromstärke in N in Ver- 
bindung. Geht man von dem Punkte aus, wo iV=J9rist, so 
hat noch Jlf einen Einfluss auf diese Spannung; wird 2V=:J/+ Jlf, 
so wird sie allein durch die Länge von iV bedingt, und von 
hier ab beginnt ein regelmässiger Verlauf in derselben, damit 
auch in der Erwärmung in iV. Sobald N = H — 8 wird, ist 
die Einwirkung von M total , und damit wird wahrscheinlich 
wieder ein regelmässiger Verlauf beginnen, über den jedoch 
Angaben durch den Funkenmesser zu erlangen zu schwierig 
war. Was die zweite Art der Spannung betrifilt^ mit der die 
Stromstärke in M zusammenhängt, so ist bei N=^H diese 
Spannung in N und H gleich stark, somit erleidet der Strom der 
.Hauptbatterie keine Störung und -r wird gleich 1. Durch Ver- 
längerung von N schwächt man die Spannung in iV, die nun 
nicht mehr mit gleicher Stärke, wie in H bis an die Enden 
von Dt hinreicht ; die Spannung von H tritt auf N über (dies 
lässt sich übrigens mit dem Fnnkenmesser auch nachweisen), 
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luid desshalb kann H anf M nicht mehr die ganze Kraft aber- 
tragen, da eben ein Theil auf N abergeht; die Spannnngen 
sind wie bei einer Stromtheiinng and -^ wird kleiner als 1. 
Je mehr die Spannung in N aarucktritt, desto mehr Kraft geht 
Ton H anf N über und -^ sinkt fortwährend; endlich reicht die 
Spannung in N von der Batterie ans nicht mehr bis an die 
Enden von ilf, damit wird der Draht von dieser Spannung frei, 
und die Spannung von H erstreckt sich über diesen Draht in 
ihnlicher Weise, als wenn er einen immer längern Zweig for- 
mirte; da hierzu ein geringerer Aufwand von Kraft gehört, so 
nähret sich -r- wieder nach und nach der Einheit , und der 

Wendepunkt liegt genau an der Stelle, an welcher die Span- 
nung in N die Enden von M zu verlassen beginnt. Verkürzt 
man dagegen von der Stelle, wo N =^ H ist, den Draht iV, so 
wird seine Spannung grosser als die Spannung in H, sie greift 
also von ihrer Seite auf H über, und, indem damit gerade der 
umgekehrte Fall gegen vorhin vorliegt, wird ^ grosser als 1. 

Doch dieses Uebergreifen muss ebenfalls eine Grenze errei- 
chen, wenn M ganz in die Gewalt der Nebenbatterie gekom- 
men ist, dann wird ein ähnlicher regelmässiger, nur durch die 
Länge von N bedingter Verlauf eintreten, der -r- wieder auf 
die Einheit zurückfahrt* Ueber diesen Verlauf liegen mir zwar 
keine Beobachtungen mit dem Funkenmesser vor, doch erklärt 
er uns, warum sich am oberen Wendepunkte in den Erwär- 
mungen ~ die Strömung in N ausprägt. 

S* 41. Wenn die vorhergehende Ansicht die Grundzüge 
einer richtigen Erklärung^darbietet, von der ich freilich selbst 
gestehe, dass ihre noch so rohen Züge durch fortgesetzte 
Beobachtungen erst sauberer durchgeführt werden müssen, so 
wird man auch leicht erkennen, warum nur gewisse Abschnitte 
in den Beobachtungen unter einfache Formeln gebracht werden 
konnten: es sind diess die ^Abschnitte , wo die Erscheinungen 
allein durch die Wirkung von 2V, also durch die Wirkung eines 
einzelnen Drahtes bedingt werden; überall dagegen, wo 3f zu 
N tritt, oder wo zwei Drähte die Thatsachen bestimmen, ist 
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die Formel zasammengesetet aod wird schwieriger zv fiaden 
sein. Ja ich mochte nach meinen Erfahrungen I^aum glauben, 
dass man durch wiederholte Beohachtnngen in- der Weise, wie 
ich sie mitgetheilt habe, in den noch unklaren Abschnitten zu 
sicheren Resultaten gelangen werde , da die uns bis jetzt zu 
Gebote stehenden Instrumente nicht denjenigen Grad von Sicher- 
heit geben, der für die Aufetellung euer complicirten Formel 
verlangt wird. Vielleicht gelingt es nach Repetition der bis 
jetzt auf Formeln gebrachten Beobachtungen unter noch mehr 
veränderten Bedingungen den übrigen Theil durch rein theore« 
tische Betrachtungen zu ergänzen^ vielleicht auch findet ein 
Anderer bessere Mittel der Beobachtung, und verfolgt den 
Hergang auf eine mehr befriedigende Weise. Mir wird es je* 
denfalls genügen, wenn meine Beobachtungen Andere auf die 
Erforschung dieses Gebietes hinweisen, das nach meiner Ansicht 
keinem anderen Theile der Physik an Mannigfaltigkeit der That- 
sichen nachsteht, und reichlich die Muhe der experimentellen 
Forschung durch das Vergnügen lohnt, dass wir bei der Be* 
trachtung des so wunderbar durch einander verschlungenen 
Spiels der Naturkräfte jedesmal empfinden. 
Meiningen den 14. September 1848. 



Herr Dr. C. Jelinek, Adjunct an der Universitäts-Stern- 
warte zu Prag hat folgende Note eingesendet: 

Elemente des von de Ueo am 20. Februar 1846 
entdeckten Cometen. 

Das Jahr 1848 war ein überreiches an Cometen, so däss 
die Anstrengungen der Rechner mit den Beobachtern nicht glei- 
chen Schritt halten konnten. So kommt es, dass man von dem 
Cometen, welchen de Vic o am 20. Februar 1846 entdeckte, noch 
keine Discussion sammtlicfaer Beobachtungen besitzt, obgleich die 
Bahn desselben zu den entschieden elliptischen gehört. Die 
relativ besten Elemente, welche wir besitzen, sind, wenn ich 
nicht irre, jene des englischen Astronomen Hind, welche in 
den astronomischen Nachrichten, B. XXIV, p. 381 veröffentlicht 
sind. Aber selbst diese lassen noch grosse Fehler übrig, wie 
man aus folgender Zusammenstellung sieht: 
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Säimntliche Beobachtungen worden den astronomischen 
Nachrichten entnommen; sie maasten jedoch erst in die gegen- 
wärtige Form gebracht werden, insbesondere wurde an die 
BeobachtungSKcit des Ortes überall die Längendifferenz und die 
Correction wegen - der Aberration angebracht , an die schein- 
baren Rectascensionen und Declinationen die Parallaxe; hierauf 
wurden diese in geocentrische Längen und Breiten verwandelt, 
welche durch Anbringung der Präcession und Nutation auf das 
mittlere Aequinoctium 1846*00 zurückgeführt wurden. Die 
Beobachtungen L bis V., dann VL bis VIII., IX. bis XL wurden 
ia Gruppen vereinigt und dadurch folgende 3 Normalörter be- 
stimmt : 

1*46900 März mittl. Bert. Z.l=\TV zi'k) 5= + !• W 87-6 

81-34800 „ „ „ „ «^ « 4^7} "^J^-gJj^^ +36 18 261 
28-47600 AprU ,j » „ 8460 Sl'S) + 66 61 44*9 

Aus diesen Normalortem fand ich folgende Elemente: 

Dnrchi^an^szeit durch das Perihel 6-68149 März 1846 mita. Berl. Zeit. 

Länge des Perihels 90* 26'62"-4a> . . iaais^ 

Länge des aufsteigenden Knotens 77 83 46-^f """' ^®'* ^^*^*^ 

Neigmig der Bahn 86 6 31*92 

Excentricitätswinkel .... f=H 20 608 
Log. der halben grossen Axe = 1*2621482 

Die Umlaufszeit wurde demnach zu .75*55 Jahren daraus 
folgen. Die Elemente des Cometen von 1707 scheinen mit den 
obigen einige Aehnlichkeit zu haben. Da seit jener Zeit zwei 
Umläufe vollendet sein mussten, so wfirde die Umlaufszeit daraus 
zu 69Vt Jahr folgen. 

Die Excentricität dieser Cometenbahn == 0*962 8557 nähert 
sich der Einheit in dem Masse, dass es nothwendig wird, bei 
Berechnung der wahren Anomalie das von Gauss in seiner 
Tkewria motus $. 37—43 auseinandergesetzte Verfahren anzu- 
wenden. Ich fuge daher noch die dabei gebrauchten constanten 
Logarithmen hinzu: 

log. q r= 9-822 0408 (q die kürzeste Distanz des Cometen von der Sonne) 
log. a r= 0*219 6834 
log. |3 = 8*283 6288 
log. 7 ~ 0*003 3123 
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Zur PrüAiDg der Rechnung habe ieh sämintliehe 3 Normal- 
örter mit den neaen Elementen verglichen und dabei gefunden: 



Erster Normalori 0*0 in Lftnge + 0*2 in Breite 
Zweiter „ —0-1 „ „ + 0*1 „ 



Rechnung 



Dritter „ -0-1 „ „ + 0-1 „ „ ) »«<^»»«""»»*- 

Schlieflsiich mose ieh bemerken, dass ein sehr eifriger und 

talentvoller Hörer der Astronomie, Herr Joseph Klo fetz, einen 

grossen Theil der obenstehenden Rechnungen gemeinschaftlicb 

mit mir durchgefiihrt hat. 



Abhandlung über Ortsversetzungen durch Rech- 
nung oder über die Elemente der Lagerechnnng 
von Dr. J. Th. Ryll 

Einlettung. 

. Orte gibt es nur im Raum« Auch an der Versetzung da* 
von bleibt wesentlich die Unmöglichkeit haften, über den Raum 
hinaus zu gelangen, und muss demnach an den Begriff von 
Ortsversetzungen die Vorstellung sich knüpfen, dass der Raum 
deren nothwendige Unterlage sei. Wird zur Verwirklichung die- ' 
ser Ortsversetzungen die Rechnung zu Hilfe gerufen, so ent- 
steht etwas, welches in der Geschichte allerdings nicht ohne 
Beispiel ist, und vielleicht lenkt der vermuthende Blick alsbald 
in jene Richtung ein, in welcher man gewohnt ist, auf das Ge- 
biet der geometrisehen Analyns zu gelangen. So ist es minde- 
stens allen Thatsachen und Umstanden der Wissenschaft ange- 
messen, welche bisher nur mit Coordinatsystemen bekannt ge- 
worden ist, und die namentlich keine andere Phoronomie besitzt 
ansser derjenigen, die auf dem Boden der bisherigen geome- 
trischen Analysis zu Stande zu bringen war. Es dürfU zur 
allgemeineii Uebersicht der Sachlage gut sein, auf zwei Haupt* 
Stadien aufmerksam zu werden: von wo nämlich angegangen 
worden , und bei welchem Ziel man angelanget ist. Dass man 
das Stadium, von wo ausgegangen wird, dadurch charakterisi- 
ren kann, dass man sich zum Zwecke setze, Orte auf der ge* 
gebenen Raumunterlage mit Hülfe der Rechnung zu fixiren und 
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ebenso zu verselsen — das kann für etident and natürlich gel- 
ten; es ist diess ein besonderer Vorsatz, den man eben anszn- 
Ahren nntemimmt. Dass aber die Erreichnng dieses Zieles eine 
determinirte ist, and man bei keinem anderen Ziele als am Ge- 
biet der Torhandenen geometrischen Analysis, insbesondere je- 
ner Phoronomie, wie sie dort za Stande kommt, anlangen kdnne 
and konnte, dieses ist nicht mehr evident, weil die Mittel and 
Wege Torschieden sein können , and es wird eine für die Wis- 
senschaft folgenreiche Aufgabe sein, darüber ins Klare sa kom- 
men: ob auf dem Scheideweg der arsprünglichen Methoden, 
dort wo die Fandamente so wie sie eben noch sa Grande lie- 
gen, eingeführt worden and man danfit nach der faktischen 
Richtung der Wissenschaft aasgegangen ist^ nicht eine solche 
Richtung gewählet worden, die, nach Art jener des blossen 
Küstenschiffes, das aber doch in die offene See hinein steuert, 
nicht einmal natürlich ist, und mit Rücksicht auf die Folgen sol- 
che Umstände und Keime in sich fuhrt, die je weiter desto mehr 
Gefahren in Aussicht stellen. Die Frage gilt also der Genesis 
der neueren Geometrie, deren eigenthümliches Wesen beleuch- 
tet werden muss» 

Um hier mit möglichster Einfachheit zu Werke zu gehen, 
will ich in Kurze zeigen, dass und wie es möglich ist, Orts- 
▼ersetznngen durch Rechnung, oder ummitLeibnitz zu reden, 
eine Rechnung der Lage widerspruchlos zu organisiren und 
auszuführen , und zwar auf einer Basis , die von allen Torhan- 
denen Systemen und Versuchen nichts entlehnt. Da diese Mög- 
lichkeit sowohl eine geometrische als auch eine historische Seite 
hat, soll sie in beiden Rücksichten erörtert werden. 

Erstes Capitel. 
Geometrische Entwickelang der Lagerechnung. 

$. 1. Es liege eine Linie von der absoluten Länge X vor. 
Hau kann dieselbe sovielmal als man will, additiv setzen. Die- 
ses gibt X + X + X+ = K^> welches Resultat man^ wie be- 
kannt ist, Summe nennt. Ueber diese Summation kann man Fol- 
gendes bemerken: Im Gliede links erscheint die Summation bloss 
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indicirty und sie erscbciat es dadarch, dass vor jedem X das 
Operationszeichen + gestellet ist Wo immer und so lange diese 
^ + ^ da stehen, erscheint die Summirang erst nar als Aufgabe 
und ist noch nicht gelöst. Geht man aber zum Giiede auf der 
rechten Seite aber, so ist dort selbst die vollbrachte Addition 
anzutreffen, nnd das Merkmal des Vollbrachtseins tritt eben 
daran hervor, dass die Zeichen + , welche die zn machende 
Operation anzeigten, nicht mehr selbst erscheinen, sondern ver- 
treten sind. Und sie sind offenbar durch den CoeflRcienten g 
ersetzt. Dieser aber ist ersichtlich eine reine Zahl. Die reine 
Zahl *hat demnach hier die Verrichtung übernommen, die gesche- 
hene Operation zu exhibiren. H&tte man ganz die n&mliche Ope- 
ration, die mit X geschehen ist, mit einer zweiten heterogenen 
Grosse, das ist einer solchen, die keine Linie wäre, vorgenom- 
men, wäre auch dann die Zahl g in der nämlichen Verrichtung 
hervorgetreten, und dasselbe wäre der Fall, wenn eine dritte, 
Tierte, fünfte, überhaupt wenn jede andere heterogene Grosse 
in die Stelle von X eingetreten, wäre. Hätte man dagegen jede 
solche Operation unterlassen, so wäre es zur Entstehung oder 
zum Auftreten der Zahl gar nicht gekommen. Da nun die Zahl 
ohne die Operation nicht entsteht; im Fall der Operation aber 
immer auf dieselbe Art entsteht, mögen die zur Operation ver- 
wendeten Grossen von Fall zu Fall die verschiedensten sein, 
so wird die Zahl, anstatt für eine Grösse gehalten zu werden, 
wohl richtiger als Ausdruck der angegebenen Operation mit was 
immer für Grössen zu erklären sein. Dadurch, dass sie mit den 
verschiedensten Grössen in Verbindung kommt, kann die Natur 
dieser Grössen sammt allen Umständen darin, auf sie, nämlich 
die Zahl , nicht nbergehen , so dass es keine solchen Sorten 
von Zahlen geben kann, die durch Umstände einzelner Grössen- 
sorten charakterisirbar wären» Nehme man Umstände von auch 
nur Einer Grössensorte unter die Eigenschaften der Zahl auf, 
m&sste man bei anderen, und demzufolge dann schon bei allen 
Grössensorten auf Verlangen nnd zur Darthuung der Conse- 
quenz das Nämliche thun , und dieses müsste zur Verwirrung 
fuhren. Eine Zahl wird demnach ebensowenig negativ als ima- 
ginär u. 8. w. sein können, sondern ihr ist nur gegeben, die 
Operation zu repräsentiren. Diese nun hat eine zweifache Be- 
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ding^ng: erstlich dass ein Gegenstand daza gegeben ist, und 
dann dass der Verstand wirklich operirt. Ohne Gegenstand 
verlöre die Operation ihr sächliches Moment als die erste noth- 
wendige Bedingung, and ihre Sobsistenz wäre dann unbegreif- 
lich und unmöglich. Daher muss dort, wo jene vollzogen wird, 
die Bedingung als erfüllt festgehalten werden , und wenn hier- 
über irgendwo noch keine Evidenz vorhanden war, so muss man 
dortselbst vor allem die Frage zur Erledigung bringen, an was 
für einem Gegenstande die Rechnung, wenn sie auch nur als 
Kunst geübet wird, ihre Subsistenz manifestiren will. Es kann 
allerdings auch die, einmal erkannte, Zahl dieser Gegenstand 
werden; man kann nämlich in gX + gX + gX+ ...sa« gX die 
Grösse X durch beiderseitige Division wegfallen lassen. Und 
wenn in der Rechnung gär kein anderer Name als der der Zahl 
erwähnet wird , so ist diese wirklich der Gegenstand , womit 
aber dann zusammenhängt, dass die Rechnung nicht mehr Bo- 
den hat, als die Zahl gewähren kann. Es kann nämlich die Ope- 
ration mit einer Grösse nur zweifach sein: setzen, und Ge- 
setztes wegnehmen. Das Setzen hat keine Beschränkung, die 
Wegnahme aber hat eine solche — sie muss nämlich aufhören, 
wenn auch schon das letzte Gesetzte weggenommen worden ist« 
Demnach kann auch die blosse Zahl nichts anderes repräsenti- 
ren, als die Menge der Setzungen oder Null. Rechnet man also 
nur in Anwendung auf die Zahl als Gegenstand, so wird ein 
negatives Resultat nicht möglich. Hieraus gehen die Natur und 
die Grenzen der Arithmetik hervor. Fuhrt man aber die Rech- 
nung dergestalt, dass auch negative Resultate, trotz dem, dass . 
die blosse Zahl sie nicht kennt, als zugelassene Dinge betrach- 
tet werden, so liegt viel daran, mit dem hier unterlaufenden 
Umtausch der sächlichen Basis ins Klare zu kommen. Das That- 
sächliche besteht hier in Folgendem: Weil nämlich die blosse 
Zahl als Gegenstand dem Operationsstreben des Verstandes 
Beschränkungen auferlegt, denn sie ist nur absolut oder Null, so 
wird sie ihrer Geltung als Operationsgegenstand entsetzt, und 
ein neuer Gegenstand aufgenommen, der solche Hindernisse nicht 
mehr macht; nur geschieht hierbei, dass diese Wahl oder Ver- 
tauschung des Objectes als solche nicht ins Bewusstsein, son- 
dern nur durch unbemerkte Einschleichung in die Rechnungen 
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gelangt 9 immer aber ihre volle Wirkang darin manifestirt. Der 
neu aufgenommene Gegenstand mass dann auch negativ sein I^ön- 
nen^ auch vielleicht imaginär u« s. f. wie die freieste Bewegung 
der Rechnung diess verlangt; wäre diess der gewählte nicht im 
Staude, so wäre eine neue Einschleicbung oder Wahl angezeigt 
— bis jener Gegenstand gefunden wäre , an dem sich alle Be- 
wegungen des Calculs ohne Hinderniss vollziehen können. Es 
gibt Grunde, den Raumort als solchen Gegenstand zu erkennen. 
Aber auch wenn dieser nicht aus dem Räume , wenn diess mög- 
lich wäre, hergenommen sein sollte, so wird doch sicher der 
Raum, oder werden seine — des Raumes — Grössen durch 
Wahl zum Gegenstande der Rechnung gemacht werden können. 
Und ich habe gerade diese hier gewählt, um erkennbar zu ma- 
chen , dass immer ein Gesichtspunkt war und ist, unter welchem 
alle Schwierigkeiten des Calculs klar werden, und unter wel- 
chem ein einfaches geometrisches System eben so natürlich ab 
widerspruchlos zu Stande kommt Ich kehre nunmehr zu der 
oben angefangenen Erörterung zurück, weil darin der eben aus- 
gesprochenen Wahl gemäss bereits eine Raumlinie als Rech- 
nungsgegenstand aufgenommen ist. 

$. 2. Die Linie gX hat ihren Endpunkt, sowie auch die Sum- 
mande X den ihrigen hatte. Der Endpunkt von gX erscheint nicht 
dort^ wo jener von X war — er ist offenbar versetzt Und dieses 
rührt von der geschehenen Operation , mithin von g dkm Faktor 
von X her. Die Zahl vermag also einen Raumpunkt au versetzen. 
Zwar nicht unbedingt , aber die Bedingung liegt nunmehr klar 
vor Augen : sobald nämlich eine Linie zum Gegenstand der Ope- 
ration genommen wird. Man kann dieses Object modificiren und 
die Leistungen der Zahl oder Operation auch in dem Fall ins 
Auge fassen, wann nicht eine gerade Linie, sondern, wann ein 
Raumort (Punkt) zum Gegenstand genommen wird. Dieses 
wird durch die Fähigkeit des X möglich, alle Grössen einer 
geraden Linie vorzustellen. Wenn auch X Ar sich einen unbe- 
trächtlichen endlichen Werth besitzt, — durch mehr und mehr- 
malige Hinznfugung zu ihm selbst kann man^s doch zu den 
^rössten Werthen der Summe gX bringen, der Endpunkt von 
gX kann selbst bis ins Unendliche fortgerücket werden. Er kann 
also jede beliebige Entfernungsgrösse übersteigen. Aber gX 
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kann aneh jede beliebige Grösse erreichen. Denn je kleiner X 
wird , desto kleiner werden aaeb die Interralle zwischen zwei 
nnmittelbar auf einander folgenden Hinzofngnngen desselben, 
mithin desto weniger Orte in jedem Intervall enthalten. Ver- 
kleinert man X ins Unendliche , so werden die Intenralle ver- 
schwindend klein, gehen in blosse Punkte uber^ die Menge der 
i&wischen dem Anfangs- und Endpunkt von X enthaltenen Orte 
ist gleichfalls rerschwindend klein geworden; man kann also 
durch die obige Operation keinen Ort mehr überspringen, d. h. 
man trifft dann stetig jeden Grössenwerth. Zwar wird alsdann 
g vielleicht unendlich gross werden müssen, ehe gX den Werth 
I oder irgend einen anderen kleinen endlichen Werth erreicht; 
allein dennoch ist es immer nur die Zahl g, welche die Versetzung 
des Endpunktes von gX exhibirt und isf s die Operation , welche 
das, was durch die Zahl exhibiret wird, bewirkt. Der durch Opera- 
tion bis auf die Entfernung gX stetig versetzte Punkt X kann aber 
durch die weitere Operation gX + gX + gX + . . .B=a. gX, in alle mög- 
lichen Distanzen gebracht werden, sobald nur a alle möglichen 
Zahlwerthe von Null bis od bekommt, mag gX übrigens was im- 
mer sein. Es kann also auch ohne Hinderniss gX^^l festgesetzt 
werden. Und hierdurch erhält man eine Ranmlinie, deren Grösse 
durch a, d. i. durch eine reine Zahl dargestellet wird, und die 
aus der Operation mit einem blossen Raumpunkt hervorgegan- 
gen ist. Sie fangt dort an, wo a = o ist und erstreckt sich bei 
ununterbrochen anwachsendem Zahlwerth a auf einer zwar be- 
liebigen , aber einzigen Richtung bis ins Unendliche fort. Ein 
Zahlwerth aber, wie a, geht nicht nur aus der einfachen Ad- 
dition, sondern geht auch aus jeder anderen Rechnungsopera- 
tion hervor, weil jede durch Addition bedingt ist und ihr Re- 
sultat nach sich zieht. Da er dem am Ende von a sitzenden 
Raumpunkte den Ort anweiset, so geht hervor, dass keine Ope- 
ration und keine Nodification in ihr möglich bleibt, ohne auf 
den Raumort etnzufliessen, so dass dieser als der empfindlichste 
Index des Rechnungsganges sieh zu erkennen gibt. Sonach be- 
steht alles Rechnen hier im Verschieben des Raumortes. 

S* 3« Dieses ist zwar allerdings eine , aber keineswegs die 
einzige Grundart, einen Raumort zu versetzen. Die Möglichkeit 
dieser Versetzung spaltet sich, wie evident sein wird, in zwei 
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alternative Fälle: Man verschiebt nimlich den Endpunkt von a 
entweder durch Variation von a , oder aber ohne sie* Durch si- 
multanes Setzen beider Fälle wird wohl auch eine Versetzung er- 
zielt, allein dieselbe ist zusammengesetzt, und kann keine Grund- 
art seyn. Soll eine Versetzung bei constautem- a einfach erfolgen, 
so ist der Raumort unfähig längs der Linie a sich zu verschie- 
ben, er bleibt an seine Distanz vom Anfangspunkt, d. i. vom Oft 
der Nulle, gebunden, so dass seine Versetzung bedingt wird durch 
den Austritt aus der Lage von a* Und diess ist die einzige noch 
übrige Grundart , einen Raumort zu versetzen« Es soll nunmehr 
in dieselbe näher eingegangen werden. Sei also eine Divergenz, 
das ist ein Winkel von der absoluten Grösse 6, zwischen der al- 
ten und neuen Lage von a, als ein solcher faktischer Austritt ge- 
geben. So wird man sicher auch auf diese Art von Grösse, wie 
auf jede Grösse überhaupt und wie namentlich oben auf X, die 
Operation des Addirens anwenden können, und gelangt so zu der 
Summe 6 + + 6 + • • • == h6 , worin h wieder eine reine Zahl, und 
h6 mit den einzelnen Summanden gleichartig aber dem Betrage 
nach verschieden ist Sowie Q eben ist, muss auch h6 eben sein, 
und sowie dort, wird auch hier die Divergenz durch eine An- 
fangs- und eine Endlinie limitirt* Die Anfangslinien decken sich, 
sie sind ja eben die initiale Lage von a, die Endlinien aberwei- 
chen von einander ab. Die Endgrenze von hO liegt nicht dort, wo 
jene von 6 war. Und dieses rührt wieder von dem Faktor h her, 
der eine reine Zahl und Repräsentant der geschehenen Operation 
ist. Die Zahl und mithin die Rechnungsoperation vermag also 
auch eine Raumlinie zu versetzen, und zwar, wie ersichtlich ist, 
dergestalt, dass jeder ihrer Punkte, mit Ausnahme des Anfangs- 
punktes, mithin auch der zu versetzende Endpunkt wirklich ver- 
setzet wird. Und die Bedingung dazu ist wieder klar: sobald 
nämlich die Grösse zum Gegenstand der Operation genom- 
men wird. Zwar hängt der Umstand, bis wohin die End- oder 
fortschreitende Linie versetzt werden soll, offenbar von h und 
von 9 gemeinschaftlich ab, und kann bei einmal gegebenem 6 
durch blosses Zunehmen von h die Endlinie successiv in die 
sämmtlichen in einer Ebene möglichen Lagen geführet werden 
und selbst wiederholt in dieselben gelangen; allein dass dieses 
möglich wird, hat seinen Grund einzig und ausschliessend in 
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der besonderen Natnr der Grösse 9« Diese mnss demnach als 
die Grandgrosse der Lage ins Aoge gefasst nnd mit Rücksicht 
anf die oben dargestellte Mdglichkeit zweier alternativen Fälle 
der Ortsversetsnng überhaupt, als die Bedingung für die zweite 
Alternative erkannt werden. Die Anzahl der nothwendigen Be- 
dingungen für die Möglichkeit der Ortsversetzang überhaupt ist 
demnach geschlossen, sie beschränkt sich nämlich auf die Ranm- 
linie and die Divergenz , das ist auf A und oder a und 0. Es 
erübriget also jetzt nichts weiter, als die charakterisirten zwei 
Arten von Grossen der Rechnungsoperation zu unterwerfen, um 
den simultanen Einfluss der Rechnung auf die Grösse und Lage 
von a in das Licht zu setzen. 

$. 4. Die Erreichung aller Raumorte auf der Linie a in 
deren absoluter Lage, zu welcher 6 = gehört, kann keiner 
Schwierigkeit unterliegen, und dieses ist zureichender Grund, 
sie als geschehen zu betrachten. Macht man sich aber die Er- 
reichung aller möglichen Orte im Raum, durch Rechnung, zum 
Zwecke, so wird die Ortsversetzang der zweiten Art, nämlich 
diejenige, welche mittelst der Grundgrösse der Lage geschieht, 
die dazu nöthige Ausbildung erhalten müssen. Ich habe schon 
oben (S. 3} erwähnt, dass, wenn mit die Operation des Ad- 
direns vorgenommen wird, in der Gleichung + 9 + 0+ ...^hO, 
sowohl die Summande 0, als auch die Summe hO in der Ebene 
von liegen muss. Wenn also innerhalb der Rechnung die 
Grandgrosse der Lage auf was immer für eine Art zu hO ge- 
steigert wird, so kann diess nur eine Verschiebung in der Ebene 
sein, und zwar in derjenigen Ebene, die mit zugleich gege- 
ben ist. Darch Aufnahme der Lagegrösse wird also von 
Seite der Rechnung nothwendiger Weise der Fuss auf diese 
Ebene gesetzt. In dieser Ebene aber wird in ebenso noth- 
wendiger Weise zwischen der Lagegrösse 9 und der ihr entspre- 
chenden Lage der abgewichenen Linie N 
ein Zusammenhang bestehen, so zwar, dass 
wenn auch die Art und Weise, wie zur 
Darstellung der Lage N im Unterschiede 
von der absoluten in A, rechnungsmässig 
verwendet wird, das ist, wenn auch die, 
die Lage N darstellende ,,F u n et i o n von 9^ 
IV. Heft. Sitsb. d. mathero. natarw. Cl. 7 
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vor der llaiid uDbekanni heissen innss^ sie immer uach Mass 
des die Endliuie iVbezeichnen wird. Bezeichnet man die rech- 
nangsgemässe Verwendung von 6 zur Aasdrucknng dieser Lage 
mit f (6), so bekommt man sogleich die specieilen Fällii : Wenn 

6 = ist, so ist/(0) die Lage für A; wenn O=^ist,soist/^j^ 

die Lage für B ; wenn 6 = » ist, so ist f{n) die Lage für C; wenn 

Ö = 3ji8t,soist/(3 j)die Lage für D\ bei 8 + 8;r, wird f{%K) 

abermals die Lage für A , n. s. f. So dass jedem individaellen 
Werth der LagegrÖsse eine gan% bestimmte Lage zugehört — 
während dagegen jeder individuellen Lage nicht Eine bestimmte 
Lagegrosse, sondern eine bestimmte Reihe von Lagegrössen 
correspondirt. Diese Reihe ist in allen Fällen, begreiflich, eine 
arithmetische Progression (in dem gewöhnlichen Sinn dieses 
Ausdrucks) , mit der constanten Difierenz %k ; und nur ihr An- 
fangsglied tritt von Fall zu Fall verschieden, die Lage charak- 
terisirend, auf; so dass die Wertfae der Lagegrössen sich so, 
progressionenweise auf die in beschränkterer Anzahl existiren- 
den Lagen vertheilen. Hierdurch sind aber die in der Funktion 
f (0) vorausgesetzter Weise wirksamen Rechnungsgesetze noch 
nicht berührt; denn es muss die erste Angelegenheit sein^ mit 
der Existenz solcher Gesetze als einer Nothwendigkeit Bekannt- 
schaft zu machen , um erst sodann auf deren nähere Beleuch- 
tung einzugehen. Die Umstände der Entstehung nun, und die 
Bedeutung dieser Function sind vermöge mehrerer klaren Mo- 
mente der Natur der Sache geeignet, zur Wahrnehmung eini- 
ger Grundeigenschaften von f (0) zu fuhren. 

$. 5. Bemerkt man, dass jede Lage f (6) dadurch mit 
Nothwendigkeit in ihre entgegengesetzte übergeht, dass man 
ihre Grundgrösse 6 um was immer für eine ungerade Anzahl 
von n vermehrt, so wird alsogleich die erste Grundeigenschaft 
klar 

L -f(9)=f [e±(2i7 + l>], 
worin g eine ganze Zahl sein muss; d. h. jede Lage f (0) 
geht dadurch in ihre entgegengesetzte — f{^) über , dass zu 
der Grundgrösse 6 eine ungerade Anzahl Halbkreise hinzuge- 
fiiget wird. 
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Weiter. Gesetzt, zwischen den Linien 
i4, J»f, iV, P,..., r, Z, liegi überall 
der Divergenzbogen oder Winkel 9. und 
ist h mal vorhanden, weil auch die abge- 
wichenen Linien von jlf bis Z einschliess- 
lich n an der Zahl sind. Bezieht man 
die sämmtlichen Lagen, am sie anter ein- 
ander nnabhangig za erhalten, auf die absolnte Lage A, so erhält 
manin dieser Beziehung ilf=i4 /^(ö); iV=il/(2e); P=il/-(3Ö); 
• ..; r=il/^((n-l)e); Zr=Aflnd). Bezieht man aber durch 
Rekursion jede der abgewichenen Lagen auf die ihr zunächst 
vorhergehende, gleichwie wenn diese eine absolute wäre, was 
erlaubt sein muss, da die absolute Lage keine im Räume deter- 
minirte ist, so erhält man auf gleiche Art Jf = A /"(O); N= lUf(P) ; 
>=iVf(e);...; Y==Xf(Qy,Z^Yf(e). Wird nun der Aus- 
druck Z= Yf(P) durch recnrsive Substitution aller vorhergehen- 
den bis auf den ersten so transformirt, dass nur A darin übrig 
bleibt, die Lage von Z also wieder nur auf A bezogen er- 
scheint, so findet sich alsdann Z=A f(d). f (ß) f{Q). f(d) 
,,./'(e)=A|/(8)]\ Und vergleicht man den ersten indepen- 
denten Ausdruck Z=^A f (n 9) mit dem hier erhaltenen, so geht 
daraus A |/(ö)]'=il find), und kürzer 
n. f(9)-=/(n8) 
hervor. Diess ist die zweite Grundeigenschaft der Lagefnnction. 
Die Gleichung 11. lässt sich aber sofort auch für gebro- 
chene Werthe von n geltend machen, wodurch dann ihre Rich- 
tigkeit für jeden absoluten Zahlwerth des Exponenten n in An- 

a 

Spruch genommen ist. Denn nennt man die aus f(0)p hervorge- 
hende Grundgrösse des Resultates, welches immerhin existiren 
muss, vorder Hand als unbekannt = tt, so hatman/'(6)|=/'(tt); 
folglich /^(O)« =f(u)^i also auch fC<xd)^f(ßu) nach II. Und 
weil hier jetzt aO=uß sein muss, woraus u^^O sich ergibt, so 
hat man auch HI. /"(d) l^fCgO), wie behauptet worden. 

$. 6. Aus diesen Grundeigenschaft^n ergeben sich mehr- 
fache CoroUarien. Setzt man in der Gleichung I. den besonde- 
ren Fall ^=0und6=;r, so hat man — /'f^)=/'(2^). Weil aber, 
nach II, f(i7z)^f(ny ist, so kann immer f(in) = f(n).f(n) 

7 • 
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gesetzt werden. Man hat daher — f(n') = fO^^-fO^}'^ folglich 
^} — 1 =/^(;r}, das ist, die negative Einheit verdankt die 8iib- 
sistenz ihres Begriffes derjenigen Alternative der Ortsverset- 
song allein, welche die Lage in die Rechnung zieht, und zwar 
ist sie dadurch bedingt, dass die Lagegrosse 6 = n:, d. i. ein 
Halbkreis wird. 

Erhebt man diese Gleichang zu allen ganzen Potenzen des 
Grades g, so wird sein [ — 1]* = /^(g«:). Worans man ersieht, 
dass bei steigendem g die Lagegrosse gn wachsen, mithin die 
Lage sich ändern muss; welche Aenderung dergestalt geschieht, 
dass die Potenz abwechselnd in die absolute vnd die dieser ent- 
gegengesetzte Lage gelangt; wie nämlich g abwechselnd gerade 
und angerade wird. Bezeichnet man die geraden Werthe durch 
:=2A,die ungeraden durch =s2A + 1, so erhält man + 1 =/*(£& ;r), 
während — 1 = /[ (2 A + 1) n:] wird , welches die allgemeinen 
Formen f&r die positive und negative Lage sind. In der erste- 
ren ist durch A = auch die absolute 1=^(0) enthalten. Will 
man hiervon Gebranch machen, um alle beliebigen Grossen- 
werthe in diesen Lagen zu erhalten, so genügt die Multiplikatioii 
mita, wodurch hervorgeht + a=a/'(8Än:), und — a=af[2h + 1)«]. 
Weiter. Durch Anwendung der Gleichung III. erhält man in dem 

speziellen Falle a^:^! mitß=2und e==;r, offenbarf(ff)*= /(!fY 
Und vieilfOt:) =—1 ist (nach »), so geht [-1]« =/ (^^das 
st ^ \/ — 1 = f(Ti b^rvor. Das ist, auch die sogenannte ima- 
ginäre Orössenform hat zar Bedingung ihrer Subsistenz die 
Aufnahme der Lage in den Calcül, oder ihre Heimat ist der 
Boden der Lagerechnung. Durch Potenziren der Gleichung ^} 
zu allen möglichen Graden wird eine quadrantenweise Zirkula- 
tion der Lage hervorgerufen, wobei man sich überzeugt, dass 
im Falle aller geraden Exponenten positive und negative Resul- 
tate (sogenannte reelle Formen) zu Stande kommen, während 

nur ungerade Exponenten^ das ist nur die Form / T(2 ^ + 1) 2I9 

imaginäre Resultate zur Folge haben, die ihrerseits wieder bei 
geraden h positiv, bei ungeraden h negativ vor Augen treten, 
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so dass hiernacb allgemeio +^|/ — 1 == /" [(Ää + 1) sJ er- 
scheint, 

$. 7. Nuiimehr lässt sich die Gültigkeit der Gleichung U. 
anch für die Fälle behaupten, wo der Exponent n negativ er- 
scheint, das ist, wo er diejenige Metamorphose durchwandert 
hat, aus welcher er behaftet mit dem Binfluss der Lage, in der 
Eigenschaft einer Raumlinie hervorgeht, weil er als blosse Zahl 
dem Bedürfniss der Rechnung nicht gewachsen ist, Es muss 
nämlich selbst dann, wenn die Lagegrdsse von der absoluten 
Lage A ab, unmittelbar gegen D hin gezählet wird, also nega- 
tiv erscheint, die Gleichung/^ ( — 0) =: ^( — 0} bestehen. Nimmt 
man diese Lage entgegengesetzt, so erhält man durch Multi- 
plication mit der Gleichung -^ 1 »/"[(S A + 1)^] ) einfach 

— /(— Ö)=/'(-9)./'[(«* + l)«^l- Und wendet man auf das 
erste Glied die sub L dargestellte Grundeigenschaft an, so geht 
hervor f[— + («A + l)ir] « /(— 6). / [(2A + l);r], worin 6 der 
Grosse nach beliebig ist. Setzt man also Q =ifnn, und lässt m 
was immer für eine absolute Zahl sein, die (2A+ 1) nicht 
übersteigt, so wird auch (2A + 1) — m=:p eine absolute Zahl 
sein müssen, und m + p^SA + l ist eine ganze Zahl. Setzt man 
diese Werthe ein, so geht hervor/* (p;r) s= /"( — m;r)./[(m-t-p} tt]. 
Hier aber ist /"(p^) = f(«)', sowie A(»»-*-P) ^1 = fW"** 
nach IIL und iL; folglich f(ny — /^( — m;r). f(^)"*' 
oder wenn man durch /"(^r)^ dividirt, 1 =»/"(— m jr). /" (;r) ". 

Hieraus aber folgt nicht nur ' ^ - =i/^(— m;r), sondern auch 

fCjt')'"^ =/( — mn), worin m an sich was immer für ein ab- 
soluter Werth sein kann. Da jedoch — m als isolirte negative 
Grösse nur als Raumlinie subsistirt , so kann man — m =s 
IK«( — r)oder = ^^n.r setzen, wovon nur der Eine Factor die 
Rolle der Linie fibernimmt, während der andere eine reine 
Zahl verbleibt; und man erhält hierdurch /*(7v)'*'' =f(, — n^rnr). 
Wird hier nach UI. f(ny = /"(r ir), und dann noch der Allge- 
meinheit von r wegen , r ir = 9 gesetzt , so hat man vollends 
IV. /"(ö)"" = /( — nö), wie behauptet worden. Hieraus 
ergibt sich sogleich für den speciellun Fall n = 1 , die 
Identität /*(— 6) "^ fiß)"^'^ ^'^^ auch die weitere Gleichung 

Digitized by VjOOQIC 



102 

/•(— e)"=/'(e)— =/(— nö), wodurch die Gilltigkeit des Ge- 
setzes II. auch anf negative Werthe der Lagegrosse 6 selbst, 
ausgedehnt ist. 

$. 8. Weil nun der Exponent in IV. schon negativ erscheint, 
also: hierdurch schon factisch darstellt, dass es ihm nicht unmög- 
lich war , sich mit einer Linie , die verschiedener Lagen f&hig 
ist, zu verbinden und sodann unter Verlassen der absoluten Lage 
negativ zu werden, so drängt sich die Frage auf: soll wohl die 
Lage /*(;r), oder allgemein fH^h^-i^n] die einzige sein, in die er 
ausser der absoluten einzutreten fähig ist, oder mögen auch die 
Qbrigen ihm vorbehalten sein ? Unter den übrigen w&rde auch die 

orthogonale flä/t begriffen sein müssen, sowie auch die an- 
deren abgewichenen, wie sie vorhin die Ebene ergab. Die Frage 
also ist, wird die Gleichung 11. auch für sogenannte imaginäre 
oder wie sonst immer abgewichene Exponenten gültig sein ? Ich 
gehe hier von der Gleichung IV. aus, als in welcher der nega- 
tive Exponent der Allgemeinheit wegen — n = n/^[(2A-^l) nr] 
gesetzt werden muss, worin h mit gleichem Recht jede Zahl 
von bis 00 bedeuten kann. Nach der Gleichung III. war offenbar 

^[(2 Ah- l);r]^ = /"[^-^^^J^] 5 mithin muss auch/-[(2AH- l);r] =» 
fl ^ J richtig sein und bleiben, mag u was immer für 

ein absoluter Zahlwerth sein. Man hat also — n = nf^- — ^t-^J« 

für alle speciellen Fälle des Zahlwerthes ii, selbst in dem Fall, 
wenn u anfangt unendlich gross zu werden. Ist u vollends 
anendlich gross , so wird die Grundgrösse der Lage hier, 

nämlich n = ^ n nicht geradezu sehr klein , weil h 

ebenfalls die Befugniss hat, sehr gross zu sein; auf jeden Fall 
aber wird dieselbe unbestimmt, weil selbst bei feststehenden 
tt, die Zahl h simultan unendlich viele Werthe hat. Man 

wird also n: = a als irgend einen kleinen Werth mit 

dem Charakter der Unbestimmtheit dafür zu setzen genöthigt 



sein. Dadurch verwandelt sich — n = nf |^ ■ y J in die 

irch nimmt weiter 
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Form— n = n f («)* == n/^(aoo). Und hierdurch nimmt weiter 
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IV die Gestalt an: /"(O) nf («et ) =/-[n9f(aOO)], die nicht un- 
richtig sein kann. Sucht man in dieser Gleichung den * verlore- 
nen Charakter der Eindeutigkeit und Bestimmtheit von a. CX) 
herzustellen , so erübrigt nur , a. 00 = J3 zu diesem Ende zu 
individualisiren, dergestalt, dass ß einen beliebigen Werth durch 
willkurliehe Setzung bekommt, unter der Einschränkung jedoch, 
dass diess in beiden Gliedern der Gleichung identisch geschieht. 
Und dieses fuhrt zu der allgemeinen Form V. /*(9)af(P) ^=3 
f[nQf(ßy\. Ich habe kaum nothwendig erst zu bemerken, dass 
die Ableitung dieser allgemeinen Lageform nicht unabhängig 
von dem Umstände ist, dass von der Entstehung der Grösse 
ß = aOO abgesehen wird, damit nach geschehener Wurzclaus- 
ziehung des höchsten mdglichen u^en Grades aus der Lage 

/•[(ÄA + l)7r], der Wurzclwerth /"[^i^^il^l in seiner nahe 

absoluten Lage nicht weiter durch die Abstammung determinie- 
ret wird, sondern ohne diese Rücksicht irgend eine nahe ab- 
solute Lage überhaupt exhibirt. Dass es erlaubt ist, ihm sehr 
viele verschiedene, nahe absolute Lagen beizulegen, dazu ist 
der Grund in der Zahl h vorhanden, welche, indem sie varirt, 
die Grundgrdsse ändert Diese Aenderung wird, wenn nicht 
vollkommen, so doch approximativ stetig sein, und alle so ent- 
stehenden Werthe haben gleichen Anspruch auf Gültigkeit Der 
obigen Ableitung Bedürfniss nun ist, diese Stetigkeit als voll- 
kommen vorauszusetzen, damit dann a wirklich irgend einen 
verschwindenden Werth ohne weitere Unterscheidung exhibirt, 
zumal die verschiedenen gleichrichtigen Werthe nur insensibel 
differiren. Indem man die Lage /(a) dann wieder auf alle 
'möglichen Potenzgrade bis zu dem u***^ erhebt, kann das Resul- 
tat nie ein anderes, als wieder nur eine Lage sein, da nur die 
Grnndgrosse, keineswegs aber der Organismus der Function 
dadurch beeinflusst wird. Es bleibt also auch / (a. u) fortan 
nur Lage in der Ebene, und nur ihre Individualität wird unbe- 
stimmt, zumal wenn der angewandten Grosse 11 erlassen wird, 
bei ihrer unendlichen Grösse bestimmt zu sein. Vielleicht wird 
man hier bemerken, dass dieses Verfahren zuletzt darauf beruht, 
Genaues ungenau zu machen, nachdem man*s dem Auge des Ver- 
standes entzogen hat; allein abgesehen davon ^ dass hierwegen 
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allein noch nicht voranssnsetzen oder gar z« behaapten ist 
dass dadurch Richtiges anrichtig werde, wird es gat sein, 
wenn diese Ableitung auf einem besseren Wege sich wird foh* 
ren lassen, oder wenn der oben postniirten vollkommenen Ste- 
ti^eit von a eine daraas folgende Unrichtigkeit nachgewiesen 
wird. Vor der Hand lässt sich die Richtigkeit der Gleiehang V. 
an sehr vielen Fällen controliren , nicht nur dort , wo P =» o, 
Sir,. 4 IT, 6jr, a. s. f. bis 2hnr, soodern anch wenn ß=ir, 3 ir, 
5 ;r , n. s. f. bis (2 A + 1) n genommen wird ; denn dort geht 
allzeit die Gleichung IL, hier die Gleichung IV. hervor. Und ein 
weiterer bekräftigender Umstand ist die Natur der Sache, die 
räumliche Möglichkeit, dass die Grundgrosse der Lage nämlich 
6^ welche, so wie sie gegeben ward, eine noch mit keiner Be- 
zogenheit behaftete, kurz absolute Lage ihrer Ebene darbot, 
auch in anderen Lagen erscheine. Wenn diess so an sich nur 
als blosse Möglichkeit sich erkennbar macht, so zeigt die Glei- 
chung V., wie diess rechnuugsmässig ausgedrückt werden kann; 
denn in ihr erscheint die Grundgrosse nO mit der Lage^(j3) 
afficirt, die denn auch hier beliebig sein kann. So dass, wenn 
auf diese Art der Winkel oder Bogen nO, und mit ihm die 
dadurch bestimmte Ebene alle Lagen, denen der Anfangspunkt 
der Grössen sowie jener der Bogen gemeinschaftlich ist, an« 
nehmen kann, in der Form. V. alle möglichen Lagen im Räume 
zosammengefasst sind. 

Treffen ferner zwei verschiedene Lagefactoren auf dem Weg 
der Mukiplication zusammen, z. B. f(p) mit f(ß)j so kann 
man zur Erzielung des einfachen Resultates die Grnndgrössen 
derselben durch ein gemeinschaftliches Mass fx messen , wo- 
durch man erhält » m.jx und ß = n.jui; dadurch erhält man' 
nachIIIY(9)==/'(mft) = /-(/iL)m . sowie/ (i3) =/(npL) =/(,.) ». 
Also das Product /(O) ./(ß) = fil^) « -»-» = /• [(m + n) jjl) = 
/[e.+ ß]. Man hat also die Regel VI. /" («)./(l3) =/(a + l3), 
mögen a und ß wie gross immer sein. 

Und auch diese Gleichung lässt sich nicht bloss für abso* 
lute Werthe a und ß behaupten, sondern auch wenn diese bei* 
den Bogeng^ssen in ihrer Lage unterschieden sind ; i^*ie dureh 
die Gleichung V. sehr leicht vermittelt werden kann. Multipli« 
oirt man nämlich diese mit der Form /*(0) "* =:/(m9), so hat 
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mersi f(me). find f(ß)} =f (6)« ./(9)nf(ß) - 
f{ß ) m + n f (ß) ; and wenn man m + nf{ß) = rf(y) setit, auch wei- 
ter/-(e)»+Bf03)==/^(e)rf(7)=/^(pe/(y)) = /^[m6 + iie/(/3)]; 
folglich die weitere Regel VIL/(md).f(nd/'(j3))=f[md ^ fi0/(l3)]. 

$. 9. Es kann nanmehr nicht zweifelhaft sein, welchen 
Einflnss die Rechnung entwickeln moss, am die Lage ^s be- 
sondere Grosse^^ nu beherrschen. Soll nämlich die Lage in einer 
Ebene, wie sie dnrch die Gleichang IL gegeben wird , verän- 
dert werden können, so mass bei constantem Werthe 6, der 
Exponent n sich ändern, damit die resaltante Grandgrösse eine 
andere werde. Die Bedingang hierza Ist die Maltiplication. 
Werden aber Grossen maltiplicirt, so ändert sich die Grand- 
grösse der Lage mithin aach die Lag^ selbst nnr additiv. Die 
Lage wird also hier additiv durch die Maltiplication afiicirt; 
und überhaupt, sie wird durch jede Rechnungsoperation in an- 
derer Art beeinflusst, als Grössen die nur in Besiehung auf 
den Zahlwerth deren Einflüsse unterworfen sind. Der relative 
Unterschied des Einflusses der Rechnung , einerseits auf den 
Betrag der Grossen andererseits auf deren Lage besteht aber 
in Folgendem : Nennt man, nach der Cumulation des Grundak- 
tes der Operation, die Sommirung das erste Stadium der Rech- 
nni^, die Multiplication das nweite, die Poteus das dritte Sta- 
dium, so ist der Einfluss auf die Lage, gegenüber jenem auf 
den Betrag, allzeit um Ein Stadium zurück. Es ist jedoch noth- 
wendig dieses nur auf eingliedrige Ausdrucke zu bezieben und 
keineswegs auf Polynome auszudehnen, da das Verhalten der 
letzteren nicht mehr einfach, also keine Grundart des besagten 
Verhältnisses ist, und erst später zur Sprache kommen kann. 
Soll aber weiter die Ebene selbst ihre Lage ändern, so muss 
die Rechnung einen Einfluss entwickeln, dem nicht der Zahl- 
werth, sondern dem die Lage des Exponenten (s. Gl. V.) er- 
reichbar wird. Die Bedingung hierzu ist ein multiplicatives 
Zusammentreflen solcher Lagen im Exponenten , die von f (0) 
verschieden sind. Gesetzt, diese Bedingung sei erfüllt, so wird^ 
wenn man die Form V. f (Q) n f (ß) = fin9f(ß)) vor Augen 
hat, die Lage f(^ß) sich ändern; es tritt also auch die Ebene 
von n9 in andere und andere Lagen ein. Setzt man hinzu, dass 
dieses in kleinen Intervallen, oder völlig stetig und successiv 
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geschiebt, so gewinnt man die Darstellung einer in Folge der 
Rechnnngsoperation sich am eine Axe umwälzenden Ebene, wel- 
che Axe eben die absolate Zahlenlinie ist, in welcher die Naii- 
pankte der absolnten Grössen so der ersten wie der zweiten 
Art enthalten sind. 

Weil nun diess so wie überhaupt alle Einwirkungen der 
Rechnung auf die Lage, von der Function /(O) abhängig sind, 
so wird daran gelegen sein, diese in ihrem rechnungsgemässen 
Organismus zu erkennen. Bevor jedoch die Aufsuchung der in- 
dividuellen Form von f(d') vorgenommen wird, ist es nothwen* 
dig, den historischen Gesichts - und Standpunkt genau festzu- 
stellen, von welchem aus die hier geschehenden Schritte gelei- 
tet sind, damit auch diejenige Beziehung klar werden mag, in 
welche die vorliegende Arbeit zu dem factischen Zustande der 
alten und neueren Geometrie ^ich stellt. 



Zweites Kapitel. 

Historische Entwickelung der Lagerechnnng. 

$. 10. Es ist Thatsache, dass leitende Ideen von grossem 
Einflüsse sind. Die Geschichte einer jeden Wissenschaft hat diess 
durch Beispiele nachgewiesen und so zu der Erkenntniss ge- 
führt, dass mit den leitenden Principien selbst ganze wissen- 
schaftliche Systeme stehen und fallen. Ich kann daher nicht 
umhin, um des hier verfolgten Zweckes willen das zum Grunde 
liegende leitende Priucip in seiner Eigenthomlichkeit aus den 
Daten der Geschichte zu entwickeln und hierdurch klar Tor 
Augen zu legen; damit auch das, was sich darauf gründet, 
stehen oder fallen möge falls es durch die leitende Idee, nicht 
gehalten zu werden vermochte. Zwar kann gemachte Erfahrung 
mich besorgen machen, dass die gegenwärtige Untersuchung 
nicht im Vorhinein die weitverbreiteten gangbaren Ansichten 
fiber den Höhepunkt und die Vollkommenheit der gegenwärtig 
gen geometrischen Analysis zu Bundesgenossen haben durfte^ 
da der Optimismus dieser Analysis Vielen unantastbar erscheint; 
allein, wieviel auch eine solche Stimme in der That (or sioh 

Digitized by VjOOQIC 



107 

bat, die Elemente and Beweggründe dazu sind von Beliebig- 
setzen und blossem Dafürhalten nicht frei, und werden die Mög-* 
lichkeit von Zusätzen und Einschränkungen auszuschliesseii 
nicht im Stande sein. Das Wohl der Wissenschaft ist sicher 
anrichtig und engherzig bedacht, wenn dem Einzelnen zuge- 
muthet werden wollte, auf einem bereits von Anderen eröffne-' 
ten und von Vielen betretenen Wege unbedingt festzuhalten 
and fortzugeben, ohne auf die vorausgegangene Wahl und Be- 
schaffenheit dieses Weges selbst mehr zurück zu blicken. Man 
kann das indifferente Einlenken in solchen Weg zwar allerdings 
populär finden und bequem , da man hier , ohne mit Nothwen- 
digkeit die Sorge in Betreff der Gediegenheit des Planes und 
der Zulänglichkeit des Bodens, welchen er in Anspruch nimmt, 
aaf sich zu haben, sich auf die Voraussetzung der diessfalls 
bereits anderweitig geleisteten Sache verlassen, und um so zu- 
versichtlicher darüber hinaus fortschreiten kann, als im Falle 
wo Grundlage und Plan Keime zu einer wenngleich erst später 
hervortretenden Unordnung In sich tragen, die Calamität des 
Erfolges höchstens eine allgemeine Calamität der Wissenschaft 
wird, die kein Einzelner zu tragen oder zu verantworten hat. 
Aber eben der wahren Wissenschaft Interesse wird es fordern, 
diese Bequemlichkeit und Sicherheit des populären Wesens von 
der genuinen inneren Wahrheit und Richtigkeit der Grundlegung 
zu unterscheiden ; der wahren Wissenschaft Interesse wird for- 
dern, dass unbeachtet gebliebene Umstände und Gründe nach- 
geholt und zur Geltung gebracht werden , sei es selbst unter 
Umständen, dass ein Versuch dieser Art keine Stimme für sich 
hat, aosser seinem baren Gehalt« Vor dem ernsten Gerichte der 
Zeit kann die geläufige Gangbarkeit der Urtheile in irgend 
einer Zeit keinen zureichenden Schutz zu Stande bringen. Wäh- 
rend der Einzelne, und wäre er der Zeitgeist selbst, nur aus 
und nach Gesichtspunkten seiner Individualität zu artheilen ver^ 
mag, fuhrt nur die Concurrenz und Succession vieler Urtheile 
unter abfliessender Zeit den Erfolg mit sich, dass was an den 
Partialurtheilen von Präjudiz, Einseitigkeit oder gar Uebertrei- 
bung und Leidenschaft hängt, in dem Conflict der Sentenzen 
sich paralisirt, und durch ein solches Nullwerden des Ungülti- 
gen ein Rest herausgebildet wird, der, gleichwie der Stein 
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durch wohlgetroffene Wegschaflaog des Ueberfl'üssigeii oater 
der Hand des Meisters zum ToUendeten Bildniss wird, zoletzt 
als das vollkominene Urtheil des idealea meiischlieheii Geistes 
stehen bleibt. Der Verstand kann nicht umhin, an der wirkli- 
chen Uebereinstimmiing des Gedachten sowohl mit sich selbst 
als auch mit den letzten nothwendigen Voranssetsangen davon 
seine Befriedigung zu finden. Allein diese setst immer die er- 
steren voraus, kann ohne sie nicht subsisliren , es wäre denn, 
dass sie nur Täuschung ist, die über kurz oder lang der Ein- 
sicht weichen muss ; wie die Geschichte auch Beispiele solcher 
Art aufzuweisen hat. Täuschungen können zwar sehr tief Wur* 
zel fassen, so lang der Verstand nämlich mit der Deutung der 
Symptome ihrer wahren Natur nicht im Klaren ist; aber sowie 
die reine, einfache Wahrheit ihn zufrieden zu stellen, vermögen 
sie selbst zur Zeit ihrer ausgebreitetsten Geltung nicht. Die 
Bahnen der Himmelskörper sind zwar Ellipsen, in deren Einem 
Brennpunkte der Centralkorper sitzt ; allein der andere Brena- 
punkt steht auf dem Feld der Wissenschaft dem ersten gleich, 
und doch steht er so mussig da^ ohne einer gleichen Verwen>« 
dnng fähig zu sein. Istdiess das Lebenszeichen der einfachkla- 
ren Wahrheit, oder liegt hier ein Symptom der berührten Art? 
Und sieht man auf die Analysis überhaupt, die, seit sie von 
Descartes den Lebenshauch empfangen, durch ihren grossarti- 
gen Bau dem ScharfiBinn zweier Jahrhunderte emZeugnissgibt, 
war — im Lichte besehen — nicht schon ihre Genesis von sol- 
chen Symptomen begleitet, zu welcher die Fruchtbarkeit des 
Bodens seither noch neue hinzugeliefert hat? Doch nicht 
Symptome von Widerspruch und Unwahrheit sbd es, die die 
Bildung der leitenden Idee hier bedingen oder auch nur veran«^ 
lassen können; sondern, während jene aus factischen Ungewiss- 
heiten auf dem Feld der vorhandenen Systeme hervorsteigen^ 
hat diese, ohne von irgend einem vorhandenen Systeme abhän- 
gig zu sein, ihre eigene Subsistenz, deren Individualität sie auf 
sogleich nachfolgende Art wird charakterisiren lassen. 

$. 11. Dass der Raum, so wie er, weil die Grössennatur 
führend, zum Object einer wissenschaftlichen Bearbeitung ge- 
eignet ist, auch dazu genommen worden, das hat die alte 
Geometrie mit der neueren gemein. Das Unterscheidende von 
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beiden liegt also so iveit, offenbar nicht im Objeet, sondern in 
der Behandlongsart, das ist, es schliesst die Methode die cha« 
rakteristische Verschiedenheit in sich. Um den Geist der Me- 
thode des Altertliums sn charakterisiren , kommt es offenbar 
nicht anf die Einzelnheit der alten Oeometer an; sie Alle ar- 
beiteten, wie die Entwicklungsgeschichte lehrt, in gleichem 
Geiste, so dass das Alterthum nnr Ein System darstellt and 
kennt. Ungeachtet eine Mehrheit von Methoden hier ausge- 
schlossen ist, so sind dennoch die Arten der in dieser Geo- 
metrie betrachteten Dinge, als. Sorten von räumlichen Grössen 
80 vielerlei, dass es nothwendig wird, daran ku denken, wie 
jene Einheit sich zu dieser Verschiedenheit verhält. Im Gan- 
zen betrachtet die alte Geometrie mehrerlei Arten von Grös- 
sen; denn Körper sind offenbar Grössen, and als solche der 
Art nach, nicht einerlei mit Flächen, und diese weiter nicht 
einerlei mit Linien, and diese alle verschieden von Winkel- 
grössen. Sie hat demnach zanächst eine Mehrheit heterogener 
Objecto. Dass sie solche umfassen konnte, ist nicht anter allen 
denkbaren Umständen gleich möglich, sondern es gibt einen 
Umstand, der stattfinden muss, wenn diese Mehrheit hetero- 
gener Objecto mit der Vorstellung eines Systems vereinbart 
werden soll. Dieser als wesentliche Bedingang geltende Um- 
stand .wird aaf folgende Art klar: Ist ein Winkel gegeben, so 
liegt an ihm eine Grösse vor, deren Existenz dadnrch bedingt 
ist, dass zwei von einem Puncto aus auslaufende Linien sich 
trennten. Sie sind dadurch in Bezogenheit auf einander getre- 
ten „und haben aufgehört identisch za seyn." Beweis davon 
ist eben der entstandene Winkel, welcher Null werden muss, 
wenn Identität wieder eintreten soll. Es ist nun zweierlei mög- 
lich: ,,entweder nämlich die Verschiedenheit der beiden Grenz- 
Knien eines Winkels in der Rechnung zu unterdrücken;^* „oder 
aber die wohlbegrftndete Unterschiedenheit anznerkennen.'* Bei«- 
des hat seine besonderen entscheidenden Folgen. Gesetzt, man 
entschliesse sich zu Ersterem, läagne also die Verschiedenheit 
— so folgt daraas erstlich , dass die beiden Linien nanmehr 
gleich-absolut werden massen, denn sollten sie anders als ab- 
solut erscheinen, wurde nach dem Grunde davon gefragt wer- 
den, der weil er nichts als eine Divergenz sein könnte , durch 
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die CoBseqnenz des gefassten Entschiasses allenthalben für 
vnterdrückt gelten muss. Es folgt aber anch zweitens, dass 
der Winkel, der ,,nicht mit unterdrückt^ worden ist, nunmehr 
seine ursprüngliche Bestimmung^ die qualitative Verschiedenheit 
der beiden Schenkel durch ein Rechnungsobject, denn der 
Winkel ist als Grosse ein solches ^ zu charakterisiren , einge- 
büsst hat — wesshalb er jetzt als eine ausser ihre natürliche 
Bestimmung versetzte Grosse isolirt dasteht, und demzufolge 
gleichfalls als absolut aufgenommen werden muss , ohne jenen 
Weg mehr in die Rechnung finden zu können, den er in seiner 
natürlichen Beziehung gefunden hätte« Die Möglichkeit einer 
Rechnung der Lage ist dadurch im tiefsten Grunde erstickt. 

Es ist nunmehr nichts als eine consequente Fortsetzung 
•der ersten Folgerung, dass wenn zwei von einem Puncto aus 
divergirende Linien gleichabsolut sein sollen, es dann schon 
jede zwei, also Alle werden sein müssen. Und weiter: Sind 
alle von einem Puncto, wie die Radien eines Kreises und einer 
Kugel ausgehenden geraden Linien gleich absolut, so ist kein 
Grund diess nur von dem Einen Bndpunct einer Linie zu be- 
haupten^ und 8o werden sie auch bei allen möglichen Wieder- 
holungen und bezogen auf alle Raumorte und Umstände gleich 
absolut bleiben müssen, selbst wenn sie gruppenweise so zusam- 
mentreiTen, dass sie geschlossene Raumfiguren darstellen; so 
treten begrenzte Flächen als besondere absolute Grössen, und 
treten auch von Flächen begrenzte Körper als andere absolute 
Grössen auf. Alles unter der Einen ausgesprochenen Bedin- 
gung. Die alte Geometrie ist also , weil sie die Folgen der vor- 
ausgesetzten Unterdrückung der Verschiedenheit der Lage voll- 
zählig entwickelt, vom Geiste dieser Bedingung durchweht, 
und ihre Methode besteht im kürzesten Ausdruck darin: alle 
Raumlagen streng als gleich -absolut aufrecht zu halten. Die 
doeh wirklich existirenden Relationen von vor- und rückwärts^ 
von rechts und links, von oben und unten haben dort keine 
wissenschaftliche Darstellung gefunden; aber es hängt damit auch 
zusammen , dass sie die aus ihnen hervorgehenden gleichfalls 
entscheidenden Folgen nicht vor den Verstand bringen konnten. 
Es ist nun bei den Geometern üblich, Linien und Winkelgrös- 
0en, die gleichabsolut, obwohl dabei verschiedener Lage, die 
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je4o€h oDexbibirt bleibt, (abig siod , eioander gleichsuhalten, 
und Kar Anzeigung dessen, coordinirt zu nennen. In diesem 
Sprachgebraach sind denn die sämmtiichen Raamlagen der 
alten Geometrie einander coordinirt. Wenn man diese Coordi- 
nateu zäblt, so gibt es deren nnendlicb viel. Aus dem oben 
beregten Geiste der alten Geometrie ist also das überall zu 
Tage liegende Charakteristienm hervorgegangen, ,,dass das 
System des Alterthums das der anendlich vieleil Coordina- 
ten war.*' 

$.12. Prüft man dieses System dadurch , dass man es 
auf die Natur der Rechnung bezieht, die auch negative Grös- 
sen kennen und fuhren will, so fallt alsbald auf, dass im 
System des Alterthums schon eine negative Linie nicht mög- 
lich war ; da auf einer und derselben Linie diess- und jenseits 
des Mittelpunctes einer Kugel stets ein anderer gleich absolu- 
ter Radius sich fand, dessen Existenz nur dadurch ihre Inte- 
grität bewahren konnte, dass ein entgegengesetzter, das ist 
negativer keine Ranmlage zu seiner Verwendung übrig fand, 
hdem dieses wieder von allen co^xistirenden Radien auf gleiche 
Weise gilt, deren jeder seinen eigenen entgegengesetzten her- 
vorrief, aber auch eben dadurch auf seiner eigenen Lage mit 
einem von dem absoluten Gegenmann herrührenden negativen in 
den gegenseitigen Vernichtungskampf gerieth , so thut sich ein 
weiterer die Systemverfassung bezeichnender Umstand hervor: 
„dass diess System, so wie es die negative Grösse aus dem 
ganzen Räume ferne hielt, keine Rechnung zu vertragen fähig 
war, die auch nur zu negativen Grössen fuhrt.*' Ihm mussten 
also schon negative Grössen unmöglich, oder wenn man will, 
eingebildet sein. Wie denn das Alterthum auch in der That keine 
Kenntniss davon besass. Es konnte dieselben auf dem Gebiete 
der Geometrie nicht finden, wegen des Geistes, in dem dieselbe 
betrieben ward; es konnte dieselben aber auch auf dem Felde 
der Rechnung nioht entdecken, weil auf diesem Felde gar nicht 
gesucht worden ist." Sowie die Rechnung im Alterthume der 
Geometrie gegenüber stand, wurde alle Ausbildung ausschlies- 
send der letztern zu Theil , so dass sie demzufolge den ent- 
schiedenen Vorrang vor der ersteren ha.tte , als welche nicht so 
weit noch gelangt war, um für den Ausdruck individueller 
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Zahlen Zeichen sn besitsen, die von einem aas der Zahlnatur 
hervorgehenden Gesetze beherrscht wären. Zwar, die Pytha- 
goräer hatten viel mit Zahlen sn than, allein anstatt darin den 
formalen Ausdruck der sich wiederholenden Operation des 
Setzens zu erblicken, setzten sie darin Geheimnisse voraus, die 
ihnen fm verworrenen Zusammenhange mit dem Sein der Dinge 
erschienen sind. Wäre der Zahl ihr rein formaler Charakter 
vbdicirt worden, so hätte seine einfache Klarheit den Plata 
jener Geheimnisse eingenommen, und hätte schon das Alterthum 
sich der Mittel bemächtigt, um Fragen erledigen zu können, 
die selbst jetzt noch offen stehen. Indess der factische Zustand 
zeigt, dass es der Zahl nicht bloss am entsprechenden Aus« 
druck gefehlt hat — man weiss, wie viel M&he die Alten, z« B. 
Archimed, nothig hatten , um eine sehr grosse Zahl darzusteV* 
len — sondern selbst an einem bestimmten Begriff. Erst nach- 
dem seit Apollonius von Pergä die alte Geometrie auf ihrer 
Höhe stehen geblieben war, kam, aber freilich erst viel spiteri 
die Reihe der Ausbildung an die Rechnung, die nachdem sie 
durch die Araber gepflegt worden, vom zehnten christlichen Jahr« 
hundert an bekanntlich durch die Araber in Europa Eingang gefun- 
den hat. Vor Allem musste aber^ wie die Geschichte lehrt, die ara* 
bische Zahlenbezeichnung und dekadische Zählung mit den damali* 
gen Zählungsmethoden und Bezeichnungen der Zahlen durch Marken 
auf und zwischen parallelen Linien in Concurrenz treten und sich 
gegen dieselben behaupten, die Rechnung selbst aber mit der Be* 
gründung der ersten oder sogenannten Grundoperationen beginnen 
— ehe es dahin kam, dassStifePs Arithmetica integra Begriffe 
von Logarithmen und BinomialcoSfficienten anregen konnte. Nach- 
dem um 1550 P. Ram US (Pierre de la Ram^e) schon die Desimal- 
rechnung der Bruchzahlen gelehrt hatte, schritt man bald nach 
1600 zur Berechnung der Logarithmen fort. Alles dieses war 
aber nur eine durch die Umstände gegebene , gewissermassen 
instinktgemasse Ausbildung, auf einem Boden und einer Rich- 
tung, deren die Zeit sich nicht scheint bewusst gewesen zu 
sein. Denn es erhellet nicht, dass man nach dem Verhältnisse 
der gleichfalls von den Arabern überkommenen Algebra einer« 
seits zur Arithmetik, andererseits zur Geometrie gefragt hätte; ja 
es erbellet selbst nicht, ob hier Verschiedenheit oder Identität 
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voravsgesfi^st war. Und doch hingt so Vieles davon ab. 
Nur dnnkle anbestimmte Zweifel haben sich geltend ge- 
macht nnd znletzt ein Resultat hervorgetrieben, dem so viel 
Bevfnndernng damals nnd seither sn Theil geworden ist, 
dass man dämm Anstand nahm, es auf seinen Werth zu prü- 
fen. Es ist aber nothwendig hierauf näher einzugehen, da- 
mit wie es vorhin hiess , der idealisirte Verstand seine Oerech- 
tigkeit Qbe. 

$• 13. Mit der Arithmetik war auch die Algebra erstarkt; 
und kaum hat sie das Zunehmen ihrer Kräfte wahrgenommen, 
so fing sie auch alsbald an, sich mit der alten Geometrie zu 
messen. Es war zwar alle die verflossenen Jahrhunderte durch 
nicht klar, auf welchem Boden, ans welchem Grunde, und zu 
welchem Zwecke Algebra und Geometrie einander begegneten; 
aber kurz — es kam einmal f actisch und uohintertreiblich zu 
dieser Begegnung. Es entspann sich unversehends ein gegen- 
seitiger Commerz von beiden : es wurden nämlich Aufgaben 
der Geometrie durch Algebra, und hinwiederum Aufgaben der 
Algebra durch Geometrie gelöst. 60 suchte nämlich schon 
Cavaleri (gest. 1647) den Inhalt von Flächen und soliden 
Körpern mittelst Summirung von arithmetischen Reihen zu er- 
mitteln, welche Methode nach ihm von Fermat und Wallis 
noch ausführlicher angewendet worden ist; während auf der 
andern Seite algebraische Gleichungen durch geometrische 
Zeichnung oder Cottstraction gelösel wurden. Und von dort an, 
wo diese zwei verschiedenen Kräfte, Algebra nämlich und Geo- 
metrie in demselben Gebiete -* dem Räume — aufeinander 
trafen, bereitete sich ein charakteristischer Kampf zwischen 
beiden vor, dem es auch an merkwürdigen Niederlagen sammt 
den Folgen davon nicht fehlt. Wir sahen näudioh die Geometrie 
mit einer entsdbiedenen Ueberlegenheit, ja mit der vollen Allein« 
herrschaft i« Räume, aus dem Altertham beribertretea, jso 
dass vor ihr ^ie Algebra voUeads versohivamd. Nun aber ist 
diese gross gewachsen, und kündigt sich ihr sofort als Riva- 
Kn an. Die Uebersieht über den Verlauf des gegenseitigen Be- 
nehmens ist von dem grössten Belange. Die erste Art des 
Znsammentrefiens, wo nämlich die Rechnung geometrische Auf- 
gaben lösen half, schlug fast niemals fehl nnd gab eine grosse 
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Anstelligkeit des algebraischen Calculs kand , wenn es darauf 
jinkam, die Beträge der geometrischen Grössen durch ihre be- 
dingenden Momente zu beherrschen. Man fand sogleich, die 
Rechnung müsste zur Erzielung gar mannigfacher geometri- 
scher Leistungen ein trefflicher Bundesgenosse sein« Die Be- 
gegnung der anderen Art hingegen , wo Aufgaben der Rech- 
nung sollten geometrisch geloset werden , liess die friedliche 
Uebereinstimmuug beider nicht lange unverletzt bestehen. Die 
Algebra forderte, dass allen aus der Rechnung sich ergeben- 
den Bestimmungen und Umständen der Losung, durchgreifend 
genaue räumliche Verwendung gegeben werde — die Geometrie 
aber war kaum im Stande, auf vereinzelten, künstlichen We- 
gen auch nur den Quantiläten zu entsprechen. So a. B. ist 
aas den Eigenschaften eines Kreises bekannt, dass die Glei- 
chung Ak,Bk = mk.nk besteht, wel- 
che mittelst {djlHj ^^^ i i.'Z ^hcr* 
geht in a.b=x(c-\-x)o^tva:^ -\-cx=^ah\ 




woraus a:= — | + yil + aft erfolgt. 

Diess ist die algebraische Losung der 
Gleichung or' + c j? — ab — o nach der Grösse x^ welche 
offenbar fordert, dass x zwei Werthe haben soll. Diese zwei 
Werthe sollen verschieden sein, und zwar so wie diess das Vor- 
zeichen der Wurzelgrösse y^ ^ ^^ bedingt; woraus man 
erkennt , dass nicht nur die Zahlwerthe verschieden sind , son- 
dern auch, dass während der Eine (wegen y£.^ uOy JL 1 

positiv sein muss, der Andere negativ erscheint. Die Geometrie 
soll nun diesen Unterschied sowohl im Zahlwerthe als in 
dem durch das Vorzeichen bedingten Gegensatz ersichtlich 
machen. Allein der Zeichnung, aus welcher die Gleichung 
folgte, entspricht nur der positive Werth x = km. Sucht 
man auch dem negativen Raum zu verschaffen , so wird höch- 
stens möglich, unter der neuen Voraussetzung, dass kn = x 
sei mithin die Gleichung sich in x(x — c) = a 6 , das ist 

X* — ex — ab = o verwandle , als Lösung x = r +\/ ~- + ab 

Digitized by VjOOQIC 



115 

zn erhalten, worin der obere Werth, der zum Orte n wirk- 
lich passty der negative des froheren Falles ist. Allein in- 
dem dieser negative Werth hierdurch einigen Sinn gewinnt, 
80 mnss auffallen, dass diess wieder nur auf Kosten des andern 
möglich war, der nnn wieder seinerseits keine Verwendung 
hat. Wird hier wohl der Relation des Positiv- und Negativ- 
sein irgend befriedigende Anfklärang zn Theil, oder ist die- 
selbe vielmehr schon im vorhinein gar nicht möglich, weil so^ 
wohl a und b, als auch c positiv auftreten, ungeachtet sie ver- 
schiedene Lagen haben. Es lässt sich in der That durch gar 
nichts begründen, dass das positiv ausfallende x die Lage 
Ton c und nicht die von 6 oder a haben müsste, so wie auch 
umgekehrt, dass es längs b oder a fallen musste und nicht 
auf c. Und bedenkt man, dass die Divergenz der Lagen von 
b und c, sowie auch der Ort k auf keine Art dergestallt deter- 
minirt sind, um nicht insgesammt verschoben werden zu kön- 
nen, so geht hervor, dass es dieser Geometrie nicht möglich 
ist, irgend eine Lage als ausschliessend possitiv zu fixiren. 
Und eben darum kann auch die ihr entgegengesetzte oder ne- 
gative keine Bestimmtheit gewinnen. Solche Fälle haben , je 
häufiger sie wurden^ der Veteranin desto grössere Verlegen- 
heiten bereitet, je mehr zu sehen war, dass die Rechnung un- 
beugsam allzeit Eines Sinnes ist, dass sie von der räumlichen 
Verwendung aller ihrer Grössen , welche bei höheren Potenz- 
graden durch Wnrzelausziehung aus ihnen schaarenweise her- 
vorbrechen, niemals ablassen wird, während die Geometrie sich 
bewusst sein musste , dass ihr schon eine negative Grösse 
etwas imaginäres war. Der bis auf den Grund gehende Zwie- 
spalt zwischen beiden, und aber auch die leidige Unmöglichkeit 
einer je mehr herzustellenden Uebereinstimmung lag als offene 
Thatsache vor. Wie sehr auch die Geometer sich abmühen 
mochten, es zu einer Vereinigung der Rivalen zu bringen — 
die Rechnung griff mit einer Consequenz und Entschiedenheit 
durch, dass man nicht umhin konnte, sie eben darum werthzu- 
scbätzen und in dieser wohlgeordneten Kraftänsserung ein 
noch nicht gehabtes Instrument zu erkennen, wenn es darauf 
ankam, irgend vnderspruchlose Resultate zu entwickeln. So 
wendeten sich die Hoffnungen und Erwartungen der Denker in 

8 « 
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Masse der Rechnniig zu, wahrend die Geonietrie mit dem 
gebrochenen Bewnsstseyn verlassen wurde, nnd so tra- 
ten Enklid, Apollonius nnd Archimed in den Hin- 
tergrund, 

§. 14. Indem die allgemeine Ansicht diese Richtung ge~ 
nommen hatte, war die Niederlage der alten Geometrie ent- 
schieden. Nichtsdestoweniger Hess die Rechnung sich die ein- 
mal versuchte Beherrschung des Raumes nicht mehr nehmen; 
— es wurde auch fernerhin in Anwendungen auf den Raum 
gerechnet ; allein , anstatt vor der schon organisirten alten 
Geometrie aasgehend, die Rechnung mit ihr zum Einklang 
bringen zu wollen, wurden nunmehr geradezu umgekehrt, die 
Raumzeichnungen abhängig von der Rechnung bestimmt. Hier- 
durch war thatsächlich der Primat der Rechnung vor der alten 
Geometrie auf der Raumunterlage in Vollzug gekommen, und 
von da an hat bis jetzt die Rechnung im Raum und seiner 
Analyse die Oberhand. 

Die Bezeichnung der Grossen mit Plus und Minus wurde 
jetzt der alten Geometrie zum Trotz als Grundlage angenom- 
men, es wurden solche Grössen in Functionen verknüpft, und 
das was die Rechnung aus ihnen hervortrieb, als massgebend 
für die neuere Geometrie, als deren eigentlicher Gehalt aufge- 
stellt. Es wurde der Raum als völlig unbearbeitet gesetzt und 
vorgenommen, und was in ihm erscheinen, in ihn gezeichnet 
werden sollte, rein von der Rechnung erwartet. Und so hat 
eine selbststandige neuere Geometrie in den dargelegten Um- 
ständen den Anlass zur Entstehung, und in dem erfindenden 
Scharfsinn ihrer Begründer ihre Organisirung gefunden. Es 
liegt nunmehr auch noch daran, den Organismus dieses neueren 
Systems seinem Charakter nach kennen zu lernen, um in der Lage 
zu sein, sowohl eine Vergleichung mit dem alten Systeme an- 
stellen zu können, als auch die Bedeutung der bereits ge- 
machten Erfahrungen des neueren Systems im Lichte zu er» 
blicken. Ich halte es für nothwendig, hier an jenen Scheideweg 
zu erinnern, der im $• 11 vor Augen gelegt worden ist, da 
es nämlich aufgegeben war, in der Alternative zwischen Ver- 
werfung oder Anerkennung der Unterschiedenheit der beiden 
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Linien, die einen Winkel einschliessen , zn wählen. Die alte 
Wissenschaft hatte zur Basis die Verwerfunji^ der Unterschieden- 
heil. Indem die neuere Geometrie von der Grundlegung der 
alten abgegangen ist, hat sie dadurch an den Tag gelegt^ dass 
sie auf jenem Scheidewege zu der andern Alternativen gehe. 
Indem also auch die Brortemug von jetzt an eben dahin über- 
geht , wird es die weitere Frage sein: Ob der GeiSt dieser 
andern Alternativen, als welche in der Anerkennung jener Un- 
terschiedenheit besteht, in der neueren Geometrie die Geltung 
wirklich erlang^ hat, zu welcher die Richtung genommen 
worden ist. 

$• 15. Nachdem durch Descartes Geometrie vom Jahre 
16«S7 die neue Bahn gebrochen war, indem er namentlich in 
der II. Abtheilung des genannten Werkcheus den ganz neuen 
Versuch gethan: die Natur aller ebenen Curven durch eine 
charakteristisch sogenannte algebraische Gleichung zwischen 
Bwei Grössen darzustellen, die als Coordinaten gleichabsolut 
aber auf einander senkrecht siud, so lenkten alsbald alle Rech- 
ner in diese neue Laufbahn ein , und es sind die Fragen über 
Berührungen, grösste und kleinste Ordinaten, Rectificationen 
Quadraturen der Curven und ähnliche Probleme, wie man weiss, 
die interessantesten geworden, und denselben war es sogar 
beschieden, die Gebnrtsstätte einer neuen Rechnungsart zu 
werden, die sich zu einer merkwürdigen Brauchbarkeit an- 
stellig zu zeigen begann, nämlich des Differenzen- und Diffe- 
renzialcalcüls. Mit der Ableitung und Entwickelung von ebenen 
Curven aus algebraischen Gleichungen, war auch Format 
neben Descartes aufgetreten und so coneentrirte sich ge- 
raume Zeit aller Scharfsinn in der Analyse der ebenen krum- 
men Linien, bis endlieh Clairaut im Jahre 1732 der Erste 
den Uebergang zu Curven von doppelter Krümmung gemacht, 
und so den Raum erschöpft, mithin das System vollendet hat 
Er drückt, wie bekannt die Natur dieser Curven durch Glei- 
chungen zwischen drei Coordinaten aus. Das System ruht also 
anf einer dreifachen Wiederholung von .+ und — , wie dies 
zur Erschöpfung des Raumes unumgänglich schien, und cha- 
rakterisirt sich demnach dadurch , dass zu seiner Verfassung 
nur drei Richtungen verwendet sind, die als gleichursprüng- 
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lieh oder absolut, also einander gleichgeltend, das ist coordi- 
iiirt betrachtet werden. Während das alte System unendlich 
viele Coordinaten zählte , zählt dieses drei. Fragt man nun, 
welche Fortschrittsbewegung die Geometrie gethan, da sie vom 
alten System zum neueren überging, so liegt es nunmehr auf 
flacher Hand : es geschah der Uebergang in der Grundlegung 
von unendlich vielen in die Verfassung aufgenommenen Coordi- 
naten zu dreien — (ein analoger Uebergang mit jenen, wo ein 
Staat von der reinen Demokratie übergeht zum Trium- 
virat). 

Die Richtung des Fortschrittes ist hierin also mit Bestimmt- 
heit ausgesprochen^ sie zeigt nämlich an und geht den Weg 
der Coordinaten-Verminderung. Und kommt ferner noch hinzu, 
dass noch heute die Wissenschaft auf dem Boden des Drei- 
Coordinatensystems steht, so liegt der übrige noch mögliche 
Schritt klar vor Augen. Es ist nämlich noch die Möglichkeit 
übrig, nur Eine Einzige absolute Richtung zur Grundlage zu 
nehmen. (Dieses wäre wieder analog dem Uebergang vom 
Triumvirat zur Monarchie). Die Möglichkeit eines solchen 
Schrittes hat demnach für aufgezeigt zu gelten, und zwar wie 
gesehen worden nicht nur historisch, sondern, wenn man auf 
die Eigenschaften der anfangs betrachteten Function f (6) 
sieht, auch algebraisch, oder dem Gehalte nach . • Nach die- 
sem wird über die leitende Idee der vorliegenden Arbeit kein 
Zweifel übrig bleiben können; es hat nämlich die zweite der 
im $. 11 ausgesprochenen Alternativen, wie erklärt worden 
ist, den Umstand für sich: dass sie allein es ist, bei welcher 
eine Rechnung der Lage wenigstens nicht schon im tiefsten 
Grande erstickt wird; dabei ist auf dem Boden dieser Alter- 
nativen bloss ein Drei-Coordinatensystem entstanden, welches 
einerseits eine Rechnung der Lage noch nicht ergeben, 
andererseits aber den so eben angekündigten Fortschritt 
noch übrig gelassen hat, „und dem, in der Aussicht, dass 
er mit der Begründung einer Lagerrecbnung im engsten 
Zusammenhange stehen müsse, zu thun, ist Ziel dieser 
Arbeit." ■ 

Es kommt nur noch zu fragen : ob dieser vorbe- 
reitete Schritt auch durch ein auf der Natur des Drei- 
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Coordinaten - Systems beruhendes Bedürfiiiss gegründet 
wird. 

$. 16. Auch anf dieser Seite lässt sich das Bedurfniss 
hierzu in mannigfacher Gestalt sogar historisch -thatsäclilich 
erweisen. Das neuere System hat nämlich zwar unstreitig jeder 
von ihm abhängigen Wissenschaft grossen Vorschub geleistet; 
so muss ihm, um nur beispielsweise zu reden, als ein wichti- 
ges Verdienst verdanket werden, dass es kraft der Rechnung, 
die in ihm massgebend ist, die Resultate erzielet hat, wodurch 
sich die neuere Astronomie überhaupt, die neuere Mechanik 
und Physik bereichert erkennt; allein alles dieses vermag nicht, 
vergessen zu machen: dass es ja die Gesetze der Rechnung 
nur sind, denen die leistende Kraft innewohnt, also das System, 
soweit mit dem fremden Federn geschmückten Vogel gleich 
dasteht, und dass man mit Bedacht fragen kann: Ob das 
Coordinatengerüst des Systems den Aeussernngen dieser Kraft 
nicht etwa, gleichwie das alte, Abbruch thut. Würde solches 
^ch als Thatsache aufzeigen lassen, dann w^ürde man minde- 
stens sagen können, das System streite mit sich selbst, die 
Fortschrittsbewegung sei noch nicht an dem rechten Puncte, 
noch nicht am Ziele angelangt, und es ergäbe sich ein Be- 
durfniss zu dem vorgedachten Schritt. Der Organismus des 
Systems widerspricht aber wirklich den Gesetzen des Calcüls. 
Denn, indem das System nur Plus und Minus kennt und ver- 
trägt, bringt die Rechnung auch die Form )/ — 1 hervor ; zu 

geschweigen, dass sie auch zu )/ — 1 u. a. führen kann. In- 
dem aber der Primat der Rechnung vor der geometrischen 
Grundlage in diesem Systeme zur historischen Thatsache ge- 
worden ist, weil dasselbe von Descartes eben auf dieser 
durch die Geschichte ins klare Licht getretenen Basis gebaut 
wurde, so is t es widersprechend, wenn das System die imaginäre 
Form y — l nicht etabliren kann« Wird diese aber etablirt, 

und zwar wie die Rechnung erheischt im Sinne |/ — ^^f\TJ 
wie oben gesehen worden, so ist es abermals widersprechend, 
dass auf den Linien B und ö, die imaginäre Form theils mit 
einer positiven, theils mit einer negativen Grösse zusammen 
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geführt wird: Da sie hier einander gegenseitig delogiren, in* 
dem nur Eine den Platz behaupten kann. In solchem Falle je- 
doch,, wo wie hier, eine Raum^weisang nach algebraischem 
Gesetze mit einer von blosser Willkur herrührenden in Colli- 
sion geräth, kann der Ausweg nicht zweifelhaft sein; es muss 
gegenüber dem Gesetze, die Fiction verschwinden, weil diess 
die Bedingung ist, unter welcher allein das anerkannte Gesetz 
zur Geltung und durchgreifende Consequenz zur Verwirkli- 
chung kommt. Auf den speciellen Fall f (n) = — 1 aber ge- 
sehen, so muss man inne werden, dass dieser in dem System 
wirklich zugelassen ist, — denn negative Coordinaten sind 
darin« Beides zusammenfassend, muss man zu der Erkenntniss 
kommen: dass in diesem Systeme die zweite im §. 11 hervor- 
gehobene Alternative weder geläugnet, noch vollzogen ist. 
Soweit bleibt hier der System -bauende Scharfsinn auf halbem 
Wege stehen; es liegt darin etwas Anlage zum Guten, aber 
nichtsdestoweniger herrscht auch Neigung zum Rückfall vor^ 
und die Wissenschaft im Ganzen erscheint, in einem solchen 
Zustande der Lähmung, als ob sie eine Erbsunde trüge. Mö- 
gen die durch Fiction aufgestellten Coordinaten eine wie im- 
mer gewählte Lage haben, das heisst: mögen dieselben ortho- 
gonal sein oder schief; der Widerstand, den sie dem algebrai- 
schen Gesetze entgegenstellen, ist seiner innern Natur nach 
kein anderer, als jener war, mit dem das algebraische Gesetz 
gegenüber der Geometrie des Alterthums zu kämpfen hatte. 
Denn, man kann nicht bloss die Wahrnehmung machen, dass 
die Formen |/ — 1 in allen Fällen, wo sie vorkommt, vom 
Eintritt in das System ausgeschlossen wird, sondern auch 
Fälle sogar zeigen, wo selbst die negative Form etwas Un- 
mögliches ist. Um letzteres zu sehen, braucht man nur den 
Kriimmungsradins irgend einer Curve zu rechnen, so tritt der- 
selbe mit dem Vorzeichen jf auf, um die Erfahrung berbei- 
zufuhren, dass nur der positive Werth einen Sinn hat und 
verwendbar ist, während — den Zufall ausgenommen, der am 
Wendepunkt zwischen Convexität und Concavität si^h insinuirt 
— zwischen der ganzen andern Hälfte des Resultats und dem 
System die Frage auf Sein und Nichtsein geht Dessgleichen 
findet Statt, wenn aus den Coordinaten eines Rauraorts der 
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Radiosvector, ein&cfaeii Fallet in der Form r««= o:« + ^ -h»* gc- 
gebeo wird, woraus gleichfalls r zweiwerthig folgt. Bedenkt 
man noeh , dass r hier und dort zweiwerthig hervorgeht, mögen 
die Coordinaten, welchem Orte immer zagehören, oder mögen 
die verschiedensten absoluten Werthe derselben, bei ihrer In- 
dependenzy wie immer mit + und — verbunden seyn ; so setzt 
sich dieser positive Vector ganz nach Art und Geist der alten 
Geometrie in allen Raumlagen fest, so dass in Beziehung auf 
ihn das Vorzeichen „ — '^ aus dem ganzen Räume hinausgewie* 
sen wird, mithin in dieser Beziehung die negative Grösse 
unmöglidi erscheint« Das neue Cartesische System hat also 
die Eigenschaft, die negative Grössen unter gewissen Ti- 
teln, z. B. als Ordinate, Abscisse, zu kennen, ihr die Aufnahm 
me au gestatten ^ unter andern z. B. als Radiusvector , 
Krümmungsradius, dieselbe ans dem Räume hinauszuweisen, 
d. h. ihm ist diese Grösse bald möglich , bald das Gegentheil. 
Und dieses kann nicht consequent sein. Wir wollen aber wei* 
ter sehen, 

§. 17. Es ist sicher ein wesentliches Erforderniss eines 
wissenschaftlichen Systems, dass das, was axiomatisch zu 
Grunde liegt, und woraus durch Schluss neue Erkenntnisse 
ermittelt werden sollen, ein Evidentes sei, oder dass es, das 
System nimlich, seine Anstalt und Mittel vollkommen kennt. 
Ich beabsichtige hier nichts noch einmal auf die Verlegenheiten hin« 

zuweisen , die schon ans den Formen |/ — 1 und |/ — 1 
u. a« hervorgegangen sind, weil über diese, wiewohl nichtig 
und grundlos bemerkt werden kann, sie seien in die Verfas-* 
sung des Systems nicht einverwebt, sondern es reicht hin, die 
negative Form in Frage au ziehen. Selbe steht offenbar im 
System unter dem Namen der negativen Coordinaten. Die 
Geschichte vermag aber wenig Licht über diese Grössenform 
zu verbreiten. Schon Desoartes, also derjenige, dem das 
System den Ursprung verdankt, traute dieser Zahlform nicht 
und nannte selbe falsch. War eine algebraische Gleichung 
(und solche wurden die GeburtsstStte der neueren Geometrie) 
nur durch negative Werthe zu erfüllen, so wurden diese von 
ihm, charakteristisch genug, falsche Wurzeln genannt. Was 
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mochte wohl die Ursache dieser Benennung sein? Man braucht, 
aber nicht bei D e s c a r t e s dieserwegen anzufragen, auch L e i b- 
nitz und Job. Bernoulli haben, sich darüber nicht vereini- 
gen könoeo, und nachdem sich ganze Menscfaenalter mfide ge- 
forscht haben, wie z. B. aus ThibauVs „His.toria controversiae 
circa numerorum negativorum et impossibilium logarithmos. 
Gottingae 1797.^ ersehen werden kann, haben selbst Geometer, 
die der Jetztzeit viel näher stehen, noch gefragt: Ob wohl 
das Charakteristische der isolirten negativen Grösse auf die 
Lage oder auf den Zahlwerth zu beziehen sei? Dass es mit 
der Durchführung des Merkmals der Lage nicht ins Reine 
kommen konnte, war schon oben zu sehen, indem das Coor- 
dinatsystem die negative Grösse bald möglich findet, und bald 
nicht Auch d^Alembert nannte das Princip der Lage obscur 
und vag. Und dass das Zahlwerth princip die Zweifel zu unter- 
drücken nicht vermag, wornach Alles , was negativ ist, kleiner sein 
soll, als jeder positive Werth, kann d^Alemberfs sehr gut 

treffende Proportion 1-^ 1 = — 1-^1 zur Genüge lehren, wenn 

wornach 1 > — 1 wäre, auch sein müsste — 1 > t, da nur 
fallende Verhältnisse einander gleich sein können, — was aber 
widersprechend ist. So dass auch dieses Princip in sich selbst 
zerfallt. Ein leidiger Zustand : dass nur Zahlwerth und Lage 
an einer Grösse sich unterscheiden, und in der Alternative, 
dass entweder diese oder jene helfen soll — diess keine zu 
thun im Stande ist. Man sieht das System hat die fernere 
Eigenschaft: seine eigenen Elemente nicht zu kennen, oder 
Nichtevidentes zu Grunde zu legen. Es ist sogar, sagt Carnot, 
nicht einmal richtig, die Grössen + und — gemeinschaftlich 
reel zu nennen ; denn wären sie es auf gleiche Art, warum wäre 
dann die zweite Wurzel aus der einen nicht eben so reel, wie 
die ans der anderen? 

Nur anmerkungsweise sei hier gesagt, dass der vorge- 
schlagene Fortschritt auch hier zur Versöhnung fuhrt. Bedient 
man sich, um der d^Alembe r tischen Proportion aus ihren 
Schwierigkeiten zu helfen, der Lagefunction f (6} in dem 
speciellen Falle f (j^ n) = f (ß) • fi^) > so ha* man evident 
f(^ny-^f(n) = f(n}'^f(o) was eben dieselbe Proportion 
ist, aber mit Beleuchtung der dort so paradoxen Relationen ; 
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so dass man ersieht, waram die negative Grösse f (;r) in der 
That sowohl kleiner als die positive, nämlich /"C^) < /"(^ tt), 
als anch grosser als dieselbe nämlich ^(tt) > /"(o), sein kann. Die 
interponirte Lagegrösse kann nämlich bald grösser bald kleiner sein. 

§. 18. Unter den Fragen der Phoronomie ist diese gewiss 
eine der wichtigsten, welche den analystischen Ausdruck (nr 
den znräckgelegten Weg verlangt; es ist diess eine Frage nach 
einer individnellen Function der Zeit. Welche Antwort aber wird 
ihr zu Theil? Ist es ein geradliniger Weg, so gibt es dafür 
die elementaren Formeln s = et; s = Vzff t*] 9 = a cosOtj 
und ähnliche, die wirklich Zeitfunctionen sind, obwohl sie noch 
immer die Richtung des Weges verschweigen. Ist die Bahn da- 
gegen krumm, so verschweigt die Analyse selbst den absoluten 
Weg. Sie gibt nur eine ausweichende Antwort, indem sie bloss 
die geradlinigen Bewegungscomponenten nennt, und wird die 
resultante Bahn verlangt, so geht unter ihrer Entwickelung 
die Zeit verloren, und man erhält einen Ausdruck zwischen 
den Coordinaten, ohne Zeit; also keine Zeitfunction mehr« 
Wahrlich ein starres Resultat, welches nur ungenügend er- 
scheinen kann. Und so hat diess System die weitere Eigen- 
schaft, geradlinige Bewegungen zu kennen, krummen Bahnen 
dagegen nicht gewachsen zu sein, da doch diese wohl fast die 
einzigen wirklichen sind. 

Auch dieser Umstand spricht zu Gunsten des vorgedach- 
ten Fortschrittes; denn es kann in der That nichts einfacher 
sein , als in der Function f (9) die Grundgrösse 6 in zwei 
Factoren aufzulösen, davon der eine die Zeit vorzustellen hat, 
und alsbald hat man durch 6= et, bei constanten Werthen 
für a und c, die Form r = a f (et^^ welche selbst unter ab- 
laufender Zeit schon eine Kreisbahn genuin repräsentirt, worin 
a die constante Centraldistanz ist, die peripherische Geschwin- 
digkeit == ea^ die Winkelgeschwindigkeit = e, der zurückge- 
legte Weg == aet^ und der jeweilige Raumort am Ende von 
r erseheint; wozu noch kommt, dass der initiale Zustand mit 
Q=:ct = o das ist t= o, auf die absolute Lage zu beziehen 
ist, von wo aus die Bewegung sich entwickelt. 

§. 19. Auch Leibnitzen^s Scharfblick drang tief in 
die Verfassung des Systems ein. Und es ist eine wohl 
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treffende Bemerkang, die er diessfalls tbat: Er vermisse in der 
neueren Analysis überall noch eine Rechnang der Lage, von 
der er dafürhalte, dass sie von der Rechnang der Grossen würde 
verschieden sein müssen, die aber auszufahren nicht einmal noch 
versucht worden sei. Er sah also wirklich von dem Stand- 
punkte des Primats der Rechnung vor der Geometrie, auf das 
System hinüber, dachte sich die Algebra als zur Herrschaft 
im Räume berufen — denn wie konnte er sonst Lage und 
Rechnang in Verbindung bringen? — und fand : die Lage könne 
nicht anders als von den gewöhnlichen Grössen verschieden, in 
die Rechnung einbezogen sein. Wahrlich, jemehr man das Eigen- 
thümliche eines Systems denkt, welches auf nur Einer absolu- 
ten Richtung ruht, und den spähenden Blicken Leibnitzen^s 
beobachtend nachfolgt, der schon beiläafige Umrisse sich davon 
zu entwerfen begann, desto mehr wird man erkennen, dass er 
es bergab hatte, den letzten Schritt zu thnn. Indess hiervon 
abgesehen , bleibt die historische Thatsache stehen, schon da- 
mals sei es ein Bedürfniss der Algebra gewesen, sich der Lage 
als einer besonderen Grösse vom Grund zu bem&chtigen, und 
schon damals habe der Wurm an des Coordinatsystems Stützen 
genagt. D^Alembert hat unzweifelhaft in gleicher Weise einen 
Standpunkt eingenommen, von wo der alle Zweige des Calcüls 
organisirend durchwehende Geist erschaut wird, und wo Ein- 
zelnheiten nicht mehr hindern können, die Angelegenheiten und 
das Loos der gesammten Wissenschaft mit einem allgemeinen 
Blick zu umfassen, und er hat den nämlichen Mangel erkannt« 
Ja noch mehr, indem er vermuthete, dass eine besondere Rech- 
nung der Lage viel zur Verebfachung des Calcüls beitragen 
dürfte, konnte er (S. Encyclop^die , Art Situation) der freilich 
unbestimmten und dunklen, immer aber bedeutungsvollen Be- 
sorgniss sich nicht erwehren : dass die gegenwärtige Verfassung 
der Analysis mit ihrer Goniometrie, sieh mit einer solchen andere 
Wege gehenden Rechnung der Lage nicht würde vereinbaren 
lassen. Ihm schwebten also für die Integrität der Analysis noch 
in Reserve stehende Gefahren vor. Man kann nicht umbin, in 
diesen Thatsachen und Urtheilen Symptome eines noch einmal 
neu beginnenden Kampfes zwischen Geometrie und Rechnung, 
als des Kampfes zwischen Fiction und algebraischem Gesetze 
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8« seheO) damit das Letstere sein Recht sieh vollends Tindieire. 
Dentt^ dass eine besondere Lagerreebnmng möglich sei, diess 7M 
läugnen hatte Niemand den Beruf noch gefühlt ; sie ist gar za 
gat begründet, indem die nene Analysis», ja selbst von der 
Alternativen der Unmöglichkeit sn jener der Möglichkeit (§. 11) 
die lUchtnng genommen, auch bereits in dem speciellen Falle 
f(n)^ — 1 den Lageeinflnss in den Calciil berufen hat; so 
dass nach geschehener Befreandnng mit der leitenden Idee 
($. 15), nur den übrigen speciellen Fällen noch der Eintritt 
8a erobern bleibt. Und weil denn neben dieser Möglichkeit, die 
M&ngel des neueren Systems sa Tage liegen, auch historisch 
za Tage liegen^ so ist es wahrlich nicht zu früh, erst jetzt 
über das Bedürfniss des Fortschrittes zu fragen, sondern viel- 
mehr reife Zeit, demselben gerecht zu sein, auf dass der alto 
Kampf zwischen Gesetz und Fiction ein Ende nimmt. Hiermit 
durfte das historische Bedürfniss um den vorgedachten Schritt 
gleichfalls begründet sein. Ungeachtet die Idee von einer Rech- 
nung der Lage so alt, ist doch die Geschichte ihrer Verwirk* 
lichnng ziemlich arm , — wenn man von den Versuchen ab- 
sieht, die wenngleich im Grunde verwandt, doch andere Rich- 
tung hatten, wie die Untersuchungen über Grössen, die man 
negative und imagin&re genannt. Doch kann der Stand und die 
Fortgeschrittenheit der Sache aus einem neuern Werke ersehen 
werden , worin auch auf frühere Arbeiten Bedacht genommen 
ist, nftmlich Carnofs „Geometrie de position^Wom Jahre 1803. 
Es ist diess ein grosser Versuch, der aber schon von vorne- 
herein jedes eigene Ziel aufgibt, indem er erklärter Massen 
sich an die gewöhnliche Goniometrie und das Drei-Coordinaten- 
gerüste klammert, mithin seinen Charakter und Bestand von 
diesen entlehnt. Nunmehr erübrigt also nur die Verwirklichung 
des vorgedachten Schrittes. Indem auf diese Art ein System 
zu Stande kommen soll , worin die Anzahl der coordinirten 
Grössen auf das Minimum, auf Eine sich redncirt, so versteht- 
sich wohl von selbst, dass dieSs kein Coordinatsystem mehr 
werde sein können , sondern dass dasselbe , weil alle Grössen 
und Lagen als Untergeordnete nur Einer Absoluten erscheinen, 
eher als ein Subordinatsystem erkannt werden dürfte. Die Mit- 
tel, durch deren Anwendung dasselbe sich des Raumes voll- 
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standig bemächtigt, sind einfach eine absolute Zahlenlinie, wie 
oben a , nnd die Lagefnnction f (0), worin nicht nur 6 seiner- 
seits alle durch Rotation seiner Ebene am eine Axe erreich- 
baren Lagen festzuhalten bestimmt ist, sondern auch nach Er- 
forderniss die absoluten Werthe von a und 6 einzeln, oder 
beide zugleich variabel sein, auch im gegenseitigen Zusammen- 
hange auftreten können, um den Zugang zu den mannigfachsten 
Orten im Räume nach den mannigfachsten Gesetzen zu bahnen 
und zu regeln. Während weder die Geometrie des Alterthums, 
noch das Dreicoordinatensystem Recht hatten zu sagen, dass 
ihnen irgend welche Lage im ganzen Raum als ausschliessend 
positiv galt (denn dort gab es absolute Grossen in allen mög- 
lichen Orten und Lagen, hier positive Vectoren gleichfalls in 
allen Lagen, dagegen positive Coordinaten nicht in allen, son- 
dern nur in drei verschiedenen Positionen), so nimmt das 
Subordinatsystem diesen Willknrliehkeiten den Nerv, und der 
Täuschung den Spielraum weg, und gibt so den Grössenfor- 
nien in Anwendung auf entsprechende Raum Verhältnisse durch- 
gängige Bestimmtheit. So wird der Algebra derjenige Sieg 
vollends zu Theil, um den sie seit dem neunten Jahrhundert 
auf europäischem Boden kämpft; womit auch der zweiten im 
§.11 ausgesprochenen Alternativen, endlich genug gethan sein 
wird ... Es wird übrigens die Geometrie des Alterthums hier- 
wegen keineswegs für überflüssig oder auch nur für ent- 
behrlich erklärt, denn es ist gesagt worden, dass dieselbe nur 
keine Rechnung vertrage, die zu negativen Grössen führt. Wo 
die Rechnung daher nur auf absolute Grössen werthe , oder auf 
Verhältnisse absoluter Grössenwerthe , oder auf aus absointen 
Grössenwerthen combinirte absolut bleibende Ausdrücke aus- 
geht, da kann und wird die Geometrie des Alterthums nicht 
minder wie die reine Arithmetik selbst ihre Competenz nie ver- 
lieren, und kann soweit auch nicht entbehrt werden. Nur wo 
im Gegentheile Grössen auf die Lage wirken da muss die 
Rechnung auf das Gebiet des Subordinatsystems treten, und mit 
dessen Mitteln ihre Probleme lösen« Die zu Rechnungen mit ab- 
soluten Grössen gehörigen Mittel, als : Arithmetik, alte Geome- 
trie, Infinitesimal-Calcül sind bekannt, und so erübrigt nur noch, 
mit dem innern Organismus der Lagefunction f (6) volle Be- 
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kaiuitschaft zv machen, worauf nan unmittelbar in den Folgen- 
den eingegangen werden soll. 



Herr Dr. Hartmann, Edler von Franzenshnld, Pro- 
fessor der Mathematik an der philosophischen Lehranstalt zu 
Gorz, überreichte ein Manuscript: ,,Ein neues allgemeines Ge- 
setz der Dreieckseiten nnd dessen Anwendungen/^ mit dem Er- 
suchen, um Berücksichtigung dieser Arbeit. 

Der Herr Verfasser geht von folgendem Lehrsatze aus: 
Wird in einem Dreiecke vom Scheitel des von den Seiten a 
und b eingeschlossenen Winkels zur dritten Seite eine Gerade 
9 gezogen, wodurch die Segmente c und d entstehen, so findet 
die Gleichung: 

(a* — c» — «•) rf + (J» - rf* — «•) c = o 
Statt. Dieser Satz wird aus den einfachsten Gründen unmittel- 
bar bewiesen und mannigfaltig angewendet. 

Die Classe weiset die Abhandlung den wirklichen Mitglie- 
dern, Herren Koller und Salomon, zur Berichterstattung zu. 



Von Herrn Ferdinand Peche, Dr. der Philosophie, ist 
eine handschriftliche Abhandlung eingegangen, welche die Be- 
stimmung der Integrale 

r ^'^"'^ und r "^""^ 

wenn n eine ganze Zahl vorstellt, in geschlossenen Formen zum 
Gegenstande hat 

(Wird den Herren Koller und v. Ettingshausen zur 
Begutachtung zugetheUt.} 

Der Herr Ver&sser spricht sich über seine Arbeit folgen- 
dermassen aus: 

Die Durchfuhrung dieses Problems beruht auf drei Haupt- 
ideen : 

1} auf dem Lehrsatze: dass sämmtliche Integrale 

r --"-^ und r -^"'^ 

•7 VA + Ar + Cr« + Da?» •>/ V A + Äa? + C-r« + />ar» + Ex^ 
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geschlosfien integrirbar seien, sobald eines derselben, %. B« das 
einfachste, die erwähnte Eigenschaft besitet; 

2) anf der Betrachtang der durch Substitntion im iratio- 
nalen Nenner eingeführten Ausdrucke vierter Abmessung. Es 
kann nämlich die Losung des einfachsten Integrals, auf welches 
die anderen zurückgeführt werden , durch keine einfachere Sub- 
stitution als durch a: = p -h ■: =^ eingeleitet werden; 

dadurch wird zwar der irationale Nenner von achter Abmes- 
sung, allein es sind zugleich fünf unbestimmte Grossen einge- 
führt, die dem Zweck, einer einfachen Lösung gemäss, bestimmt 
werden können; 

3) auf der Wahl jener Bedingungsgleichungen, für wel- 
che eine Zurückführung des einfachsten Integrals auf bereits 
geloste möglich wird. 

Die erste Hauptidee wird im ersten Capitel bebandelt 
und stützt sich auf drei Lehrsätze : 
A. Die Lösung der Integrale 

r '-^ und r =^^=== 

%/ V A + JBa- + Cr» + H*» •/ VA + Ba? + Ca:* + />*• + ÄÄ!* 

kann auf die der Integrale 



/v 



:r±«dar 



zurückgeführt .werden. 

Zur Nachweisung dieses Satzes war es nöthig, zuerst das 
Integral 



/v 



VA + Ä* + Ca?« + Da?« + Ar* 
ZU behandeln und dabei den gewöhnlichen Gang zu verlassen, 
weil derselbe bei der weiteren Behandfamg der allgemeinen Inte- 
grale nicht mehr brauchbar wird; ein Umstand, den schon 
Euler bemerkt und der ihn wahrscheinlich verleitete, diesen 
Gegenstand voreilig zu verlassen. 
B. Sämmtliche Integrale 



/v 



*±«d* 



sind geschlossen integrirbar, sobald dasselbe von den beiden 
Integralen 
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C. Du Integral 



/v 



lässt sich auf das andere 

dx 



/v 



zurückfohren. Die Behandlung dieses Satzes ist in diesem Ca- 
pitel die schwierigste; denn sie erfordert in der Substitution 
X s= -7 — — die zweckmässige Wahl der unbestimmten Grössen 
a nnd ft, da nur bei Einer Wahl diese Zirückfuhrung mög- 
lich ist. 

Die zweite Hauptidee wird in den fünf folgenden Capi- 
teltt behandelt. 

Das zweite Capitel beschÜtigt sich mit der Bestimmu^ 
der Wurzelfactoren eines Ausdruckes vierter Abmessung. Es 
war hier wesentlich einen neuen Weg in der Auflösung der al- 
gebraischen Gleichungen vierten Grades einzuschlagen. Derselbe 
wurde durch Einfdhrung zweier Hil£sbögen f und f^ (wovon 
f^ eine Function von p, und f eine Function der Coef&cienten 
vorstellt) eingeleitet. Es war zugleich von Wesenheit f^ = f 
zu bilden, wodurch die Gleichung einer Transformation bedurfte, 
die in der Verringerung der Unbekannten um eine Grösse p 
besteht , die wieder durch eine cubische Gleichung gj = o be» 
stimmt wird. 

Bei der Bestimmung des Werthes f kömmt man auf den 
Umstand, dass (ur dasselbe zwei Werthe und somit acht Aus- 
drucke für die Wurzeln resultiren. Es liess sich aber erweisen,. 
dass, wenn die Wurzeln iur den ersten Werth von f durch 
2^, 2,, s,, s^ , für den zweiten durch Z,, Z,^ Z^, Z^ bezeichnet 
werden , folgende Beziehungen zwischen den Wurzeln der trans- 
formirten Gleichung stattfinden: %^ = Z^j z^ = Z^^ s^ ss Z. 
s^ as Z, ; wodurch zugleich die Gel^enheit geboten wird, die 
vier Wurzeln der biqnadratischen Gleichung ohne Unterschei- 
dung von Fälle» in einer sehr be^emen und symmetrischen Form 

IV. Heft. Sitxb. d. mathem. natarw. Cl. 9 
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anzuschreiben. Da uberdiess durch die Gleichung oi = o für p 
drei Werthe resultiren und die Wurzeln der biquadratischen 
Gleichung als Functionen der Coefficienten und des p dargestellt 
sind, so war zugleich der weitere Beweis nöthig, dass für 
sämmtliche p die Wurzeln dieselben Werthe behalten, ohne 
etwa in einander zu übergehen. Denn die Gleichung, die die 
Werthe von p liefert, für welche die Wurzeln dieselben Werthe 
behalten, zeigt sich als identisch mit der Gleichung cü = o. 

Das dritte Capitel behandelt den Fall dejr repetirten Wurzel. 
Es wird aus der Veigleichung der dann erscheinenden Form 
eine Gleichung vierten Grades für p erschlossen, wovon der 
gültige Werth zugleich der Gleichung ta = o genügen muss, 
und welche erstere Gleichung durch eine cubische ersetzt wird. 
Zugleich ergibt sich für ein anderes p eine zweite Darstel- 
lung der Wurzeln, welche den Vortheil gewährt, keine Unter- 
scheidung bezuglich der Zeichen, womit die Radikale zu be- 
haften sind, wie bei der ersteren, zu benöthigen. Es werden 
weiterhin die anderen Gleichungen, die sich noch ergeben, be- 
trachtet , wovon eine als mit der Gleichung cii ss o identisch 
erwiesen wird. Die aus der Bedingung der repetirten Wurzel 
fliessende Bedingungsgleichung der Coefficienten wird hierauf durch 
eine einfachere ersetzt, zu welchem Zweck das Stattfinden 
zweier Gleichungen für • einen besondern Werth von p unter- 
sucht wird, und wobei sich zugleich ergibt, dass dieser zweite 
Werth von p eine repetirte Wurzel von ta = o sei. 

Im vierten Capitel werden die Bedingungsgleichungen für 
drei gleiche Wurzeln ermittelt, und die erste Bedingung durch 
eine einfachere ersetzt. Ferner wird gezeigt, dass die Glei- 
chung (0 = alsdann drei gleiche Wurzeln besitze , und zugleich 
eine Eigenthümlichkeit erörtert, vermöge welcher die Form der 
vierten Wurzel vereinfacht wird. Ebenso wird für den Fall, 
dass je zwei und zwei Wurzeln gleich wären, eine Gleichung 
für p aus der Form der Wurzeln ermittelt, und von ihr wie 
von (0 = erwiesen, dass sie unbestimmt sind. Hierauf werden 
die Bedingungsgleichungen dieses Falls erörtert und auf eine 
Eigenthümlichkeit einer andern Gleichung gewiesen. Die Be- 
handlung dieser Fälle ist nöthig, um zu zeigen, dass durch 
dieselben das einfachste Integral nicht zur Lösung vorbereitet 
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werden könne, indem jeder dieser FSUe zwei Bedingangs^Iei- 
chnn^en voranssetzt; dasa daher das Integral nur auf Eine, 
wenn anck langwierigere Weise nur Lösnng vorbereitet wer- 
den könne. 

Im fünften Capitel wird endlich der Fall nntersneht, wo 
sich die Mqnadratische oder die transformirte Gleichung nach den 
Regeln einer quadratischen auflösen lisst, weil dieser Fall in 
der sp&teren Durchfiihrung des Integrals wesentlich wird« Es 
wird gezeigt, dass sich dann die Bedingungsgleichung einfach 
dahin gestalte, dass der erste Coeificient der Gleichung 011 = 
zu Null wird, wodurch die cubische Gleichung für p zur qua- 
dratischen wird; wie denn auch erwiesen wird, dass a) der 
Werth p = o kein Werth dieser Gleichung sein könne , und 
b) die beiden Werthe von p einander gleich sein müssen. 

Im sechsten Capitel wird die Gleichung oi>»o näher be- 
trachtet, um die einiachste Bedingungsgleichung für die repe- 
tirte Wurzel der biquadratischen ffleichung zu ermitteln. Es 
wird zu diesem Zweck die allgemeine cubische Gleichung be- 
handelt, und die Wurzeln auf eine analoge Weise, wie bei der 
biquadratischen, dargestellt. Es wird dann weiter zu der spe- 
cieUen Gleichung o» = o, deren Coefficienten zwei Bedingungen 
erfuUen, übergangen, und die Bedingungsgleichung zwischen den 
Coefficienten für den Fall einer repetirten Wurzel ermittelt. 
Diese einfachste Bedingungsgleichung hat nunmehr viel einfa- 
chere Glieder in halber Anzahl. 

Die dritte Hauptidee wird endlich im siebenten Capitel 
behandelt, nachdem sämmtliche frühere Untersuchungen als Be- 
helfe hiefur dienen. Es werden im irationalen Nenner von achter 
Abmessung zwei unbestimmte Grössen so bestimmt, dass beide 
biquadratische Theile desselben zwei gleiche Wurzel&ctoren ent- 
halten. Hierdurch zerfallt das Integral in drei Theile, deren 
irationale Nenner aber nur Von vierter Abmessung sind. Es 
werden zwei dieser Theile besonders behandelt und durch zweck- 
mässige Substitution und die Annahme von zwei Bedingungs- 
gleichungen, wodurch die Nenner die Form (jc^ — «•) (ar* — 13") 
erhalten, zur weiteren Behandlung vorbereitet Hierauf wird 
zur Bestimmung der fünften unbestimmten Grösse die fünfte 
Bedingungsgleichung der Art gewählt, dass die drei Theile 

9 • 
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sieb auf zwei redneiren, die dann naeh bekannten Regeh inte- 
grirbar sind. 

Es erübrigt zwar nocb, die einzelnen Integrale in Tafeln 
zusammenzustellen, welcbe Arbeit jedocb, mittelst der im drit- 
ten bis sechsten Capitel ' entwickelten Untersuchungen direct 
geleistet werden könnte, und von mir, der ich mich mit der 
Möglichkeit der Lösung begadgte, aus Mangel an Zeit nicht 
weiter verfolgt wurde. Ferner wäre dieser Gang auch auf die 
Integrale mit irationalem Nenner von sechster und höherer Ab- 
messung auszudehnen. Obgleich sich hier die Schwierigkeiten 
häufen, weil algebraisdie Gleichungen von diesem Grade nicht 
lösbar sind, so lassen sich dieselben doch auch auf ahnliche 
Weise behandeb, wie ich in einer spätem Abhandlung, fiüls 
mir die Lage dazu geboten wird, mitzutheilen mir die Ehre 
vorbehalte. 



Herr Carl Langer, Dr. der Medicin und Prosector an der 
Wiener Universität, überreichte eine Arbeit über den Haar- 
wechsel bei Thieren und Menschen. In derselben wird der 
Vorgang bei dem aiy ährlich wiederkehrenden Wechsel der 
Behaarung an den meisten einheimischen Säugethierge- 
schlechtern verfolgt, und auch am menschlichen Haare 
nachgewiesen. Es war diess der einzige auf die Anatomie der 
Haare bezügliche Gegenstand, der bisher nach dem neuen 
Standpunkte der Mikroskopie noch nicht erörtert wurde. Es 
ei^ab sich: 

1) dass das untere Haarende nach Beendigung des 
Haarwuchses sich vom Keime ablösst, zugleich in Form und 
Bau ein anderes Aussehen gewinnt; es wird spitzig, 
mark- und pigmentlos, daher durchsichtig, in Fasern zerklüftet. 
Mit Recht sind daher die verschiedenen Formen der Haarzwiebel 
als Altersverschiedenheiten aufieufassen. (Kohlrausch); 

S) der Haarkeim zieht sich in eine knospenar- 
tige Ausstülpung des Follicels zurück und ist mit 
dunkeln Pigmentkörnern überkleidet, womit zugleich 
die erste Vorkehrung zur Bildung eines Brsatzhaares getrof- 
fen ist; 
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3} diese Vorbereitangen zur Bildang eines Ersrntzhaares 
sind schon einige Monate vor eintretendem Mausen 
eingeleitet; 

4) bei eintretendem Mausen ist die Häntnng des Fol- 
licels der erste Grand der Lockerang und des Ausfallens des 
ahen Haares; 

5) durcb Anhäafnng von Pigmentkömem über dem Keime 
und ihre Ent Wickelung zu Zellen geschieht die Bildung des 
Ersatzhaares, die auf dieselbe Weise, wie in Embryonen 
vor sich geht, und hiemit 

6} von derselben Papille ausgeht, welche für das 
eben ausgefallene Haar das Bildungsmaterial lieferte; 

7) die innere Wurzelscheide, die ein selbststandiges, 
in der Nähe des Haarkeims entstehendes Gebilde ist, umgibt 
das neu keimende Härchen, gleich bei seinem ersten Auftreten, 
als eine eigenthiimliche Kapsel; 

8} auch beim Menschen ist ein theilweiser und unre- 
gelmässiger Haarwechsel zu beobachten; der Vorgang ist we- 
senttich derselbe wie bei den Säugethieren. 



Herr Bergrath Haidinger stellte folgenden Antrag: 
'Als ich am 4. Mai der hochverehrten Classfe über die Her- 
amsgabe des grossen Werkes von Herrn Barrande über das 
sUurische System von Böhmen den Commissionsbericht erstat- 
tete, war es ihr von den obwaltenden Umständen abhängender 
Beschluss, die Verhältnisse erst genau geregelt zu sehen, unter 
welchen Werke dieser Art überhaupt, vorzüglich durch die k. k. 
Staatsdruckerei, in Angriff genommen werden könnten. 

Um doch einen schnellem Angriff hervorzubringen, schlug 
ich später Herrn Barrande vor, den ersten Plan aufzugeben, 
und dagegen die einzelnen Abtheilungen , als unabhängige Ab- 
handlungen : „Ueber die Trilobiten , Cephalopoden^^ u. s. w. mir 
anzuvertrauen. Ich würde sie der hochverehrten Classe in der 
Art übergeben, dass sie einzelne Bände oder Abtheilungen der 
Denkschriften ausmachen könnten. Mein Brief war Herrn Bar- 
r a n d e noch nicht zugekommen , als ich einen zweiten mit 
einem abweichenden Plane schrieb, mit dem Er übereinstimmte. 
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uud dessen luhalt ich heute der hochverehrten Classe mit der 
Bitte um ihre freundliche Theilnahme vorzulegen die Ehre habe. 

Ich schlug nämlich Herrn Barrande vor, anstatt dass 
die Akademie die Heransgabe selbst übernähme, würde ich 
gerne als Vermittler eintreten, um dasjenige, was die Formen 
(ur die Unternehmung einer auf mehrere Jahre hinaus unver- 
meidlichen Arbeit Unbequemes hätten möglichst zu beseitigen, 
und dazu möge er mir für meine Person die Herausgabe anver- 
trauen. Ich würde sie unternehmen, wenn es mir gelänge, von 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften eine namhafte 
Unterstützung dazu zu erhalten. 

Ich glaube nun das Unternehmen in drei Theile nach den 
Bänden, aus welchen das Werk bestehen soll, zu zerfallen, und 
für jeden einzelnen die Erzeugungsmittel nach und nach herbei- 
zuschaffen. 

Für den ersten Band bitte ich die hochverehrte mathema- 
tisch-naturwissenschaftliche Classe um eine Unterstützung von 
1500 fl. Conv.-Münze. 

Das Erscheinen des ersten Bandes ist soweit in der Ans* 
ft^hrung der Platten vorgerückt (25 Platten Trilobiten und 19 
Platten Cephalopoden sind vollendet), d^s die Zeit der Vollen- 
dung von dem Drucke der 60 Bogen Text abhängt, welche 
ebenfalls grdsstentheils druckfertig sind. Mit der von der Aka- 
demie bewilligten Summe würde möglichst hausgehalten werden, 
zugleich würde ich suchen, eine Anzahl von Subscribenten zu 
gewinnen, endlich kann der Band vollendet sein, bevor noch 
alle Zahlungsverbindlichkeiten berichtigt sind. 

Einen gleichen Gang würde ich für den zweiten Band im 
nächsten Jahre, für den dritten in dem darauffolgenden einzu- 
halten suchen. Ich würde auch dann nicht fehlen, die gross- 
mnthige Beihilfe der Akademie anzurufen, aber doch- das Werk 
jetzt schon unternehmen, ohne einen Beschluss der Akademie 
oder der Classe zu erbitten, indem ich die Verantwortung gerne 
so lange übernehmen will, bis dieses schöne Werk vollendet ist. 
Einmal begonnen habe ich die volle Ueberzeugung, wird es 
nicht an den materiellen Mitteln fehlen. Viele günstige Um- 
stände vereinigen sich selbst in der gegenwärtigen Zeit, die so 
sehr auf die wissenschaftliche Entwickelung nachtheilig einge- 
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wirkt Hat. Aber gewiss wird diejenige Arbeit gerne gefordert 
werden, die auch in den scbwierigen Tagen kraftvoll vorwärts 
geschoben war. 

Die Stellung, welche ich übrigens als Heransgeber einzu- 
nehmen beabsichtige, ist folgende. - Es werden 300 Exemplarei 
des Werkes gedruckt; davon erhält Herr Barrande zuerst 50. 
Die übrigen sind zum Verkaufe bestimmt, theils unmittelbar an 
Subscribenten , die ich mir zu gewinnen angelegen sein lassen 
würde, theils durch den Buchhandel. Ich würde die Stellung 
so lange beibehalten, bis durch die Unterstützung der Akademie, 
durch Subscription , Beiträge und Verkäufe die Ausgleichung 
der Forderungen der verwendeten Künstler und Industriellen 
herbeigeführt wäre, sodann aber den ganzen Rest der Auflage 
Herrn Bar ran de überantworten, mit der Einladung, durch ein 
letztes Anerkennungsschreiben an die Akademie den Vorgang 
seihst vollständig abzuschliessen. 

Es würde mir durch diese Stellung gegönnt sein, die viele 
zuvorkommende Gastfreundschaft, die ich selbst im Auslande 
genossen, durch thatkräftige Vermittelung zum Besten der Wis- 
senschaft, hier mit Dank zurückzuerstatten. Herr Barrande, 
selbst Franzose, ein Ausländer, hat durch seine langjährigen 
Forschungen in unserem eigenen Vaterlande sich grosse Ver- 
dienste erworben. Ich darf nicht nur wünschen, dass die vielen 
Arbeiten dem Ende entgegengefuhrt werden, ich. glaube, dass 
es meine Verpflichtung ist, wenn auch in der bescheidenen 
Stellung eines Herausgebers, dabei auch Hand mit anzulegen. 
Das Werk selbst auf der Höhe der Wissenschaft ist eines von 
jenen, die für immer dem Verfasser eine glänzende Stellung 
unter den Vorkämpfern derselben sichern, und das Land, auf 
das sie sich beziehen, zu einem classischen Boden in ihrer 
Geschichte machen. Die Wissenschaft vor Allem andern ist be- 
rufen, die Männer derselben aus allen Ländern und Völkern zu 
verbinden. Sie ist es, die, treu gepflegt, gewiss am sichersten 
den Geist der Eintracht und Brüderlichkeit vorbereitet, der 
auf so vielen Wegen gesucht, aber leider nicht immer gefunden 
worden ist. 

Ich bitte die hochverehrte Classe dem folgenden Antrage 
einen freundlichen Beschluss angedeihen lassen zu wollen: 
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^Die matkematlseh-natarwissensohaftiiche Classe der kaiser« 
liehen Akademie der Wissenschaften bewilligt dem wirklichen 
Mitgliede Wiiliekn Haidinger, zur Herausgabe des ersten Bandes 
von Herrn Joachim Barrand e^s Werk über das silurische Ge- 
birgssystem von Böhmen, die Summe von 1500 fl. Conv.-Miinze/' 

Die Classe genehmigt diesen Antrag, und beschliesst sich 
bei der Gesammtakademie für die Bewilligung des genannten 
Betrages zu verwenden, welche auch ertheilt worden ist. 



Herr Custos Dr. Fenzl stellt den Antrag auf eine Geld« 
Unterstützung, im Betrage von 400 fl., für den aus Mexico auf 
der Rückreise nach Wien begriffenen naturhistorischen Sammler 
Herrn Carl Heller, in Anerkennung seines Eifers und seiner 
Beharrlichkeit, die er während seines dritthalbjährigen Aufent- 
haltes in jenem Lande, unter den ungünstigsten Verhältnissen, 
im Einsammeln naturhistorischer Gegenstände bethätigt. 

Nachdem der Antragsteller die Akademie bei dieser Gele- 
genheit über den ursprünglichen, die Einführung lebender Pflan- 
zen in die grosseren Gärten Wiens beabsichtigenden Reisezweck 
Helleres, das kärgliche Mass der ihm von Seite einer kleinen 
Actiengesellsishaft hiesiger Handelsgärtner und Gartenfreunde 
zugewendeten. Geldmittel und den Umfang der von ihm seither 
eingelieferten anerkannt werthvollen Sammlungen lebender Pflan- 
zen und Sämereien in Kenntniss gesetzt, verbreitet sich der- 
selbe des Weiteren über des jungen Mannes anderweitige Tha- 
tigkeit und Umsicht in Anlegung von Herbarien, Einsammlung 
von Conchylien, Insecten, Flnssfischen und Reptilien (unter 
welchen Gegenständen sich nebst vielen ausgezeichneten und 
neuen Arten auch mehrere ganz neue und interessante Gattun- 
gen befinden), wie noch über dessen Fata, die ihn während 
des Krieges der Republik mit den nordamerikaniscben Freistaa- 
ten trafen, und zuletzt, aller Habseligkeiten beraubt, nach Yu- 
catan trieben. AU B^Ieg seiner mutbvoUen Ausdauer in Ver- 
folgung seiner Zwecke, fuhrt Dr. Fenzl dessen Landreise quer 
durch Yucatan bis Tabasco und Chiipas in einer Ausdehnung 
von tOä Legua^ an, die er ganz zu Fuss, theils allein, theils 
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in Begleitung ebiger Indianer, ohne bestimmter Aussicht auf 
nachhaltige Unterstutsu^ aus der Heimath, allen Ge&hren und 
den grossten Beschwernissen trotzend, zurücklegte. Die grossen 
indianischen Städte- und Tempel -Ruinen von Uxmal, Paienzue 
und anderer Orte berührend, sammelte Heller nach Kräften hi- 
storische, geographische, statistische, ethnographische und lin- 
guistische Notizen über die bisher noch viel zu wenig bekann- 
ten Gegenden und ihrer Bewohner, wovon dessen briefliche, in 
den Sitzungsberichten der Akademie bereits aufgenommene Mit- 
theilungen an den Antragsteller rühmliches Zeugniss geben. 

Obiger Antrag wurde von der Classe und später auch von 
der Gesammt-Akademie genehmigt 



Sitxnng Tom 9. NoTember 1848. 



Bemerkungen über den Glanz der Körper. Von 
W. Haidinger. 

Man hat längst die Wirkung der Körper auf das Licht 
unter den Modificatiouen der Spiegelung, der Durchsichtigkeit 
und der Farbe betrachtet, je nachdem die Strahlen zurückge- 
worfen, hindurchgelassen oder verschluckt werden. Der Glanz 
wird durch die ersten hervorgebracht.*} Er besteht darin, 
dass die Oberfläche der Körper die Gegensätze der heilen und 
dunkeln SteUen der zurückgeworfenen Bilder dem Auge des 
Beobachters zusendet Oersted**} hat eine allgemeine Be- 
trachtung für hinlänglich wichtig gehalten, um den Unterschied 
des Glanzes und der Farbe durch die Verschiedenheit der Wir- 
kung einer Körperoberfläche näher ins Auge zu fassen. Er 
unterscheidet die spiegelnde und die zerlegende Reflexion, von 
denen die erste den Glanz, die zweite die Farbe hervorbringt, 
erwähnt aber dabei ausdrücklich , dass diese Zusammenstellung 
eigentlich nichts wesentlich Neues enthalte. 

Naumann stimmt, wie er selbst erwähnt, wesentlich mit 
Oersted überein, indem er definirt: „Unter dem Glänze der 



*) Handbuch der bestimmenden Mineralogie. S. 328. 
**) Poggendorffs Annale». Bd. 60. 1843. S. %9. 
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Körper versteht mau die, durch die spiegelnde Reflexion von 
ihren mehr und weniger glatten Oberflächen hervorgebrachte 
Erscheinung, sofern man dabei von der Farbe abstrahirt/' *) 

Die Mineralogen sind eigentlich am meisten in der Lage, 
genauere Definitionen der verschiedenen Arten des Glanzes za 
bed&rfen, die einen Theil ihrer Terminologie ausmachen, und 
daher fest bestimmt sein sollten, Sie unterscheiden sie längst, 
aber ihre Bedurfnisse und die Forschungen der Physiker wur- 
den bisher noch nicht vollständig in Uebereinstimmung gebracht. 

Einige Beobachtungen, die ich in der neuesten Zeit zu 
machen Gelegenheit hatte, so wie die Betrachtungen, welche 
sich an dieselben anreihten, Hessen es mir wunschenswerth 
erscheinen, die Verhältnisse des Glanzes wieder einmal für 
sich abzaschliessen, und zwar so, wie Oersted es für das ge- 
than, was bisher gegolten hat, diejenigen Verhältnisse ins Apge 
zu fassen, welche als Anfang weiter auszudehnender Forschun- 
gen bezeichnet werden können. 

Es ist ' insbesondere das Phänomen der Polarisation des 
Lichtes, welches hier unsere Aufmerksamkeit fesselt 

Es gibt viele Körper, die hart genug sind oder hinläng- 
lichen Zusammenhang besitzen, dass man sie mit glatten ebe- 
nen Flächen versehen kann, die das Bild eines Gegenstandes 
vollkommen, wie ein Spiegel, zurückwerfen. Es ist diess 
eben die Spiegelung oder eine der unter dem Namen Glanz 
begriff'enen Eigenschaften der Körper. Man kennt die Metall- 
spiegel, die vollkommensten Krystall- und Theilungsflächen der 
Mineralien, aber auch die Oberflächen der Flüssigkeiten, von 
dem vollkommenen Spiegel der schwarzen Tinte, bis zu den 
überraschenden Erscheinungen der Fata morgana oder Luftspie- 
gelung. 

Die Spiegelung wirft das Bild des Gegenstandes zurück. 
Der spiegelnde Körper selbst kann undurchsichtig oder durch- 
sichtig, farbig oder farblos sein. Die Luftspiegelung (mt- 
rage^ wird durch einen durchsichtigen farblosen Körper hervor- 
gebracht, der noch dazu gasförmig ist Er ist dadurch selbst 
unsichtbar. Man kann diess das Ideal der Spiegelung nennen. 



*) Elemente der Mineralogie. S. 135. 
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Sie i^bt das Bild ganz aUein, während man an deutlich sicht- 
haren K5rpern, wenn sie auch ganz glattflächig sind, neben 
und zugleich mit dem Spi^elbilde des Gegenstandes auch den 
Bindruck des Korpers selbst erhält Je vollkommner indessen 
die Spiegelung, um desto stärker ist der Glanz. 

Mehr und weniger vollkommene Ebenheit und Politur bildet 
ein&ch den Grad des Glanzes, aber die Art desselben 
hängt von einem ganz andern Verhältnisse ab. Die 'Haupteigen- 
schaften der Korper, welche darauf Einfluss nehmen, sind die 
Strahlenbrechung und die Lichtpolarisation der Körper* 

Ohne sie durch eigene Benennungen zu bezeichnen, ist es 
nicht möglich, sie auch nur einigermassen näher zu verfolgen. 

Die Arten des Glanzes, welche die Mineralogen dess wegen 
längst unterschieden haben , sind : der Perlmutterglanz , der 
Glasglanz, der Fettt^anz, der Diamantglanz, der Metallglanz. 

Es lässt sich aus einzelnen Stucken von Körpern eine Reihe 
bilden, welche einen vollständigen Uebergang von einem dieser 
festen Punkte zum andern, durch alle hindurch, dem Auge dar- 
bietet, aber eine wissenschaftliche Betrachtung fordert die An- 
gabe von Binzelnheif en , da ein blosser vorübergehender Ein- 
druck nichts Vergleichbares enthält. 

Einzelne vollkommen ausgebildete glattflächige Kry stalle 
besitzen nur eine von diesen drei Arten des Glanzes: Glas- 
glanz-, Diamantglanz, Metallglanz. 

Als Beispiele des Glasglanzes können die schönen ' Dau- 
phin^er, die Marmaroser und andere Bergkrystalle gelten, der 
Hyalith, der Beryll und Smaragd, Cordierit, Axinit und andere 
Gemmen, die weissen Nepheline, Adular in ganz homogenen 
starkglänzenden Krystallen, der hellfiirbige, durchsichtige Augit 
(Diopsid),Chabasit,Skolezit, Natrolith, Baryt, Kalkspath, Fluss, 
Salz, Alaun, Eis. Bleifreies Glas besitzt den reinen Glasgianz. 

Der vollkommenste Diamantglanz ist der des Diamantes 
selbst, aber auch der Zirkon, der hellgrüne Sphen, die licht- 
gelbe Blende, das Weissbleierz (Cerussit), das lichte Rothgil- 
tigerz besitzen ihn. Manche Granate, Vesuvian schliessen sich 
an, der Glanz ist weniger vollkommen, er ist häufig weniger 
stark, weil die Flächen zum Theil weniger glatt und glänzend 
sind. Hohe Grade des Glasglanzes nähern sich dagegen, wie 
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im Chrysoberyll und anderen Körpern, öfters dem diamantarUgeB. 
Geringere Grade erscheinen oft als Fettglanz. Dunkelfiirbige^ 
graue, schwarze Cemssite, die dunkeln Blenden, Rothgiltigerze 
nahern sich unvollkommenem Metallglanze. . 

Der vollkommene Metallglanz des Silbers und Goldes, der 
des Bleiglanzes und Pyrites, ist charakteristisch genug, aber 
es gibt auch graue, schwarze, metallische Körper, wie Eisen, 
Glaserz, Eisenglanz, an welche noch andere sich anschliessend 
wie Magneteisenstein, Kupferindig, deren Metallglanz nnr noch 
ganz unvollkommen ist, und die mit jenem metallähnlichen Dia- 
mantglanz in einer Reihe zusammenschliessen. 

Die Mineralogen unterscheiden noch den Fettglanz und des 
Perlmutterglanz, aber diese sind eigentlich schon in den vor- 
hergehenden enthalten und nur unvollkommene Erscheinnngeo 
davon, wie bereits zum Theil erwähnt wurde. Mögen sie ia 
der Terminologie dieser Wissenschaft als nützlich beibehalten 
werden, so hindert diess doch nicht, sie auf diejenige Stelle 
zu setzen, die sie eigentlich einnehmen. 

Vergebens wird man wahren Fettglanz, wahren Perlmut- 
terglanz auf vollkommen glattflächigen und homogenen Krystalien 
suchen. Der Fettglanz ist jederzeit mit geringeren Gradeo 
des Glanzes und nicht vollkommener Durchsichtigkeit, grössten- 
theils mit gelblichen Farbentönen verbunden, und erscheint aus- 
gezeichnet auf den Flächen des unvollkommenen, besonders klein- 
muscheligen Bruches ; er schliesst an den Diamantglanz und an 
den Glasglanz an, den vollkommen glatte Krystallflächen oder 
hell polirte kunstliche Flächen derselben Körper besitzen* 

Der Perlmutterglanz entsteht erst durch die Aufein- 
anderfolge paralleler Lagen durchsichtiger Körper; er erscheint 
vorzuglich auf Theilungsflächen , aber es ist nicht die einfache 
Spiegelung von der Oberfläche, welche die Erscheinui^ her- 
vorbringt. 

Schon die allgemeine Vergleichung der im Vorhergehenden 
als Beispiele benannten Körper deutet darauf hin, dass der 
Glanz ein nahe unmittelbarer Ausdruck der Lichtbrechkraft der 
Körper sei. Die Körper mit geringer Brechkraft besitzen Glas- 
glanz, die mit einer bedeutenden Diamantglanz , die mit noch 
stärkerer Metallglanz. 
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Will man verfluchen , eine Ansbahl dieser Körper nach dem 
Exponenten des Brechnngsverhältniflses zu ordnen, so trifft man 
bald auf grosse Lücken in nnserer Kenntniss derselben, sei es, 
dass überhaupt von mehreren keine Messungen vorliegen, sei 
es, dass die zwei in der Richtung senkrecht auf die optische 
Axe einaxiger Krystalle nicht beide bekannt sind, endlich, dass 
für einen praktischen vergleichbaren Ausdruck der Brechungs- 
verhältnisse in zweiaxigen Krystallen noch keine Normen allge- 
mein angenommen sind. Wohl ist ein Ausdruck für die Ge- 
schwindigkeit der Verzögerung für den ordinären und extraor- 
dinären Strahl, wie sie unter andern Rudberg in Poggendorffs 
Annalen*} für die drei Elastizitäts-Axen stellt, trefflich, aber 
es fehlt noch viel, dass man eine grössere Anzahl von Kry- 
stallen nach dieser Methode vergleichend behandelt hatte. In- 
dessen geben auch die Zahlen, welche sich in den Verzeich- 
nissen von Brewst«r, Herschel u. s. w. auffinden lassen, 
doch eine beiläufige Uebersicht. 



TerBeiehniss von Körpern mit Ihren Breehnngs- 
llKpenoitea. 

Eis 1.315 Galle. 

Alaun 1.457 Brewster, bis 1.475 Biot.Young. 

FInss 1.433 Wollaston, bis 1.436 Brewster. 

Opal 1.479 Brewster. 

1.488 Brewster. 

1.525 Wollaston. 

1.5484 O 

1.5582 E 

1.5772 O 

1.6219, B 
( 1.6201 O 

1.6352 E 

1.631 O 

1.624 B 



Obsidian 
Kronglas 

Quarz . . 
Anhydrit 
Baryt . . 



Andalnsit 



Malus. 



Biet. 

Biot. 
Malus. 

W. H. 



*) Bd. 17. S. Sl. 
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Top«, brMilia». j {;2JJ ^ I Biet. 
Flintglas .... 1.642 Fraunhofer. 



■=•"" '!Z ->«•'• 



2| 



Krokoit l -»07* ^ Brewster. 



Kalkspath .... I };^ 2 I Mala». 

. ( 1.6981 O ) „ , 

^'^" 1 1.5348 E \ '"'''"• 

Spinell 1.756 Herschel, 1.761 Brewster, 

1.812 WoUaston. 

Pyrop 1.792 Brewster. 

Chlorsilber . . . 2.070 W. H. 

Diamant 2.439 Newton, 2.470 . • . 2.487 Brew- 
ster, 2.755 Rochen. 

Rothgiltigerz . . 2.564 Brewster. 

Das Eis, an der Spitze des Verzeichnisses, besitzt offen- 
bar einen deutlichen Glasglanz und ein geringes Brechungsver- 
mögen. AuffiiUend ist längst das geringe Brechangsverm5gen 
gewisser Flaorverbindungen gewesen, aber auch sie besitzen 
Glasglanz. Tiefer in dem Verzeichnisse stehen dem Diamant 
zunächst die Krystalle mit starker Lichtbrechung und mit Dia- 
mantglanz. Der Brechungsexponent des Diamants, wenn er mit 
Undurchsichtigkeit verbunden ist, erscheint bereits fast als Me- 
tallglanz. Die Brechungsexponenten der Metalle endlich, aus 
den Polarisationswinkeln abgeleitet, sind die höchsten. 

Die Polarisation des Lichtes durch Spiegelung von der 
Oberfläche der Körper, ist aber noch eine zweite zum Vergleich 
anwendbare Eigenschaft, die ja selbst in ihren numerischen Ver- 
bältnissen nach Brewster^s Gesetz und Arago^s und anderen 
älteren Versuchen unmittelbar damit zusammenhängen. 

Die folgende Tabelle zeigt deutlich das Steigen der Pola- 
risationswinkel mit dem Exponenten des Brechungsverhältnisses. 
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Wasser. '. . . 53« 11' 

Flvss 55 9 

Obsidian • • • 56 6 
Gyps 56 45 



Qnara . . . 


. 56 58 


Topas . . . 


. 58 34 


Doppel^path 


. 58 51 


Spinell . . . 


. 60 25 


Zirkon . . . 


. 63 


Schwefel. . 


. 63 45 


Diamant . . 


. 68 1 



Rothgikigerz . 68 3 



[etalle. 



Brechanftexp. 



Zinn. . . . 70« 50' 8.879 
Zink .... 72 30 3.272 
Silber ... 73 — 3.371 
Wismuth. . 74 50 3.689 
Stahl ... 75 — 3.732 
Antimonium 75 25 3.844 
Speiskobalt 76 56 4.309 
Eisenkies . 77 30 4.511 
Bleiglanz . 78 10 4.773 
Merkar . . 78 27 4.893 
Aber man hat längst beobachtet, dass bei den höheren 
Polarisationswinkeln die Polarisation nicht mehr vollständig ist. 
Selbst bei denjenigen K5rpem, deren glatte Oberflächen, wie 
das Kronglas, am YoUständigsten polarisiren, bleibt, wie H er- 
sehe 1 gezeigt hat, wenn der polarisirte Lichtstrahl dureh einen 
Spiegel in senkrechter Lage analysirt wird, noch ein violetter 
schwacher Lichtschein übrig. Auffallender war das nicht vollstän- 
dige Erlöschen des Bildes beim Schwefel und beim Diamant. 
Doch blieb auch hier der gprösste Theil des Lichtes in der Re- 
flexionsebene polarisirt; nur ein kleiner Theil besass.die Pola- 
risation in der Richtung senkrecht auf die Einfallsebene. Auch 
bei den metallischen Oberflächen findet Polarisation in der Ein- 
fallsebene Statt, aber ein sehr gprosser Antheil Licht wird mit 
anderen Eigenschaften zurückgeworfen, so dass das Ganze als 
sogenanntes elliptisch polarisirtes Licht erscheint. 

Die Polarisation in der Einfallsebene ist in ihrem Maxime 
vollständig, sie ist linear; die Polarisation durch innere Zn- 
rückstrahlung aus durchsichtigen Körpern bei totaler Reflexion 
ist circulär, die elliptische liegt in ihren Eigenschaften zwi- 
schen beiden. Brewster hat sie durch diese Benennung un- 
terschieden; er selbst. Biet und Andere bis auf Jamin haben 
sie zu dem Gegenstande der wichtigsten experimentellen und 
theoretischen Forschungen gemacht. Malus hatte schon gefun- 
den, dass das von den Metallen zurückgeworfene Licht in zwei 
senkrecht auf einander stehenden Ebenen polarisirt ist. Hier, 
glaube ich, wird es hinreichend sein, nur mit wenigen Worten 
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auf dieses weite and frachtbare Feld physikalischer Forschang 
hingewiesen zu haben. Far die gegenwärtige Untersachang ge- 
nagt es, die Thatsache hervorzaheben, dass es zwischen den 
Körpern mit linearer and circalärer Polarisation viele Zwi- 
schenglieder gebe, in welchen die beiden zoruckgeworfenen 
Lichtbandel verschiedene Intensitäten zeigen. 

Untersacht man die Reflexion von was immer für einer 
Fläche gewisser Körper darch die dichroskopische Loape anter 
dem Polarisationswinke], so geht das sämmtliche in der Bin- 
fallsebene polarisirte Licht in das obere ordinäre Bild. Ist die 
Polarisation möglichst vollständig, so bleibt in dem nnteren 
Bilde die Farbe fibrig, ganz matt oder glanzlos; den Glanz 
nimmt das obere Bild allein hinweg. Glanzlose Körper, vor- 
züglich schön - die Blnmenblätter , aber aach mattes Papier and 
dergleichen, oder aach glänzende Körper, von einem hellen 
Lichte seitwärts erleachtet, geben beide Bilder gleich. Es geht 
eben so viel Licht in das obere wie in das antere Bild. Man 
kann daraas schliessen, dass die arsprongliche Polarisation des 
Lichtes, welches die Farbe des Körpers im Ange erregt, die 
des gewöhnlichen Lichtes sei, weder vorzagsweise in der Ein- 
fallsebene, noch senkrecht daranf, noch in was immer f&r einer 
Art, sondern gleichförmig nach allen Richtnngen polarisirt. 
Nimmt nan der gleichzeitige Eindrack des Glanzes in dem 
oberen ordinären Bilde den Eindrack der Farbe hinweg, oder 
übertäubt er ihn, so bleibt gewiss nichts destoweniger der Ab- 
gang von irgend einer Polarisation in der. Farbe klar, die erst 
im anteren Bilde der dichroskopischen Loape als extraordinär 
polarisirt erscheint. 

Bei dem Gegensatze von Glanz and Farbe hat Botzen- 
hart neaerlich wieder^) darauf aufmerksam gemacht, dass das 
Licht, welches in der Farbe wieder kommt, in den Körper ein- 
gedrungen gewesen und im Innern zum Theil absorbirt sein 
muss. Erhält aber das Auge durch die dichroskopische Loupe 
von einem Körper, durch Zurackstrahlung unter einem belie- 
bigen Winkel, im oberen Bilde zwar mehr Glanz, im unteren 



*) Bftrickte flb^r die Mittbeilungeii ron Pr. der N. lo Wien. 1. S. 18. 
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doch auch Glanz und Farbe, and erscheint dieses Verhaltniss 
gleich in allen Azimothen, so muss nothwendig die Modifikation 
des Lichtes an der Oberfläche in dreierlei Weise geschehen: 

1. Ein Tb eil wird in der Einfallsebene polarisirt, das Maxi- 
mum unter dem nach der Natur des Körpers verschiedenen 
Polarisationswinkel. 

2. Ein Theil wird unverändert zurückgeworfen, oder wie 
gewohnliches Licht nach allen Richtungen polarisirt. Unter dem 
Polarisationswinkel ist die Intensität ein Minimum, 

3. Ein Theil wird gebrochen und zerlegt. Er muss in das 
Innere des Körpers gedrungen sein,' um auf undurchsichtigem 
Grunde weiss oder gefärbt zurückgeworfen oder von durchsich* 
tigem Grunde absorbirt zu werden. 

Die Arten des Glanzes, wie sie die Mineralogen unter- 
scheiden, haben nach den vorhergehenden Betrachtungen die 
folgenden Eigenschaften: 

1. Der Glasglanz. 

Er findet sich auf Körpern von geringerem Brechungsver- 
mögen. Yolikommene Spiegel polarisiren das Licht unter einem 
Maximum -Polarisationswinkel dergestalt, dass kein Glanz in 
das untere Bild der dichroskopischen Loupe geht, und die Farbe 
des Körpers weiss, farbig oder schwarz, gänzlich matt, ohne 
Glanz erscheint. Der unscheinbare Rest von Violet ist nicht 
wahrzunehmen. 

Das Gesichtsfeld erhält vor der Reflexion nichtpolarisirtes 
Licht. Ein Theil davon wird polarisirt, ein anderer geht in den 
Körper hinein, und wird entweder absorbirt oder hindurchge- 
lassen. Bei mehr senkrechtem Lichteinfalle ist das obere und 
untere Bild der dichroskopischen Loupe nahe gleich hell. Bei 
grösseren Einfallswinkeln nimmt die Helligkeit des oberen durch 
den Gegensatz immer zu, das untere wird dunkler bis zum l^Ii- 
nimum des Lichtes unter dem Polarisationswinkel, und steigt 
dann wieder, doch bleibt die Farbe des zurückgeworfenen Lichtes 
immer weiss. 

2. Der Diamantglanz. 

Bei der Betrachtung der Zurückstrahlung durch die dichro- 
skopische Loupe ist das obere Bild stets hellglänzend, und, 
ohne Beimischung einer fremden Farbe, ganz weiss. Das untere 

IV. Heft. Sitzb. d. muthcm. natunr. Cl. 10 ^ , 
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Bild ist nie ganz ausgelöscht, sondern es zeigt ebenfalls eine 
deutlich wahrnehmbare Zurückstrahlung, die in jedem Azimuth 
senkrecht auf die Einfallsebene polarisirt ist. Die Erscheinung 
ist nach den Körpern verschieden. 

1. Diamant. Das untere Bild ist weiss, doch schwächer als 
das obere. 

2. Weissbleierz. In den verschiedenen Varietäten erschei- 
nen bereits abweichende Daten. Die ganz weissen polarisiren 
das Licht nicht vollkommen, doch zeigt auch das untere Bild, 
wenn gleich etwas matter, keine fremde Farbe. Bei den dun- 
keln, graulichen oder schwärzlichen Krystallen, welche den 
sogenannten metallähnlichen Diamantglanz besitzen , erscheint 
das untere Bild schwach in dunkel Stahlblau geneigt 

3. Zinnstein, Rutil, Wolfram und andere dunkle Körper 
mit Diamantglanz, zum Theil schon dem metallähnlichen genä- 
hert, wenn auch nur im Gegensatz gegen das obere helle Bild, 
lassen ein dunkles blauliches Schwarz oder Grau im unteren 
Bilde wahrnehmen. 

4. Das Blau ist deutlicher an den rothen Krystallen von 
Rothkupfererz, Zinnober, Rothgiltigerz. Wenn man dem Pulver 
derselben durch den Polirstahl Glanz gibt, oder es mit einem 
Messer flach auf einer mattgesehliffenen Glastafel aufstreicht, 
so sieht man die Trennung des weissen zurückgeworfenen Lichtes 
im oberen und das Blau im unteren Bilde sehr deutlich. Letz- 
teres steigert sich bereits fast bis zu einem dunkeln Lasurblau. 

5. Hier schliessen sich die dunkeln Varietäten der Blende 
und des Hauerits an, so wie noch viele andere Kry stalle mit 
metallähnlichem Diaroantglanz. 

6. Bei den hellfarbigen Blenden, bei dem Hornsilber, muss 
man recht vorbereitet sein, um den schwachen bläulichen Schein 
nicht zu übersehen, der im unteren Bilde hervorkommt. 

7. Das schöne citronengelbe , in^s Orangegelbe ziehende 
Jodblei (Pbi} gibt mit einem Messer aufgestrichen eine dia- 
mantartig glänzende Fläche. Die ordinäre Zurückstrahlung im 
oberen Bilde wird immer heller, aber ist stets weiss; die un- 
tere extraordinäre ist bei mehr senkrechtem Einfall weisslich, 
bei wachsenden Einfallswinkeln erst lichtblau , dann schön-, nahe 
lasurblau, hierauf violet, endlich in Brandgelb verlaufend. 
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3. Der Metallglanz. 
Ansehliessend an den metallähnlichen Diamantglanz zeigen 
gewisse Krystalle und andere Körper einen unvollkommenen Me- 
tallglanz. Er ist weniger lebhaft, auch wohl nicht mit dem den 
Metallen eigenen Grade von Undurchsichtigkeit verbunden. 

1. Bei sehr dunkler, schwarzer Farbe erscheint fast aller 
Glanz im oberen Bilde, das untere ist nicht ganz matt, aber 
doch grau, wenig in das Blaue geneigt Diess ist der Fall beim 
Uranerz, bei manchem Zinnstein, Pyrolusit, Manganit. 

2. Magneteisenstein, vorzüglich Eisenglanz, geben ein Blau 
von nicht unbedeutendem Eindrucke. 

3. Eine besondere Abtheilung machen diejenigen Korper, 
welche unter dem Polirstahle, oder mit einem glatten Messer 
auf eine mattgeschliffene Glasfläche gestrichen, so wie es oben 
beim Jodblei erwähnt ist, einen gewissen Grad von Glanz an- 
nehmen. 

So der Knpferindig von Sangerhausen. Das obere Bild O 
ist in allen Azimuthen dunkel schwärzlich bleigrau ; bei gros- 
seren Einfallswinkeln wird der Glanz stärker, dadurch die Farbe 
scheinbar weisslich, ohne Blau. Im unteren Bilde E neigt sich 
die metallisch bleigraue Farbe bei grösseren Einfallswinkeln 
immer mehr in^s Blaue, das Bild wird schön stahlblau, endlich 
bei noch stärkerer Steigung violblau. 

Fr^my^s Zinnoxydul, das ich Wohle r verdanke, hat eine 
dunkel bleigraue in's Eisenschwarze fallende Farbe; auf den 
starkglänzenden kleinen Krystallen zeigt sich sogar ein Violet- 
grau. Das obere Bild wird bei grösseren Einfallswinkeln immer 
weisser; das untere, mehr blau, geht durch Stahlblau in ein 
unvollkommenes Speisgelb. 

Das übermangansaure Kali, das Herr General - Probirer 
A. Löwe freundlichst für mich bereitete, gleichviel in glänzen- 
den Krystallen oder aufpolirt, gibt als Durchsichtigkeitsfarbe 
ein schönes röthliches Violblau, so dunkel, dass Krystalle ganz 
undurchsichtig erscheinen. Ganz frisch aufgestrichen oder kry- 
stallisirt ist der Glanz metallisch, die Farbe speisgelb. Durch 
die dichroskopische Loupe theilen sich die zurückgeworfenen 
Farben im oberen und unteren Bilde. Das obere wird, von dem 
senkrechten Einfalle beginnend, immer heller und heller in^s 

10 • 
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Weisse, je grosser die Neigung wird; das untere zeigt in der 
Aafeinanderfolge die nachstehenden Töne: speisgelb, goldgelb, 
messinggelb , pistaziengoldgran, grasgrün, spangriin, stahlgriin. 
Die frische speisgelbe Farbe der Krystalle und polirten Flächen 
ist nicht beständig. Die Oberfläche wird sehr bald violet, dann 
erscheint das obere Bild O bei grösserem Einfallswinkel immer 
heller in's Weisse, das untere Bild £, erst violet, wird immer 
dunkler, dann fast ausgelöscht, und nimmt endlich mit einem 
grünen Ton an Helligkeit wieder zu. 

Von Wöhlers grünem Hydrochinon, anfpolirt, geht das 
obere Bild vom Tombackbraun durch Speisgelb in^s Weisse, 
das untere durch Stahlgrün in Stahlblau. 

Das Murexid gibt die zwei Bilder, das obere O5 vom 
Messinggelben, durch blass Goldgelb in das gelblich Silberweisse, 
E vom Messinggelben, durch Grasgrün, Spangrün, Stahlgrün, 
Stahlblau und eine Spur von Violet in Weiss. 

Chrysolepinsaures Kali, anfpolirt, gibt auf dem braunen 
Pulver eine glänzende Stelle, deren O den Glanz des ordinär 
polarisirten Lichtes, das E ein schönes Lasurblau enthält. 

Chlorpalladinm, braunes Pulver, O weiss glänzend, E deut- 
lich blau. 

Hier muss auch der blauen Farbe Erwähnung geschehen, 
welche das Cyan- Platin -Magnesium im unteren extraordinären 
Bilde der dichroskopischen Loupe zeigt, wenn es auf eine 
ebene Fläche anfpolirt worden ist 

Das reine Jod, anscheinend von dunkel blaulichschwarzer 
Farbe, auf mattes Glas anfpolirt, ist mit brauner Farbe durch- 
scheinend, aber der Glanz von der Oberfläche, durch die di- 
chroskopische Loupe untersucht, gibt ein ungemein schönes 
Blau, das sich bei grösserem Einfallswinkel in Violblau verläuft. 

4. Eine eigene Gruppe diamantartig und metallisch glän- 
zender Körper sind diejenigen, welche eine Farbe im unteren 
Bilde der dichroskopischen Loupe nur in gewissen Richtungen 
wahrnehmen lassen. Es sind diess die Beispiele des orientirten 
Flächenschillers, von welchen ich einige in einer früheren Mit- 
theilung verzeichnete;*^) theils sind es Krystalle, wie das 

*) Ueber das Schillern ron Krystallflächen. Naturwissenschaftliche Abhand- 
liini^en. I. S. U.3. 
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Cyan- Platin -Magnesiain, das Cyan-PIatiu-Baryum, das Mur- 
exid, grüne Hydrochinon und andere; theils beruht die Aus- 
theilung der Farbeureflexe auf der Richtung des Striches bei 
dem Aufpoliren der Körper, wie am chrysamminsauren Kali, 
dem Oxalsäuren Platin und dem Platin- Cyanür- Cyanid. ^} Es 
reicht hin hier das Verhältniss selbst und einige der Körper 
namhaft gemacht zu haben, da sie sich doch im Ganzen voll- 
ständig den Erscheinungen der vorhergehenden anschliessen. 

Bei dem vollkommenen Metallglanze ist das Licht zum Theil 
in der Einfallsebene, zum Theil senkrecht darauf polarisirt, und 
geht daher theils in das obere, theils in das untere Bild der 
dichroskopischen Loupe. Brewster hat folgende Reihenfolge 
in der Intensität bekannt gemacht,^*} vom grössten bis zum 
geringsten Intensitäts- Unterschiede in der Polarisation: 
Bleiglanz Zink Bronze 

Blei Spiegelmetall Zinngranpen 

Grauer Speiskobalt Platin Bijouteriegold 

Arsenikkies Wismuth Reines Gold 

Schwefelkies Merknr Gewöhnliches Silber 

Antimon Kupfer Reines Silber 

Stahl Zinn (Weissblech) Totale Reflexion v. Glas. 

Der Unterschied der beiden Bilder ist beim Bleiglanz sehr 
bedeutend, das untere ein metallisches Blau. Ueberhaupt er- 
scheint im unteren Bilde die eigentliche Farbe deutlicher, aber 
der ursprungliche Eindruck besteht ohne Zweifel aus den vier 
folgenden Elementen: 

1. Dem in der Einfallsebene polarisirten Lichte. 

8. Dem senkrecht auf dieselbe polarisirten Antheile des 
zor&ckgeworfenen Lichtes. 

3. Einem Antheile, der bei kleinen oder grossen Einfalls- 
winkeb unverändert bleibt. 



*) Berichte über die Mitthellungen ron Freunden der Natarvisaenscbaft. 

II. 8. 263. 
**) Populäres, ToüflUndiges Handbuch der Optik. Uebersetst Ton Dr. J. 

Hartmann. II. Bd. 8. 21. 
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4. Dem allseitig polarisirten oder ordinären Lichte, wel- 
ches die eigentliche Farbe gibt 

Es ist hier nicht meine Absicht, weiter in die Natur der 
Veranlassung zu den Verschiedenheiten einzugehen. Aber die 
Erscheinung der Verschiedenheiten des Glanzes selbst findet 
sich durch eine aus zahlreichen Gliedern bestehende Reihe be- 
gründet, in welcher ein Körper vor dem anderen die Eigen- 
schaft besitzt, mehr oder weniger Licht in dem unter 2. er- 
wähnten Antheile zurückzuwerfen. Beim Glasglanz ist die In- 
tensität desselben unter dem Polarisationswinkel verschwindend, 
sie ist deutlich bei den hellfarbigen Körpern, welche Diamant- 
glanz besitzen, sie wächst endlich noch bei den metallisch 
glänzenden Körpern. 

Die Arten des Glanzes sind also nicht bloss Verschieden- 
heiten, die lediglich unserem Bewusstsein durch empirische 
Wahrnehmung zugeführt werden, sondern sie sind in dem We- 
sen der Körper selbst begründet und hängen genau mit allen 
ihren übrigen Eigenschaften zusammen. Aber das menschliche 
Auge ist so wunderbar gebildet, dass die Eindrücke auf die 
Netzhaut verschieden empfunden werden, wenn das Licht in 
der Einfallsebene oder wenn es senkrecht auf dieselbe polari- 
sirt ist, und dieser unabweisliche Unterschied ist es, den man 
längst in den Ausdrücken Glasglanz, Diamantglanz, Metallglanz 
verzeichnet hat. 

Bei der Aufzählung einiger neu untersuchten Körper wünschte 
ich hier noch der Aufmerksamkeit der Naturforscher die zahl- 
reichen Beispiele zu empfehlen, welche den Diamantglanz mit 
dem Metallglanz verbinden, und welche man jetzt erst einer 
näheren Betrachtung zu unterziehen beginnt. 

In der neuesten Zeit hat Herr Jamin die physikalischen 
Gesetze, auf welchen die Erscheinungen der Zurückstrahlung, 
also auch des Glanzes und der Farben beruhen, zu dem Ge- 
genstande höchst interessanter und wichtiger Forschungen ge- 
macht. Von der einen Seite fand er, wie in Herschels Ver- 
such, dass es keine das Licht vollständig polarisirende Substanz 
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gebe. '^) Aber auch die von Brewster zuerst beschriebene 
farbige Polarisation der Metalle, durch mehrfache Heflexion her- 
Torgebracht, kommt dabei zur Sprache und findet ihre Erklä- 
rung. ^^3 Während dort der Intensitäts-Unterschied der beiden 
um ein Azimut von 90^ von einander abweichenden Bündel am 
grossten ist , verschwindet er hier bis auf geringe Werthe , die 
erst absichtlich verfolgt und vergrössert dargestellt werden 
müssen, um ansehnlichere Differenzen in numerischen Ausdrucken 
zu erhalten. 



Das correspondirende Mitglied Herr Theodor Wertheim 
liest nachstehende Abhandlung über das Piper in. 

Man hat in neuester Zeit wiederholt den Versuch gemacht, 
aus den bisher bekannten Daten mit Hülfe des Raisonnements 
eine allgemeine Ansicht über die Natur und Constitution der 
Alkaloide abzuleiten. Die Chemiker, die sich diese Angabe 
stellten, mussten jedoch hierbei bald die Ueberzeugung gewin- 
nen, wie unzureichend das vorliegende Material von Erfahrun- 
gen für einen derartigen Zweck sei. Ich glaube desshalb, dass 
der kleinste Beitrag ^ur speciellen Geschichte einzelner Körper 
aus dieser Classe von Verbindungen erwünscht sein muss und 
in dieser Erwartung nehme ich keinen Anstand, die Ergebnisse 
einiger Versuche über das Piperin zu veröffentlichen. ^ Be- 
reits vor geraumer Zeit habe ich gemeinschaftlich mit meinem 
Freunde, Herrn Prof Rochleder zu Lemberg eine vorläufige 
Notiz über diesen Gegenstand in Liebig^s Annalen mitgetheilt. 
Die Details der Untersuchung, die ich hier folgen lasse, sind 
einem grossen Theile nach von uns beiden gemeinschaftlich 
ausgeführt worden ; für die meisten der erhaltenen Zahlen- 
resultate bin ich jedoch allein verantwortlich, da die allzu 
grosse Entfernung unserer Wohnorte die gemeinschaftliche 
Durchführung unmöglich * machte. Diese Erklärung bin ich den 



*) PoggeDdorffs Ann. 1848. Nr. 6. Bd. LXXIV. 8. 248. Comptes rendas 
Tom. XXVI. p. 383. 
**) Pogg. 18%8. Nr. 8. Bd. LXXIV. S. 638. Ann. de Cbim. etc. Ser. NI. 
Tom. XXII. p. 311. 
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Interessen meines Freundes schuldig, auf dessen Aufforderung 
ich die Redaction unserer gemeinschaftlichen Arbeit übernahm, 
um dieselbe sofort dem Drucke zu übergeben. 

Die bisherigen Versuche in Betreff des Piperins beschrän- 
ken sich auf einige Elementaranalysen desselben. Allein man 
weiss, wie schwankend und unzuverlässig ohne die ControUe 
Yon Zersetzungen und Verbindungen die Resultate sind, welche 
die Elementaranalyse selbst in der Hand der gewandtesten Ex- 
perimentatoren für die Feststellung der Zusammensetzong hoch 
zusammengesetzter organischer Verbindungen liefert. Unsere 
erste Bemühung war desshalb dahin gerichtet, wo möglich das 
reine Platindoppelsalz darzustellen. Diess gelang uns vollständig. 
Wir erhielten das Platindoppelsalz in sehr schönen ausgebilde- 
ten Krystallen des hemiorthotypen Systems von prächtiger dun- 
kel-orangenrother Farbe. Man muss za diesem Ende eine con- 
centrirte alkoholische Auflösung von mehrfach umkrystallisirtem 
Piperin mit einer concentrirten weingeistigen Auflösung von 
Platinchlorid versetzen und die Mischung, nachdem man einen 
Ueberschuss von concentrirter Sab&säure hinzugefügt hat, meh- 
rere Tage lang der freiwilligen Verdunstung überlassen. Nach 
Verlauf von 12 — 24 Stunden, zeigen sich die ersten Krystalle; 
ihre Menge nimmt dann fortwährend zu und man erhält, wenn 
man hinlänglich concentrirte Auflösungen angewendet hat, 
eine sehr reichliche Ausbeute. Die Krystalle, die man auf diese 
Weise erhält, sind so gross und compact, dass man sie auf 
einem Trichter mit etwas enger Mündung ohne Verlust sam- 
meln, und durch Bespülen mit starkem Weingeiste von der 
anhängenden Mutterlauge befreien kann. Das so dargestellte 
Piperin-Platinchlorid ist im Wasser äusserst wenig löslich; in 
Berührung mit grösseren Mengen davon, scheint es eine theil- 
weise Zersetzung zu erleiden, wobei Salzsäure frei und dem 
Anscheine nach unverändertes Piperin ausgeschieden wird. Auf 
die Zunge gebracht, verursacht es einen stark brennenden Ge- 
schmack, der vielleicht durch diese Zersetzung bedingt ist. In 
kaltem Weingeist ist das Piperin-Platinchlorid ziemlich leicht 
auflöslich, weit löslicher aber in kochendem Alkohol. Bei der 
Abkühlung wird fast die ganze Menge als feurig orangegelbes 
krystallinisches Pulver ausgeschieden. Das Piperin-Platinchlorid 
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lisst sich «nTeräiidert bei 100« trocknen; bei nicht viel höhe- 
rer Temperatur schmilzt es und versetzt sich anter starkem 
Aufblähen« Die Analyse des Piperin-Platinchlorides gab folgende 
Resultate : 

1} 0,3967 6rm. der Verbindung hinterliessen beim Glühen 

im Platintiegel 0,0500 Grm. metallisches Platin. 
t) 0,7983 Grm. hinterliessen beim Glühen im Platintiegel 
0,1010 Grm. metaU. Platin. 

3) 0,5877 Grm. hinterliessen auf dieselbe Weise behandelt 
0,0749 Grm. metall. Platin. 

4) 0,6552 Grm. hinterliessen endlich 0,0837 Grm. metaU. 
Platin. 

Femer gaben: 
1) 0,3196 Grm. Substanz bei der Verbrennung mittelst Kupfer- 
oxydes 0,6400 Grm. Kohlensäure und 0,1576 Grm. Wasser. 
2} 0^3781 Grm. Substanz lieferten auf dieselbe Weise ver- 
brannt 0,7544 Grm. Kohlensäure und 0,1838 Grm. Wasser. 
3} 0,3486 Grm. von anderer Bereitung gaben mittelst chrom- 
sauren Bleioxydes verbrannt 0,6973 Grm. Kohlensäure und 
0,1652 Grm. Wasser. 
4) 0,4970 Grm. gaben bei der Verbrennung mittelst chrom- 
sauren Bleioxydes 0,2262 Grm. Wasser. 
0,3269 Grm. Substanz lieferten bei der StickstoflTbestimmung 
nach der Methode der Herren Will und Varren trapp 
0,0805 grm. metall. Platin. 

0,4411 Grm. Substanz gaben schliesslich beim Glühen mit 
Aetzkalk nach dem Auflösen der geglühten Masse in Salpeter- 
säure und nach dem Versetzen der salpetersauren Auflösung 
mit salpetersaurem Silberoxyd 0,2398 Grm. Chlorsilber. 

Die angeführten Resultate entsprechen in 100 Theilen: 
G^fanden: Berechnet: 

Kohlenstoff 64,61 — 64,40 — 64,63 -<-..— 64,46 — C^o — 5260 

Wagserttoff 6,48 — 6,40 — 6,86 — 6,06 — 4,93 — H,g — 476 

Platin. . . 1«,60 — 12,68 — 12,76 —12,78 — 12,79 — P t, — 1233,3 

Stickstoff . 3,63 — „ „ — „ „ — „ „ — 3,68 — N, — 364,1 

Chlor. . . 13,41 — „ „ — „ „. — „ „ — 13,77 ~ Cl, — 1328 

Sauersto ff. 10,37 — „ „ — „ „ -^ „ „ -^ 10,37 — O^q — 1000 
100,00 100,00 9640,4 
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Diese procentiscbe Zasammensetzong gibt also die Formel : 
C,,H„JV,0,, + ClH + PtCU 

aas welcher sich sofort für das reine Piperin die Formel: 

^70 ^17 ^8 ^10 

ergibt. 

Berechnet man die procentische Zasammensetzung, welche 
das Piperin nach der angeführten Formel erhält, so findet man: 

C. . . 74,29 

Ä. . . 6,55 

N. . . 5,01 

O . . . 14,15 
100,00 
Vergleicht man diese Zahlen mit den verschiedenen Zab- 
lenwerthen, welche die Herren v. Liebig, Pelletier, Reg- 
naul t. Will und Var rentrapp, und ganz kürzlich Herr 
Laurent bei den von ihnen ausgeführten Elementaranalysen 
des Piperins erhielten (siehe B. 39, S. 283 der Annalen Lie- 
big^s}, so springt sogleich der überaus grosse Unterschied von 
denselben in die Augen. Nimmt man aber in dem freien Piperin 
einen Krystallwass ergehalt von 2 Aeq. Wassers an, der wie 
gewöhnlich nicht in die Zusammensetzung des Platindoppelsal- 
zes eingeht, so stellt sich sogleich eine vollkommen genügende 
Uebereinstimmung mit jenen Zahlen heraus, welche die Herren 
Regnault und Laurent erhalten haben. Ich werde der Ueber- 
sicht halber die Resultate, welche die aas der obigen Annahme 
hervorgehende Formel: C^o^ti^t^to + ^ ^4* ^^^ Berechnung 
nach verlangt, neben jene stellen, welche diese beiden Chemi- 
ker erhalten haben. 





Gefanden: Berechnet 




Regnaalt. Laurent. 


Kohlenstoff. . . 


78,03 - 72,33 . . . 71,66 . . . 78,00 


WasBerstoff. . , 


6,7Ä — 6,84 ... 6,66 .. . 6,69 


Stickstoff. . . . 


4,94 - 4,94 ... „ „ . . . 4,85 


Sauerstoff . . . 


16,31 — 15,89 . . . ,,„... 16,46 



100,00 —100,00 100,00 

Ein Blick auf diese Resultate dürfte hinlänglich sein, die 
obige Annahme so ziemlich zu rechtfertigen. Für das Ziel, 
das wir uns gesetzt hatten, erschien jedenfalls eine weitere Be- 
gründung derselben nicht erforderlich. Wir gingen vielmehr so- 
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fort an die Untersnchang der eigenthümlichen Zersetzung, wel- 
che das Piperin in Berührung mit fixen Alkalien bei höherer 
Temperatur erleidet. 

Bringt man nämlich ein inniges Gemenge von Piperin mit 
dem '3 — 4fachen Gewichte eines Natronkalkes, der aus gleichem 
Theile yon Natron und Kalkhydrat besteht, in eine Retorte 
und setzt dasselbe im Oelbade längere Zeit einer Temperatur 
Yon 150 — 160^ C. aus, so erhält man als Destillat eine voll- 
kommen farblose ölartige Flüssigkeit in beträchtlicher Menge. 
Hat man während des Verlaufes der Operation die obenerwähnte 
Temperatur sorgfaltig eingehalten, so enthält das Destillat keine 
Spur von Ammoniak. 

Das gewonnene dlartige Product zeigt folgende Eigen- 
schaften : es besitzt einen eigenthumlich durchdringenden lange 
haftenden Geruch, einen sehr scharfen, brennenden Geschmack; 
bei starker Verdünnung wird derselbe stark bitten Ich habe 
eine grossere Menge dieses Slartigen Körpers mehrere Monate 
hindurch in einer Flasche aufbewahrt, die häufig geöffnet wurde, 
ohne dass er sich sichtlich verändert hätte; er reagirt stark 
und bleibend alkalisch ; mit Chlorkalklösung zusammengebracht, 
bringt er keine violette Färbung hervor. Kurz das Bild der 
Eigenschaften dieses Körpers entspricht durchgängig demjenigen, 
welches Herr Anderson neuerlich vom Picolin entworfen 
hat. Eine einzige Reaction ergab einen nicht unwesentlichen 
Unterschied. Uebergiesst man nämlich eine etwas grössere 
Menge dieses ölartigen Productes mit beiläufig dem gleichen 
Volumen von Eiweiss, so tritt nach längerer Zeit ein Gerinnen 
desselben ein ; es währt jedoch oft länger als eine Viertel- 
stunde, bevor sich diese Erscheinung zeigt. 

Um die Zusammensetzung dieses Körpers zu ermitteln, 
wurde die Analyse des Platindoppelsalzes ausgeführt. Zur Dar- 
stellung desselben wurde folgendes Verfahren eingeschlagen. 
Das ursprüngliche Destillat wurde in schwefelsäurehaltigem Was- 
ser mit der Vorsicht au%elöst, dass ein Ueberschuss von 
Schwefelsäure vermieden wurde. Die schwefelsaure Auflösung 
wurde im Wasserbade zur Trockne verdampft und der trockne 
Rückstand in absolutem Alkohol aufgelöst, um die möglicher 
Weise vorhandene kleine Menge von Ammoniak auf diese Weise 
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sa entfernen. Die weingeistige Auflösung wurde nun mit Salas« 
säure in Ueberschuss versetzt, und sodann eine alkoholische 
Auflosung von Platinchlorid hinzugefugt. Man erhält auf diesem 
Wege eine reichliche Fällung des Platindoppelsalzes in der 
Form von äusserst zarten orangegelben Federchen; wenn man 
sehr concentrirte Auflösungen angewendet hat, so gesteht die 
ganze Flüssigkeit zu einem formlichen Magma. Mit Alkohol und 
Aether gewaschen, und hei 100^ getrocknet, gab diese Platin- 
verbindung bei der Analyse folgende Resultate: 

1} 0,2523 6lrm. der Verbindung hinterliessen beim Gl&hen im 

Platintiegel 0,0815 Grm. metall. Platin. 
2) 0,2610 Grm. der Verbindung hinterliessen auf dieselbe 

Weise behandelt 0,0860 Grm. metall. Platin. 
8) 0,3525 Grm. der Verbindung gaben mit chromsaurem 
Bleioxyd verbrannt 0,3075 Grm. Kohlensäure und 0,0933 
Grm. Wasser. 

Aus diesen Zahlen ergibt sich : 



Kohlenstoff . 


. 23,39 


» » ~ 


■c„- 


- 900 


. 24,07 


Wasserstoff . 


2,94 


» » 


H. 


- 100 


2,67 


Platin . . . 


. 32,30 


- 32,95 - 


Pt - 


- 1233,3 


. 32,94 


Stickstoff . . 


7) n 


n n ~ 


■ N - 


- 1T7 


4,73 


Chlor . . . 


» » 


V J) 


. Cl.- 


- 1328 
3738,3 


. 35,59 
100,00 


Die Formel des Chloroplatinates 


dieser 


eachtigen 


Baseist 


demnach »■ C,, 


H, N + ( 


Cl H + Pt Cl,. 







Es kann mithin nicht bezweifelt werden, dass die fluchtige 
Basis, die man durch den eben besohriebenen Process aus dem 
Piperin erhält, in der That Picolin ist. Als wir die vorläufige 
Notiz publizirten, deren ich zu Anfange dieser Abhandlung Er- 
wähnung gethan, hatte Herr Anderson seine schöne Arbeit über 
diese von ihm entdeckte Basis noch nicht veröfientlicht. Wir 
hielten daher damals unsere flüchtige Basis für Anilin, indem 
wir uns einzig- und allein auf die oben erwähnten Zahlenre-* 
sultate stützten. Was die Abweichung in dem Verhalten anbe- 
langt, die wir anführten, so lässt sie sich vielleicht au.s dem 
Umstände erklären, dass wir zu dieser Reaction eine ziemlich 
bedeutende Menge von der Basis und von Albumin anwendeten, 
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und dass wir das Resultat der Einwirkang erst nach einer 
starken Viertelstunde der Beobachtung unterzogen. 

Nachdem wir durch diese Resultate die Zusammensetzung 
des fluchtigen Productes der Destillation festgestellt hatten, 
erübrigte uns nur noch die Untersuchung des festen Rückstan- 
des in der Retorte. Die Mischung nimmt im Verlaufe der Ope- 
ration eine dunkel zimmtbraune Farbe an. So lange die Erhit- 
zung dauert , ist sie von weicher Consistenz, indem das Piperin 
bei dieser Temperatur schmilzt. Nach dem Erkalten stellt sie 
sich als eine harte zusammengesinterte Masse dar. Wenn die Er- 
hitzung lange genug fortgesetzt worden ist , so enthält diese 
Masse nur sehr wenig unverändertes Piperin aber eine grosse 
Menge eines neuen Productes, welches man durch folgenden 
Vorgang in reinem Zustande erhalten kann. Man behandelt die 
pniverisirte Masse zu wiederholten Malen mit grossen Quanti- 
täten von Wasser; zu diesem Behufe darf man jedoch kein war- 
mes Wasser anwenden , weil sonst die Theilchen zusammen- 
backen und das Wasser die Masse nicht mehr durchdringen kann. 

Nachdem man auf diese Weise den Ueberschuss des Kali- 
hydrates entfernt hat, behandelt man den getrockneten und 
neuerdings gepulverten Rückstand mehrere Stunden hindurch mit 
kaltem Alkohol, um die Spuren von Piperin wegzubringen, die 
noch vorhanden sein können. Hierauf übergiesst man den Rück- 
stand mit heissem Wasser, zu welchem man einen Ueberschuss 
von Salzsäure hinzuHigt, und lässt die sauere Flüssigkeit einige 
Zeit hindurch kochen. Man muss hierbei die Vorsicht beobach- 
ten, die Salzsäure nur allmälig zuzusetzen , um eine allzu ra- 
sche und stürmische Entwickelung der freiwerdenden Kohlen- 
säure zu verhüten. Die Salzsäure löst das in dem Rückstand 
enthaltene Kalkhydrat auf. Der vom Kalk befreite Rest suspen- 
dirt sich nun in der Form von braunen Flocken in der Flüssig- 
keit; allein in dem Masse als das Kochen fortgesetzt wird, be- 
merkt man, dass die Flocken sich zusammenballen und vereinigen 
und eine weiche homogene und compacte Masse von dunkelbrau- . 
ner Farbe bilden; die Flüssigkeit erscheint dann vollkommen 
geklärt. Nimmt man nun den w^eichen Harzkuchen aus der heis- 
sen Flüssigkeit und spült ihn einige Augenblicke mit etwas Was- 
ser von gewöhnlicher Temperatur ab, so nimmt er augenblick- 
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lieh eine Yollkommen spröde Beschaffenheit an* und kann nach 
dem Trocknen ohne Schwierigkeit gepulvert werden. Er ent- 
hält nun immer noch eine bedeutende Menge von Kalkhydrat, 
das eben durch das geschilderte Zusammenballen der Einwir- 
kung der Salzsäure entzogen wird. Man muss desshalb die ge- 
pulverte Masse neuerdings anhaltend mit verdünnter Salzsäure 
digeriren. Hat man den erhaltenen Harzkuchen auf diese Weise 
zwei- bis dreimal umgeschmolzen, so wird er gewaschen, ge- 
trocknet und endlich in absolutem Weingeist in der Siedhitze 
au%elost. Hat man zur Auflösung nicht eine bedeutende Menge 
von Alkohol angewendet, so fallt beim Erkalten ein grosser 
Theil der aufgelösten Substanz in harzartigen Klümpchen her- 
aus; so lange diess geschieht, muss man unter erneutem Zu- 
satz von Alkohol die Flüssigkeit abermals zum Sieden bringen. 
Die erkaltete Auflösung wird vorsichtig mit geringen Mengen 
von Wasser versetzt, bis sich eine leichte Trübung zeigt. Man 
kann die Flüssigkeit, wenn man diesen Punkt sorgfaltig beob- 
achtet, nun ganze Tage stehen lassen , ohne dass sich der ge- 
ringste Niederschlag bildet. Die vollständigste Füllung tritt aber 
augenblicklich ein , sobald man zur Flüssigkeit ein paar Tropfen 
Salzsäure hinzufügt. Der so gewonnene Niederschlag bildet 
zarte isabellgelbe Flocken von sehr voluminöser Beschaffenheit. 
Auf einem Filtrum gesammelt, mit kaltem Wasser ausgewaschen 
und bei 100° getrocknet, stellt er ein zartes, blassgelbes voll- 
kommen geschmackloses Pulver dar, von so starker elektrischer 
Disposition , dass es beim Reiben mittelst eines Pistilles ausser- 
ordentlich stark stäubt Hat man den Niederschlag unter der 
Glocke der Luftpumpe bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet, 
so besitzt er diese elektrische Eigenschaft in geringerem Grade. 
Aus diesem Grunde wurde zum Behuf der Analyse die Trock- 
nung der Substanz unter der Luftpumpe bewerkstelligt, und 
die Mischung mit dem Verbrennungsmaterial in dem Ver- 
brennungsmörser nicht mittelst des Pistilles, sondern mit- 
telst eines Glasstabes bewirkt; auch musste man vermeiden 
die Mischung bei jenem Temperaturgrade vorzunehmen , bei 
welchem man sie, zur Hintanhaltnng der hygroskopischen Feuch- 
tigkeit gewöhnlich auszufuhren pflegt. Die Analyse gab folgende 
Resultate: 
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1) 0,2432 Grm. der Substanz gaben mit chromsaurem Blei- 
oxyd verbrannt 0,6560 Grm. Kohlensaure und 0,1532 
Grm. Wasser. 

2) 0,2025 Grm. der Substanz gaben auf dieselbe Weise ver- 
brannt 0,5507 Grm. Kohlensäure und 0,1250 Grm. Wasser; 

femer gaben : 

1) 0,3435 Grm. Substanz bei der Stickstoffbestimmung nach 
der Methode der Herren Will und Yar rentrapp 
0,2207 Grm. Platinsahniak. 

2) 0,3221 Grm. bei der Stickstoffbestimmung nach dersel- 
ben Methode 0,2070 Grm. Platinsalmiak. 

Diese Resultate entsprechen in 100 Theilen : 





Oefand en: 




Berechnet 




1 2 






Kohlenstoff . . 


. 73,56 — 74,17 - 


~ ^188 


— 74,02 


Wasserstoff. . 


7,00 - 6,86 - 


- H„ 


- 6,46 


Stickstoff . . 


. 4,08 — 4,08 - 


- N, 


— 4,09 


Sauerstoff . . 


. 16,36 — 14,89 - 


- 0,0 


- 15,44 




100,00 — 100,00 




100,00 



Die empirische Formel: C^^^H„N^ O^^' welche der neben- 
angestellten Berechnung zu Grunde gelegt ist, scheint auf den 
ersten Anblick mit der Zusammensetzung des Piperins in keinen 
natürlichen Zusammenhang gebracht werden zu können. Allein 
verdoppelt man die Formel des Piperins und zieht von dem 
hierdurch entstehenden Ausdruck die Formel des Picolins ab, 
so bleibt als Rest genau dieselbe Gruppe von Atomen zurück, 
die durch die obige Berechnung erhalten wurde, wie diess aus 
nachstehendem Schema ersichtlich ist: 

2 Aeq. Piperin = C,^ H,,N^ 0,, 
1 Aeq. Picolin = — fi, H^ Nj 

Dieses auffallende Zusammentreffen lasst sogleich eine un- 
gezwungene Deutung zu , wenn man sich das Atom des Piperins 
aus zwei Gruppen combinirt denkt, von denen die Eine durch 
die Formel des Picolins = Cia H^ iV, die Andere durch den Aus- 
druck: Cb%H^^N OiQ repräsentirt wird. 

Piperin: C,, H,, A, 0,, = C,, H,N + C,, H,, N 0,, 
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Durch diese Betrachtung wurde das Piperin gleichsam zu 
einer salzartigen Verbindung und die Einwirkung des Natron- 
kalkes, die im Obigen ausführlich beschrieben wurde^ erhielte 
folgende Erklärung : 

Durch die Wechselwirkung von 1 Aeq. Natronhydrat und 
2 Aeq. Piperin wird 1 Aeq. des letzteren zersetzt* An die 
Stelle des ausgeschiedenen Picolin tritt Natron und die ent- 
standene Natronverbindung vereinigt sich sofort mit dem 2ten 
Aeq. Piperin zu einer Art von Doppelverbindung. Das nachfol* 
gende Schema wird diese Vorstellung verdeutlichen: 
Vor dem Verauche: 

(r„ lf„ N 0„ + Picohn) 

Nach dem Verflache: 

HC^58^M^O,^ + Picolin)/ 

Dieses Doppelsalz, das wir uns unmittelbar nach der Operation 
in dem Rückstande der Destillation enthalten denken müssen, wird 
sofort durch die oben angeführte Behandlung mit Salzsäure in der 
Art zersetzt, dass die Salzsäure sich des darin enthaltenen Natrons 
bemächtigt, und eine Art von saurem Salz zurücklässt, in welchem 
auf 1 Aeq. Picolin 2 Aeq. der elektronegativen Gruppe enthalten 
sind, d.i. 2(^C^^H^^N 0,^,) + C^^H^N\ der empirische Aus- 
druck dieser Formel ist: C^^^H^^Nb 0^^^ er fällt, wie man 
sieht, vollkommen dem Resultate zusammen, welches die Analyse 
des oben beschriebenen Productes geliefert hat. Die wirkliche 
Darstellung der von uns vorausgesetzten hypothetischen Dop- 
pelverbindung wollte jedoch nicht gelingen ; höchstwahrschein- 
lich ist das darin enthaltene Natron so schwach gebunden, dass 
sie schon durch die Einwirkung des Wassers eine allmählige 
Zersetzung erleidet. 

Wir sind weit entfernt zu glauben, dass das Piperin diesen 
Versuchen zu Folge als ein eigentliches Salz zu betrachten sei, 
man musste denn im Verlaufe weiterer Erfahrungen im Gebiete 
der organischen Chemie sich bewogen finden, diesem Begriffe 
eine viel weitere Ausdehnung zu geben. Aber unsere Annahme, 
dass im Piperin eine elektronegative Gruppe neben einer basi- 
schen enthalten sei, ist vielleicht auch geeignet, den unbe- 
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stimmten Charakter des Piperins als Base und seine überaus 
schwache Verwandtschaft zu den ausgesprochensten Säuren zu 
erklären; bekanntlich war man selbst lange Zeit in Zweifel, 
ob das Piperin wirklich zu den Alkaloiden zu zählen sei. 

Aus dieser Erklärung des mitgetheilten Zersetzungsprocesses 
geht hervor, dass unter den erwähnten Umständen nur die Hälfte 
des im Piperin enthalten gedachten Picolins gewonnen wird. 

Es schien nun nicht ^uninteressant zu erfahren, ob die Zer- 
setzung durch Erhöhung der Temperatur nicht noch weiter ge- 
führt werden könnte, so dass auch das 2^« Aeq. Picolin in 
Freiheit gesetzt und vielleicht die einfache elektronegative 
Gruppe C^^ H^^ N 0^^ gewonnen wurde ? Wirklich kann man die 
Ausbeute an Picolin nicht unbeträchtlich vermehren, wenn man 
die Temperatur des Oelbades bis über 200* Celsius steigert; 
aber bei dieser Temperatur geht zugleich mit dem Picolin eine 
bedeutende Menge von Ammoniak über. In dem wässerigen 
Auszüge des Rückstandes in der Retorte befindet sich nun durch 
das freie Alkali in Auflösung erhalten, eine eigenthümliche 
Substanz, die durch die Uebersättigung der Flüssigkeit mit 
Salzsäure in gelben Flocken daraus gefallt wird. Die erhaltene 
Ausbeute war jedoch unbedeutend. Diese Substanz ist stick- 
stofffrei; ihre Analyse gab folgendes Resultat: 0,1406 Grm. 
Substanz gaben mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt 0/3683 
Grm. Kohlensäure und 0,0715 Grm. Wasser. 

Diess entspricht in 100 Theilen: 

Oefunden: Berechnet: 

Kohlenstoff . . 71,41 — C^g — 7l,4ö 
Wasserstoff. . 6,65 — H„ — 6,54 
Sauerstoff . . 22,94 - 0|4 — 23,01 

Es fehlte uns an Material für eine zweite Analyse. Nach ' 
dem Eij^ebnisse dieser Einen , die mit um so grösserer Sorg- 
&lt ausgeführt wurde, kann die Zusammensetzung des Körpers, 
der durch diesen fortgeschrittenen Zersetzungsprocess entstan- 
den war , durch die Formel C^g H^^ 0^^ ausgedruckt werden* 
Es gelingt also, wenigstens auf dem eingeschlagenen Wege 
nicht die gesuchte Gruppe : Cis Ao N Oio zu erhalten. Ver- 
gleicht man jedoch die beiden Gruppen mit einander, so be- 
merkt man bald einen einfachen Zusammenhang: 

IV. Heft. Süxb. d. matbem. natnrw. Cl. 11 
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f,B th, Ol* ist nämlich = C,, H,, N 0,, 



Diese neue Substanz hat sich mithin aus der elektronega- 
tiven Gruppe des Piperins unmittelbar durch Ausscheidung von 
1 Aeq. Ammoniak und Hinzutreten von 4 Aeq. gebildet. 

Die rationeUe Formel C^^H^^N 0^^ + C^tH^N^ die wir 
aus den früher angeführten Thatsacheu für das Piperin eni- 
wickelt haben, lässt noch eine nicht unwesentliche Modification 
KU, durch die sie vielleicht erst zum völlig wahren Ausdruck 
für die Constitution dieser Verbindung wird. Nimmt man näm- 
lich in diesem Körper als einer Art von Picolinsalz 1 Aeq, 
Constitutionswasser an, so wie dies für alle eigentlichen Salze 
des Ammoniak und der ihm analogen Basen allgemein gilt, so 
erhält man folgende Formel: C;«J/„iVO, + C.^H^N ^ HO. 

Die Zahl der Aequivalente des Wasserstoffes in der elektro- 
negativen Gruppe wird durch diese Aenderung im Ansätze, 
genau halb so gross, als jene der Kohlenstoff- Aequivalente, 
and der saure Körper stellt sich jetzt als Sauerstoffverbindung 
eines zusammengesetzten Kohlenwasserstoffes dar. 

Versucht man diese Vorstellung über die Natur des Pipe- 
rins auf die schönen Erfahrungen anzuwenden, mit welchen 
Herr Wohl er und Herr Blyth unsere Kenntnisse über das Nar- 
cotin bereichert haben, so bieten sich sogleich, wie von selbst, 
höchst einfache Beziehungen zwischen dieser Basis und den 
zwei neuen Basen dar, welche diese Chemiker entdeckten : dem 
Cotarnin und Narcogenin. Wir haben diese Beziehungen bereits 
oberflächlich angedeutet in der vorläufigen Notiz, auf welche 
ich mich zu Anfang dieser Abhandlung bezog. Seitdem gelangte 
Herr Laurent durch Reflexionen ganz verschiedener Natur und 
sehr geistreiche Combinationen zu Schlussfolgerungen, die die- 
sen in mancher Hinsicht analog sind. Wir wollen als Grund- 
lage unserer Betrachtung die Formel annehmen, welche Herr 
Wohl er für das Cotarnin aufisteilte, mit der geringen Ver- 
änderung, dass wir 1 Aequivalent Wasserstoff davon abziehen. 
Diese kleine Modification glauben wir uns um so eher erlauben 
EU können, da dieser berühmte Chemiker seine Formel selbst 
ftur als annähemden Ausdruck der Zusammensetzung dieses 
Körpers ansieht. 
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Zieht man nun diese Formel, nämlich; C,, JV^, iV Os + 
1 Aeq. Wasser von der Formel des Narcotins = C^^ H^ N. 0^^ 
ab, so erhält man den Aosdrack: C^ //^, 0«. 

Nimmt man ferner an, dass diese zwei Grnppen im Nar* 
eotin analog wie im Piperin zu einer Art von Salz Terbunden 
sind, dessen Basis das Cotarnin und dessen Säure die andere 
Gmppe repräsentiren würde, and betrachtet man, von dieser 
Annahme ausgehend, die Formel des Narcogenm, so entdeckt 
man sogleich eine überraschend einfache Beziehung. Addirt 
man nämlich zur Formel des Narcotms die Elemente von 
1 Aequivalent Cotarnin + 1 Aeq. Wasser, so erhält man 
als Summe das doppelte der Formel des Narcogenins: 
C^ ä;, 2V 0,^ = 1 Narcotin 
+ C „ H,^ N ^ -=^ \ Cotarnin + 1 aq, 
= C„ H^^ iV, Ojjj = 2 Narcogenin. 

Wir glauben nicht, dass man dieses überraschende Zu- 
sammentreffen irgend als zufällig betrachten kdnne, und stehen 
nicht an, daraus folgende Schlüsse zu ziehen: 

1; Die ZusaromensetzuDg des Narcotins wird durch fol- 
gende rationelle Formel ausgedruckt: 

(fiw ^1» 0$) + (Cotarnin + aq.), 
d. h. Narcotin ist das neutrale Pseudosalz des Cotarnins 
und der oben eingeschalteten elektronegativen Gruppe. 

2. Das Atomgewicht des Narcogenins muss verdoppelt 
werden. Das Narcogenin erhält dadurch folgende rationelle 
Formel : 

(C'a« Ä« Os) + 2 (Cotarnin + aq.), 
d. h. das Narcogenin ist das entsprechende basische Pseudosalz. 

Aus dem zweiten Schlüsse ergibt sich die unmittelbare 
Folgerung, dass auch das Atom des Narcogeninplatinchlorides 
verdoppelt werden muss. Das Atom dieser Verbindung würde 
dann 2 Aeq. Platinchlorid enthalten. Beim ersten Anblick könnte 
man hierin eine Anomalie sehen; aber man braucht nur die 
rationelle Formel, die wir für das Narcogenin aufstellten, in 

11 • 
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Betracht za ziehei^ am sogleich über den Grand dieser schein- 
baren Anomalie im Klaren za sein. 



Von dem k. L Obersten Herrn Herrmann ist nach- 
stehender Aufeatz eingegangen* 

Bestimmung der trigometrischen Fanctionen 
aus den Winkeln and der Winkel aas den Fanc- 
tionen, bis zu einer beliebigen Grenze der Ge- 
nauigkeit. 

Für theoretische Untersuchangen , and namentlich astro- 
nomische, bei welchen es sich um sehr kleine, mit der Zeit 
nur langsam fortschreitende Angular-Bewegungen handelt, sind 
die siebenstelligen logarithmisch -trigometrischen Tafeln ganz 
unbrauchbar , weil die mit solchen Tafeln berechneten Winkel 
schon in den Zehnteln der Secunde nicht mehr verbürgt werden 
können. Bei dem Gebrauche von zehnstelligen Tafeln wird diese 
Unsicherheit meistens erst bei der vierten Decimale der Secunde 
eintreten, aber auch dieser Grad der Genauigkeit ist für manche 
Probleme noch ganz unzureichend, worüber ich mich bei einer 
anderen Gelegenheit auszusprechen gedenke. Vorläufig dürfte 
aber die Behauptung keinen Widersprach hervorrufen, dass die . 
Theorie in der Schärfe ihrer Forschungen niemals durch unzu- 
reichende Rechnungsbehelfe beschränkt sein dürfe , sondern dass 
sie in Stand gesetzt sein müsse, die Genauigkeit ihrer Rech- 
nungsresttltate bis zu einer beliebigen Grenze auszudehnen. In 
solchen Fällen muss daher auf die bequeme logarithroische Be- 
rechnang verzichtet werden. Der Zeitaufwand, welchen die 
Berechnung mit natürlichen Zahlen erfordert, kann aber we- 
sentlich abgekürzt und die Arbeit sehr erleichtert, wie auch 
vor Fehlern möglichst gesichert werden, wenn man alle grossem 
Multiplicationen und Divisionen mit einer Vielfachen -Tabelle 
(dem Ein-, Zwei-,... Neunfachen des Mnltiplicands oder Divi- 
sors) ausfuhrt und die Operation entsprechend abkürzt. 

Die goniometrischen Formeln fiir die Bestimmung des Sinus 
und Cosinas, der Tangente und Cotangente, aus der Länge des 
gegebenen Bogens, oder umgekehrt, sind zwar allgemein be- 
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kapnt, wir ivoUen jedoch die fiir unsern Zweck nöUiigen hier 
anfuhren und dabei die CoefBcienten der Potenzen auf die ein- 
fachste Geistalt bringen. Bezeichnen wir die Bogenlänge mit s, 
so sind die vier zu unserm Gebrauch erforderlichen Formeln 
folgende : 

1. sin »««— ^s ■♦• liO* ~6540* ■*■ 362880* ~399lö800* ■*" 

? 5» ? *» ^ 



6227020800 " 1307674368000 " 

^ X 1 i « 5 !•' 7 «2 » . ^38« 

*•**-«»=»+ 3* -^15* ■*• 316* +2836* +166926 

43688 18 029669 i, 



12162160 ^ 638612876 

m • 1«B 3*S 6»9 36 • ft 

3. s = sms + gsm's + ^ sin 's + — sm's + ijg^"** * "♦• 

63 . «. 231 . |. 143 . «s 

4. «=.%« — 5%*8 + -<g»s— ijtg'» +5*8*»--n^"» + 

Soll die verlangte Grösse (Function oder Bogen) durch 
die Entwicklung nur weniger Glieder der entsprechenden For- 
mel schon einen hohen Grad der Genauigkeit erreichen, so 
muss sich in den Werthen der aufeinander folgenden Glieder 
die Anzahl der Nullen hinter dem Decimalzeichen schnell ver- 
mehren. In der Formel 1. trägt hierzu die rasche Werthabnahme 
der Coefficienten wesentlich bei, was bei den übrigen drei 
Formeln weit weniger der Fall ist. Bei diesen drei Formeln 
muss demnach hauptsächlich die schnelle Werthabnahme der 
angezeigten Potenzen in Betracht kommen, daher z ein kleiner 
Bogen oder Winkel sein. 

Da ich bei meinen theoretischen Untersuchungen oft in die 
Lage kam, die Schärfe der Werthe für die Winkel' bis zur 
10. Decimale der Secunde auszudehnen, so gelangte ich durch 
mühsame Erfahrungen, wobei ich mich verschiedener Methoden 
bediente, endlich zur Ueberzeugung, dass es im Allgemeinen 
am vortheilhaftesten sei, jeden gegebenen oder zu bestimmenden 
Winkel zu theilen, nämlich in zwei Winkel, wovon der erste 
(a) die ganzen Grade, und der andere (6) als Ergänzungswinkel 
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die Minuten und Secunden sammt ihrem Decimalbniche enthält. 
Ist der Ergänzungswinkel (ft) grosser als 30% so kann man 
dessen Complement auf 1^, somit für (a) den nächst grossem 
Winkel in ganzen Graden nehmen, in welchem Falle natürlich 
dieser Complementwinkel (6} negativ betrachtet werden muss. 

In der diesem Aufsatze beigefugten Tafel I sind die Sinus 
und Tangenten für die ganzen Quadranten von Grad zu Grad 
mit 30 Decimalen enthalten. ^) Offenbar kann das Bedürfniss 
einer so grossen Genauigkeit in der Wirklichkeit nicht vor- 
kommen; allein diese Hilfstafel soll auch für jene Fälle brauch- 
bar sein, wo es sich um äusserst kleine Angularbewegungen 
handelt, welche in einem Zeiträume von vielen Jahrhunderten 
nur um wenige Grade fortschreiten. Um solche Bewegungen in 
ihrem Werthe für die einzelnen Jahre des ganzen betreffenden 
Zeitraumes genau darstellen zu können, bedarf es nur der 
genauem Berechnung derselben für wenige einzelne Jahre , um 



*) AUe Siom und Tugentea dieser Tafel worden erprobt and kOnnen daher 
. als ▼erl&88lich betrachtet werden. Von der Richtifkeit der Sinn« kann 
sich übrigens jeder Zweifler durch einen sehr einfachen Vorgang Ober- 
xeugen. Da nftmüch der Sinus von 30® = -- ist, so ist 

■in (30* + ») = — cos n + eoe 80® . sin », 

ein (30®— n) = -cos f» — cos 30® . sin f». 

Daraas folgt durch die Addition 
■in (30® + w) + «in (30® — i») = cos » = ^in (90® — n). 

Nach diesem allgemeinen Ausdrucke werden durch eine einfube 
Addition stets drei Sinus auf einmal erprobt. Setzen wir n&mlich nach 
einander n = i , 2 , 3 ... 20 Grad , so erhalten wir : sin 3i<* + sin 20®= 
sin 80®; sin 32® + sin 28® = sin 88®) sin 33® + sin 27® = sin 87®; a.s.w. 
bis sin 59® + sin 1® = sin 6i®. Nach der DurchfQhrung dieser 29 ein- 
fachen Additionen und nach Abschlag der bekannten Sinus von 30® und 90®, 

erfibriget zur Erprobung nur noch sin 60® = - l/s , welcher ebenfalls 

2 ^ 
leicht bestimmt werden kann. — Der Unterschied von einer Einheit in 
der letzten Decimale y welcher bei einigen Additionen zum Vorschein kom* 
men wird, Iftsst sich als die nothwendige Folge der weggelassenen 
31 Decimalen erklären. 
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Bodann mittelst der Dlfferenzea die wehere Bestiminang mit 
Leichtigkeit fortsetzeD zn können.^) 

Die verlangte Fnoction (Sinas oder Tangente) eines jeden^ 
die Grosse von 1* aberschreitenden Winkels ergibt sich ans den 
Functionen seiner beiden bereits erklärten Theilwinkel (a und 6), 
nach den hier angefahrten bekannten Formeln : 

A. sin (a ± 6) = sin a . cos b ± cos a . sin 6 = 

= sin a • l/ (1 — sin *b) + cos a . sin 6. 

B. tg (a ± 6) = :j^^^^^^- 

Für den aas ganzen Graden bestehenden Theilwinkel a 
werden die Functionen (Sinns und Cosinns , oder Tangente) aas 
der Tafel I. mit der benothigten Anzahl Decimalen entnommen, 
far den Ergänzungswinkel b hingegen wird die erforderliche 
Function (Sinus oder Tangente) nach den schon früher ange- 
fahrten Formeln 1. and 2« bestimmt; indem man vorerst die 
Länge des Bogens b ans den in der Tafel II. enthaltenen Daten 
zusammenstellt, oder daza die ausfahrlichere Call ef sehe Tabelle 
j^Rapport» de langeur» äe9 degtes au rayon pris pour unitS'** 
benutzt, unter der Voraussetzung, dass diese Call e tische 
Tabelle im Sinne der Schlussbemerkung zu diesem Aufsätze 
verbessert wird. Man kann mit etwas grösserem Zeitaufwande 
die Bogenlänge b auch dadurch bestimmen, dass man das be- 
kannte Angularmass von b in Secunden ausdrückt 9 und deren 
Zahl mit der Bogenlänge von 1'' multiplicirt 

Wir gehen nun zu der entgegengesetzten Aa%abe aber. — 
Soll nämlich zu einer gegebenen Function (Sinus, Cosinus, 
Tangente oder Cotangente) der entsprechende. Winkel bestimmt 
werden, so vergleicht man diese Function mit den gleichnamigen 
Functionen der Tafel I. und nimmt entweder den Winkel der 
in der Tafel vorhandenen nächst kleinern , oder jenen der nächst 
grossem Function für den Winkel a, je nachdem der einen oder 
andern dieser beiden Functionen die gegebene näher kommt. 



*) Ich werde von dieser leichten Bestimmung amethode , nach welcher auch 
die im zweiten Hefte der Sitzungsherichte bruchstüclLweise miigetheilta 
logarithmiflche Tafel mit 20 Decimalen berechnet warde y in elnean Auf- 
sätze Ober die Reihen da» Nöthige erwähnen. 
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Da der zu bestimmende Ergänzuiigswinkel im ersten Falle zu a 
^addirt, im zweiten hingegen von a abgezogen werden mass^ 
so wird auch dieser Alternative gemäss der Winkel, welcher 
der gegebenen Function entspricht, durch (a + 6}, oder 
(a — 6), folglich die gegebene Function selbst durch sin (a + 6), 
cos (a + 6) etc, oder durch sin (a — 6), cos (a— 6) etc. 
bezeichnet. 

Um nun den Ergänzungswinkel b nach den Formeln 3. und 
4. bestimmen zu können, muss dessen Function zuerst isolirt 
dargestellt, nämlich durch die aus der Tafel I. zu entnehmenden 
Functionen des Winkels a und durch die gegebene Function des 
Winkels (a + 6) oder (a — 6) ausgedrückt werden. Für diese 
Isolirung der Function von b dienen, wenn a der nächst kleinere 
Winkel in ganzen Graden ist, folgende Formeln: 
a). sin ft T: = sin [(a + 6) — a] : J = 

= sin (a + 5) cos a -~ sin a . V [1 — sin* (a + ft)] = 

== cos a . y [l — cos*(a + 6)] — sin a . cos (a + 6). 

fC\ ♦n.ÄT. ♦«.rr^ o. h\ ^l \ _ tg(a + 6)~tgtt l~cotg(g+6).tgii 
P> tg6(:=tg[(a + »)-«] J - t,tg(^^6).tg^ = cotg(a + 6)+tga > 

Nimmt man hingegen für a den nächst grösseren Winkel 
in ganzen Graden, so werden für die Isolirung der Function 
des Ergänzungswinkels b folgende Formeln angewendet: 

a). sin b ^: ssin[a — (a — 6)] :J = sin«, y [1 — sin* (a — Ä)] — 
cos a . sin (a — 6)=sin a . cos (a— 6)— cos a . y [1 —cos* (a-5)]. 

Der erste Ausdruck in diesen vier Formeln für sin b und 
tg b wird, wie auf den ersten Blick zu erkennen, benutzt, 
wenn die gegebene Function ein Sinus oder eine Tangente, der 
zweite Ausdruck hingegen, wenn die gegebene Function ein 
Cosinus oder eine Cotangente ist. 

Bei der Wahl des Winkels a, nämlich ob derselbe der 
nächst grössere oder, nächst kleinere in ganzen Graden sein solle, 
darf man aus dem Grunde nicht in Verlegenheit sein , weil auch, 
ivenn auf eine geringe Vermehrung der Arbeit nicht Rücksicht 
genommen wird, immer entweder der nächst grössere, oder 
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aber der nächst kleinere Winkel in ganzen Graden fnr a ange- 
nommen werden könnte. Wir wollen den Unterschied der Arbeit, 
welchen die minder vortheilhafte Wahl des Winkels a veran- 
lassen kann, wenigstens in Einem Beispiele dorch eine doppelte 
Bestimmung zeigen. 

Es soll der Winkel bestimmt werden, dessen Sinns => 
0,555544443333 ist. — Aus der Tafel I. ersehen wir, dass 
dieser Sinus zu einem Winkel gehört, welcher zwischen 33* 
und 34* fallt. Vei^leichen wir die vier ersten Decimälen des 
gegebenen Sinus mit jenen des Sinus von 34*, so ist der Un- 
terschied = 0,5592 . . ^ 0,5555 • . = 0,0037; dagegen ergibt sich 
bei der Vergleichung mit dem Sinus von 33* der Unterschied 
0,5555.. — 0,5446.. = 0,0109. Diese beiden Unterschiede zei- 
gen, dass der zu bestimmende Winkel unzweifelhaft weit we- 
niger von 34*, als von 33* entfernt ist. Es ist daher ange- 
messen den Winkel a » 34* anzunehmen. Demnach muss der 
Winkel, welcher dem gegebenen Sinus entspricht, mit (a — 5)» 
(34* — 6) bezeichnet werden. Nach der Formel a') erhalt man 

sin »»sin 34*.y[r-sin*(34* — 5)] — cos 34*. sin(34*— 6) — 

0,55919.29034.70747.. x y[l - (0,555544443333)*] — 

— 0,82903.75725.55042.. X 0,555544443333 » 
» 0,46496.15424.05566.. — 0,46056.72167.47232.. = 
= 0,00439.43256.58334 . . 

Für diesen sin h ist nach der Formel 3. die Länge des 
entsprechenden Bogens b = 

sin 6 » 0,00439.43256.58334 
+ i sin* 6 =- 141.42476 

+ ^ sin* b = 123 

40 



= 0,00439.43398.00933 
Dividirt man diese Länge des Bogens b durch die Länge 
des Bogens von 1", so erhält man das Angularmass von b =» 
_ 0.00439.43398.00933.0 _ 

0,00000.48481.36811.1 WO ,tS;i704.70Z . . — ID ö ,tl»7 CXC, 

welche 8 Decimalen der Secnnde als richtig betrachtet werden 
können, weil der gegebene Sinus 12 ZiiTem enthält, während 
wir uns bei dem gefundenen, in Secunden ausgedruckten Winkel b 
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auf 11 Ziffern beschränkteD. — Der verlangte Winkel, welchisr 
dem gegebenen Sinus = 0,555544443333 entspricht, ist dem* 
nach = 84* — (15' 6",39764.762 ..•)== 33* 44' 53",60235.238..« 

Zweite Bestimmung. Nehmen wir jetzt den Winkel 
a = 33*, so ist der Winkel, welcher dem gegebenen Sinns 
entspricht == (33* + 6). 

Nach der Formel a) erhalten wir: sin&=Bsin(33*+&).cos33* — 

sin 33* .yii^- sin» (33* + 6)] = 0,555544443333 x 

X 0,83867.05679.45424 . • — 0,54463.90350.15027 . . x 

^ y[l _ (0,555544443333)*] = 0,46591.87738.09012 .. — 

^ 0,45286.01922.57632 . . = 0,01305.85815.51380 . . 

Aus diesem sin b folgt nach der Formel 3. die Länge des 
Bogens b == 

sin b » 0,01305.85815.51380.. 

+ - sin*& » 3711.39148.. 

6 

+ i sin» b := .28480 . . 

+ — sin^ 6 = 3 . . 

118 



^ 0,01305.89527.19011 . . 
Im Angnlarmasse ist daher der Bogen b = o,ooooo.48»8l.368n.l.. = 
== 2693'S60235.2374.. = 44' 53",60235.237 ..; folglich der dem 
gegebenen Sinus entsprechende Winkel = 33® 44' 53",6 etc. 

Wir sehen, dass auch bei dieser zweiten Bestimmung das 
Glied — sin^ b entbehrlich gewesen wäre , und somit (bei der 

für die Grenze der Genauigkeit angenommenen geringen Zahl 
von Decimalen, und bei dem noch nicht zu grossen Un- 
terschiede der beiden Ergänzungswinkel 906",397 etc. und 
2693,"602 etc.) die Arbeit für die beiden Bestimmungen im 
Ganzen als gleich angesehen werden könne. 

Die beiden Resultate weichen in der 8. Decimale um eine 
Einheit von einander ab, welcher Unterschied sich aus deif 
Ternaehlassigten 9. Decimale erklärt. 
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Wir wollen jetzt, weil uns darch die Eatwieklung von 
[1 -- (0,555544443333)*] aueh der Cosinus des Winkels 



(33'' 44' 53'',60235.237) bekannt ist, die Tangente dieses Win- 
kels bestimmen nnd sie als gegeben betrachten^ am für selbe 
den entsprechenden Winkel herzuleiten, wodurch noch eine 
zweite Controlle für die Richtigkeit der Formeln und ihrer 
Benützung erhalten wird. Es ist nämlich die Tangente dieses 
^. , , _ sin (33^ ^k' 53 ^e0836.237) _ 0,65564.44433.33000 _ 
— ^^^ ^^^^ — 0,83148.68438.41697 "" 

=» 0,66813.37743.91706.. Diese Tangente fallt nach der Tafell. 
(wir setzen nämlich voraus, dass uns der Winkel dieser Tan- 
gente noch nicht bekannt wäre) zwischen die Tangenten von 
33® und 34®, und zwar näher an die Tangente des letzteren 
Winkels. Wir wollen demungeachtet für a den nächst kleineren 
Winkel 33® annehmen , wie es bei der vorausgegangenen zwei- 
ten Bestimmung der Fall war, um desto sicherer denselben 
Winkel bis einschliessig der 8. Decimale genau zu finden. 

Es ist also der dieser gegebenen Tangente entsprechende 
Winkel (33® + 6). Nach der Formel ß) erhalten wir : 

*^ ig (330+ ft)-tg 33* _ o,66813.37743.91706..-0,64940.75931.07511.. 
^ 1 + tff (33«+6).tff 33<>" 1+0,66813.37743.91706x0,64940.75931.9751 1~ 
=» 0,01305.96951.11243.5... 

Die Bogenlänge, welche dieser tg b entspricht, ist nach 
der Formel 4. =» 

tg » = 0,01305.96951.11243.5 . . 

,75979.3 . . 

+ 0,01305.96951.87222.8 . . 

jitg» 6 = 0,00000.07424.68203.6.. 

i^tg' b = 9.3.. 

'^ 0,00000.07424.68212.9 . . 
1... 
« 0,01305.89527.190.09.9 . . Diese Länge des Bogens b stimmt 

daher bis einschliessig der 14. Decimale genau mit jener uberein, 

welche wir früher durch die zweite Bestimmung erhielten,. daher^ 
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auch dasselbe Angalarmass sich ergeben müsste, weim wirdarch 
die -Länge des Bogens von V* dividirteo. 

Nehmen wir za den bereits angeführten , för die Einübung 
geeigneten Beispielen noch den Fall an, dass derselbe Winkel 
gegeben wäre, und es sollte der Sinus für denselben gestimmt 
werden. Für a wollen wir jetzt den näher zustimmenden 
Winket in ganzen Graden, nämlich 34» wählen; daher ist 
der Ergänzungswinkel 6 = 34» — (33^ 44, 53", 60235.237) == 
15' 6", 30764.763. Die Länge des Bogens b finden wir nach 
der Tafel II. durch folgende Znsammenstellung: 



10' 


= 


0,00290.88880.86667.. 


6' 


=: 


145.44410.43329.. 


6" 


= 


2.00888.80867.. 


0,3 


= 


14544.41043.. 


0,09 


= 


4363.32313.. 


0,007 


s= 


339.36958.. 


0,0006 


= 


29.08882.. 


0,00004 


= 


1.93925.. 


0,00000.7 


= 


33937. . 


0,00000.06 


= 


2909.. 


0,00000.003 


= 


145.. 



b = 0,00439.43398.00965 

Auf die Richtigkeit der letzten Decimale kommt es bei 
dieser Bogenlänge nicht an, weil wir die Berechnung wieder, 
wie es bei allen Beispielen geschah, mit 15 Decimalen durch* 
fuhren, während wir für das Resultat nur 12 verlangen. 

Aus dieser Bogenlänge b wird nun nach der Formel 1. der 
sin b berechnet. Mittels einer Vielfiichen- Tabelle von b werden 
die Potenzen 6* und 6' , sodann mittels einer Vielfachen-Tabelle 
von 6' alle übrigen benothigten Potenzen, nämlich 6^, 6^ etc. 
bestimmt. Auf diese Art verfährt man immer, wenn b aus einer 
grösseren Zahl von Decimalen, als im vorliegenden Falle, be- 
steht, indem hier die leichte Multiplication für 6^, als der letz- 
ten benothigten Potenz, leicht verrichtet werden kann, daher 
die Anfertigung einer zweiten Vielfachen-Tabelle, nämlich von 
6', eine ganz unnütze Zeitverschwendung sein würde. 

Für die Zusammenstellung des sin b erhalten wir nach der 
Formel 1. folgende benothigte Glieder: 
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b = 0,00439.43398.00965 . . 
+ i **= »*•• 

IM ■ ^^ 

0,00439.43398.00979 . . 
— 1 »«=0,00000.00141.42613.. 

6 

sin h ^ 0,00439.43256.58366 . . 
Aas diesem sin b folgt cos b = y[l^(0,00439.43256.58366)'' ] =: 

yc^99998.06899.02008 =» 0,9999903449.04394 . . 

Nach der Formel A. ist demnach der verlangte sin (34^— &} = 

sin (33'' 44' 53'', 60235.237) :==: sin34^cos6 — cos34^sin6 = 

» 0,55919.29034.70747 x 0,99999.03449.04394 

~ 0,82903.75725.55042 x 0,00439.43256.58366 

= 0,55918.75044.09802 - 0,00364.30610.76828 

«... 
= 0,55554.44433.3.3,2974..; also die 12 Decimalen 

genau wie im ersten Beispiele. 

Ich habe sämmtliche angefahrte Beispiele durch einen glei- 
chen Winket mit einander in Verbindang gebracht, damit die . 
Richtigkeit der Resultate ohne weiteren Beweis einleuchte. 

Bei der Formel 2., welche gewöhnlich mit den regelmässig 
fortschreitenden Factoren der Nenner angefahrt wird, während 
f&r die Zähler dieser Coefficienten kein solches Gesetz besteht, 
musste ich, zu den bereits bekannten, noch einige neue Glieder 
entwickeln. Dass die hier mitgetheilte, auf die einfachsten Coel- 
ficienten gebrachte Formel 2. richtig und zugleich für die Be- 
stimmung der Tangenten mit 30 Decimalen hinreichend sei, lässt 
sich erkennen, wenn wir tg V darnach entwickeln und mit dem 
aus ^ ^ ^0 abgeleiteten Werthe in der Tafel I. Tcrgleichen. Er- 
halten wir nämlich für diese Tangente mittels der entwickelten 
Glieder der Formel schon 30 richtige Decimalen, so muss diess 
um so mehr bei allen Ei^änzungswinkeln der Fall sein, welche 
immer kleiner als 1^ sind. 

Biit der Bogenlänge von l^=s, welche in der Tafel II. 
bei dem Bogen 60' angegeben ist, erhalten wir nach der For- 
mel 2 die gliederweisen Werthe für tg l^ \ne folgt: 



Digitized by VjOOQIC 



174 



• 


^ 


0,01 7%5 


. 82925. 199%3. 29576. 92369. 0768%. 886.. 


i- 


= 




17721. 92811. «0259. 60319.7788%. 263.. 


^- 


= 




2. 15936. 25970. 61208.0169%. 879.. 


Ä-,- 


= 




26. 62%%0. 68286. 00219. 098.. 


&- 


= 




328. 65098.22385. %10.. 


1883 .. 
15ft935~ 


= 




4057. 3580%. 251.. 


«8688 „ 
131S3iS0 


- 




50090.756.. 


«88S13875 


= 




6.18%.. 


tg. = tgl» 


= 


0,07146 


.606%9. 28217. 68576. 51288. 95219. 727.. 

20.... 



Dieser Werth der ig 1® stimmt bis einschlüssig der 30. Deci- 
male mit jenen in der Tafel L genau überein; selbst die 81* 
Decimale ist im ersteren noch richtig, wie ich ans meinem Ori- 
ginale der Tafel I. ersehe, in welchem die Functionen mit 31 
verlässlichen Decimalen bestimmt sind. -^ Die Formel S. ist 
demnach durch dieses Beispiel ihrer Anwendung hinreichend 
erprobt. 

Die aufmerksame Durchsicht der angeführten wenigen Bei- 
spiele wird auch die in der Behandlung goniometrischer For- 
meln und Berechnungen Mindergeübten in Stand setzen , die 
hier vorgeschlagene Methode für die Berechnung der Func- 
tionen und Winkel richtig und zweckmässig anzuwenden, wenn 
auch die vorausgeschickte beschränkte Erklärung derselben noch 
Manches dunkel gelassen hätte. 

Schlussbemerkung. 
Als ich die Ca lief sehe Tafel der Bogenlängen yyRapporis 
des longueurs des degres au rayon pris pour unitf\ zum 
bequemeren Gebrauche bei der Bestimmung der trigonometri- 
schen Functionen und Winkel empfehlen wollte, hielt ich es für 
nfithig, die C alle tischen Angaben erst zu prüfen, indem ich eine 
neue Tafel, mit einer grösseren Anzahl Decimalen, verfertigte. 
Für den Gebrauch bei den Ergänzungswinkeln genügen die Bo- 
genlängen von V bis 60' und von 1" bis 100". — Diese Aus- 
dehnung der Bogenlängen bis 100" ist, wie von selbst ein- 
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'leuchtet, sehr zwcckmäss^, weil dadurch der Vortheii gewährt 
wird, stets von 2 za 2 Decimalen die Bogenlängen ans der Tafel 
entnehmen zu können, während unsere Tafel II. wegen Raum- 
ersparung nur die unentbehrlichsten Daten enthält. 

Bei der Vergleichung mit meinem Original, wovon die 
Tafel II. nur ein Auszug ist, zeigte sich, dass in der C alle ti- 
schen Tafel bei 53'' ein Fehler in der 12. Decimale und bei 
59" in der 25. (letzten) Decimale vorkommt, welcher letztere 
Fehler jedoch ganz unbedeutend ist. — Die Bogenlängen unserer 
gewöhnlichen, oder der sogenannten alten Grade (degr^s an- 
eiens), nämlich der 90theiligen in Bezug auf den Quadranten, 
ist bei Call et ganz fehlerfrei; allein desto schlimmer steht es 
mit den Bogenlängen der neuen oder lOOtheiligen Grade (de- 
gr^s modernes), in welchen sich neun, grosstentheils sehr be- 
deutende Fehler (hinsichtlich der Decimalstelle) befinden. 

In den hier folgenden verbesserten Bogenlängen ist jede 
Ziffer, welche in die Callefsche Tafel — statt der fehlerhaften 
— einzutragen kommt, umklammert. 

53"= 0,0001^5 . 695U .6(0)988. 05407 . 66027 
59^'= 0,00028 . 60400 . 71854 . 62623 . 6218(0) 

Degr^s modernes: 

13«= 0,20420 . 35224 .8333(6). 56050 . 00718 
14 = 0,81991 . 14857 . 51285 . 52669 . (2)3850 
17 ==r 0,26703 .5875(5). 55132 . 42526 . 93247 
24 = 0,37699 . 11184 . 30775 .(1)8861. 65172 
38 = 0,59690 .26(0)41 . 82060 . 71530 . 79022 
59 = 0,92676 . 98328 . 08989 . 00534 . 6479(8) 
71 = 1,11526 .5(3)920. 24376 . 59965 . ^84 

74 =: 1,16238 .9(2)818. 28223 . 49823 . 11781 

75 =r 1,17809 . 72450 .9617(2). 46442 . 34913 
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Tafel I. 



Sinus 



Cosioas 



% 
3 
4 
5 

6 
7 

8 

9 

10 

11 
12 
13 
14 
16 

16 
17 
IS- 
IS 
«0 

81 
88 
83 
84 
85 

86 
87 

88 
89 
30 

31 
38 
33 
34 
36 

36 
37 
38 
39 
40 

41 
48 
43 
44 
46« 



0, 01745 
0,03489 
0,06833 
0,06975 
0,08716 

0, 10468 
0, 18186 
Q, 13917 
0,15643 
0,17364 

0,19080 
0,80791 
0, 88496 
0, 84198 
0,85881 

0,87563 
0, 89837 
0,30901 
0, 38666 
0,34808 

0,35836 
0,37460 
0,39073 
0, 40673 
0,48861 

0, 43837 
0,46399 
0, 46947 
0,48480 
0,6 

0, 51603 
0, 58991 
0,54463 
0, 66919 
0,67367 

0, 68778 
0, 60181 
0, 61660 
0, 68938 
0,64878 

0,65606 
0,66913 
0,68199 
0,69466 
0, 70710 



84064 
94967 
69668 
64737 
67487 

84638 
93434 
31009 
44650 
81776 

89963 
16908 
10643 
18955 
90451 

73558 
17047 
69943 
81644 
01433 

79495 
65934 
11884 
66430 
88617 

11467 
04997 
15687 



37883 
08600 
48943 
44185 
47658 

67663 
06147 
60066 
40830 



80749 
98648 
90350 
89034 
64363 

58588 
60831 
14763 
03910 
76096 

90889 
06063 
83600 
83704 
67811 



76544 
17769 
43864 
99667 
08580 

16999 
88736 
74947 
57156 
85668 

45300 
16918 
89873 
76800 
40699 

89077 
39646 
85890 
46337 

10054 
33804 
16087 
70746 
61046 

98473 
58048 
86658 
49837 
86639 

90507 

58858 
68498 
68997 

86547 



51881 
97164 
83878 
30077 
17355 

47139 
48111 
44411 
86901 
34886 

81840 
33710 
99805 
78866 
76834 

18564 
78809 
48410 
66871 
73304 

87348 
03641 
76606 
80775 
43618 

41745 
79156 
77696 
08907 

81008 
96404 
08888 
83016 
09610 

18916 
87991 
87966 
45870 
38638 

88478 
81388 
60044 
88665 
58440 



94189 
59951 
81186 
59688 
80648 

98341 



84966 
01063 
17166 

51404 
17488 
11078 
04483 

88988 

99716 
74686 
88934 
40089 
40996 

41377 
49637 
80845 
39869 
69784 

87345 
04083 
94688 
53796 

16319 
67811 
40836 
04881 
80319 

87059 
79770 
88110 
69084 
86434 

84959 
68733 
88867 
64068 
08443 



78516 
81685 
89609 
36194 
70837 

64808 
19831 
63301 
19467 
86769 

87968 
84405 
08343 
74100 
37684 

74611 
95377 
17183 
36795 
14688 

89413 
74501 

88889 
90341 
89648 

40658 
66368 



88416 

36398 
51816 
98088 
39986 
18886 

54639 
00441 
98843 
68880 
09907 

64083 
30687 
84711 
99488 
68105 



89« 

88 

87 

86 

86 

84 
83 
88 
81 
80 

79 
78 
77 
76 
76 

74 
73 
78 
71 
70 



67 
66 
65 

64 
63 
68 
61 
60 

59 
58 
57 
56 
55 

54 
53 
58 
61 
50 

49 
48 
47 
46 
45« 
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Sinus 



4e« 

48 
49 
50 

51 
52 
53 
54 
55 

56 
57 
58 
59 
60 

61 
68 
63 
64 
65 

66 
67 



70 

71 
7« 
78 
74 
75 

76 
77 
78 
79 
80 

81 
88 
83 
84 

85 

86 
87 
88 
89* 



0,71933 
0,73135 
0, 74314 
0, 76470 
0,76604 

0,77714 
0,78801 
0,79863 
0,80901 
0, 81915 



0,1 
0,83867 
0,84804 
0, 85716 
0,86608 

0,87461 
0,88894 
0,89100 
0,89879 
0,90630 

0, 91354 
0,98050 
0,98718 
0,93358 
0,93969 

0, 94551 
0, 95105 
0,95630 
0,96186 
0,96598 

0,97089 
0,97437 
0,97814 
0, 98168 
0, 98480 

0,98768 
0,99086 
0,99854 
0,99458 
0,99619 

0,99756 
0,99868 
0,99939 
0,99984 



98003 . 
37016 
48854 
95808 . 
44431 , 

59614 
07536 
55100 
69943 
80448 

76786 
05679 
80961 
73007 
54037 

97071 
75988 
65841 
40468 
77870 

54576 
48534 
38545 
04864 
86807 

85755 
65168 
47559 
16959 



57868 
00647 
76007 
71834 
77530 

83405 
80687 
61516 
18953 
46980 

40508 
95347 
08870 
76951 



38651 . 
19170 . 
77394 . 
88771 . 

18978 . 

56970 
06781 
47898 
74947 
88991 

55041 
45484 
56486 
08118 

84438 

39395 
58986 
88367 
99166 
36649 

48600 
58440 
66787 
97801 
85908 

99316 
95163 
63035 
38318 
89068 

75996 
85836 
33805 
47663 
18808 

95137 
41570 
41382 
68873 
91745 

59884 
54573 
19095 
56391 



13935 . 
48388 . 
83501 . 
99794 . 
03580 . 

87997 , 
95669 . 

84688 . 
48410 . 

78968 , 

69800 , 

08963 

97038 

88746 

64676 

80088 
94803 
86835 
99878 
96384 

. 89550 
38739 
40080 
74899 
38405 

81034 
57811 
48133 
86191 

. 88674 

47830 
88853 
63798 
95349 
05936 

78619 
31508 . 
03498 
33698 
53889 

84761 

87378 
73000 
83915 



60546 , 
75436 . 
46970 , 
89848 , 
83986 . 

99377 . 
39777 
40006 . 
88934 

44883 

63368 
75909 
61761 
58179 
37831 

46369 
81713 
97095 
88956 
. 86586 

. 81875 
. 68947 
. 64744 
. 00430 
. 41098 

. 81847 
. 64393 
86508 
, 64970 
. 97431 

63778 
96944 
85667 
65048 
67430 

00408 
37748 
00615 
86919 
50104 

31686 
44980 
68434 
70115 



74457 
08876 
48974 
19561 
50556 

43673 
87836 
04069 
17183 
85917 

41508 
41805 
78690 
80145 
70753 

58661 
60316 
71414 
76696 
56754 

71985 
83301 
51137 
63140 
77385 

07519 
33379 
16618 
48557 
99789 

74034 
80088 
47870 
99818 
84590 

47693 
67345 



44981 
08474 

80644 
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0,01746 
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0,06S40 
0,06992 
0, 08748 

0, 10610 
0, 1ÄS78 
0, 14064 
0, 16838 
0, 1763S 

0, 19438 
0,SlSo6 
0, 23086 
0, S4932 
0, 26794 

0, S8674 
0,30673 
0,32491 
0, 3443S 
0, 36397 

0, 38386 . 
0,40402 
0, 42447 
0, 44522 
0, 46630 

0, 48773 . 
0, 60962 . 
0, 63170 . 
0,65430 
0,67736 . 

0,60086 . 
0,62486 . 
0,64940 
0, 67460 
0,70020 

0,72664 
0,76355 , 
0,78128 
0,80978 
0, 83909 
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0, 93261 
0,96568 
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44403 
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03091 
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81911 
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91924 

53857 
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96962 
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90514 
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61478 
62768 
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77280 



97839 
37661 
07074 



68576 
73050 
20403 
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0,00000 
0,00000 
0,0000t 
0,00001 
0,00002 

0,00002 
0,00003 
0,00003 
0,00004 
0,00004 
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0, 00019 
0,00024 
0,00029 

0,00029 
0,00068 
0,00087 
0,00116 
0,00146 

0, 00174 
0,00203 
0, 00232 
0,00261 
0,00290 

0,00681 
0, 00672 
0,01163 
0,01464 
0,01746 



48481 
96962 
46444 
93926 
42406 

90888 . 
39369 
87860 . 
36332 . 
84813 . 

69627 
64441 
39254 
24068 

08882 

08882 
17764 
26646 
36528 
44410 

63292 
62174 
71066 
79938 



36811 
73622 
10433 
47244 
84066 



77641 
66462 
66283 
44104 
32926 



67677 
94488 
31299 
68110 

36221 
04332 
72443 
40664 
08666 

08666 
17331 
25997 
34662 
43328 

61994 
60660 
69325 
77991 
86667 

73314 
69971 
46628 



09536 
19071 
28607 
38143 
47679 

67215 
66751 

76287 
86823 
96369 

90719 
86079 
81439 
76799 
72169 



99358 . 99141 

98717 

98076 

97436 

96794 



96163 
96612 
94871 
94230 
93589 

87170 
80769 
74359 
67949 
61639 



97423 
96664 
95706 

94846 



93128 



19943 



72159 . 61639 
44319 . 23078 
16478 . 84618 
88638 . 46157 
60798 . 07697 

32967 . 69236 
05117 . 30776 
77276 . 92316 
49436 . 53865 
21596 .^15394 

43192 . 30789 
64788 . 46184 
86384 . 61579 
07980 . 76974 
29576 . 92369 



91410 

82820 
74230 
65640 
57051 
48461 



48461 



45384 
93846 
42307 

90768 
39229 
87691 
36152 
84614 



53842 
38466 
23070 
07684 



02368. 
04716. 
07074. 
tm432. 
11790. 

14148. 
16606. 
18864. 
21222. 
23579. 

47159 . 
70738. 
94318 . 
17897. 
41477. 

41477. 
82964. 
24431. 
66908. 
07384. 

48861. 
90338 . 
31815. 
73292. 
14769 . 

29538 . 
44306. 
59075. 
73844. 

88613. 



Die Classe beschliesst (ur Herrn Theodor W e r t h e i m 
zur Fortsetzung seiner Arbeit über die Alkaloide auf eine Un- 
tersttttznng von 500 fl. C. M., femer fiir Herrn Dr. B o t z e n- 
hart znr Herausgabe eines von ihm verfassten Lehrbuches 
der Krystaliographie auf die Bewilligung der Druckkosten im 
beiläufigen Betrage von 650 fl. C. M. anzutragen. Beide AntrSge 
vnirden später von der Gesammt-Akademie bewilligt. 
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Aeadimie d^ Archäologie de Belgiqae. BuUetin et Annales. Vol. 
V. liv. ID. AnTers 1847^ 8' 

Annalen der k. k. Sternwarte in Wien. Nach dem Befehle 
Sr. Majestät anf Sffentliche Kosten herausgegeben voa J. J« 
Littrow. I. bis XX. TU.; Wien 1821--1840; Fol 

— Nene Folge^ herausgegeben Ton C. L. Edlen yon Littrow 
und F. Schanb. XXI. bis XXX. Th.; Wien 1841; 4** 

»eibtel, 30na), ne(evbte$r{\)at^a3ereine; 8' (9(ud S). @t. S[r(^ü> V.) 

— JUbtt bie SRittel )ur SBerminberung M ^ortetgeifle« in ^mfä^* 
lanb 184t; 8^- 

— Setra^tungen über einige burd^ bie 3^i^^ft&n^^ befonbetS' 
tDid^tig getoorbene ©egenfiänbe ber eit>{(gefej}gebung unb etaa^* 
toictm^ift' IL X% itbnii 1843; 8'- 

— neberfid^ ber ®ef(!^{(!^te beS <^erte{<l^ir(!^en Aatrerpaated. iApii^ 
1844; 8- 

— (Die |)D(itif<l^en 3ttfl&nbe ber ^flerreid^ifd^en e^taottn naä^ bem 
. Bttflosbe ^om M.JSptü 1848. aSten 1848; 8'' 

Beke, Charles T., Esq., A statement of facts relative to the 

transactions between the writer and the late british poli-. 

tical mission to the court of Shoa in Abessinia. 2. Edit. 

London 1846; 8* 
^.affel^ ^xxfä^ 93. , Sugenb^ unb 9le(!^td(el^re, itaAtittt na<l^ ben 

^tfnctpien bei Xolmubl unb naäf ber ^orm ber 9^{Iefo))^te. 

aSten 1848; 8'* 
Fies eh, Josephus, Philo Jud. de vita Mosis. Pragae 1838; 8** 
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Gesellschaft, aatiquarische, in Zürich. Berichte Ober die 
Verrichtungen der .... Zürich; A"* 

— Mittheüungen der .... VI. Vol. I. II. Hft. Zürich 1848; V* 

— Deutsche, morgenländische. Zeitschrift der . . * . II. Bd. 
I. U. Hft. Leipzig 1848; 8' 

Golden thal, J. , Vortrag über den Einfluss der arabischen 
Philosophie auf das Mittelalter, mit Bezugnahme auf die 
Verhältnisse der Gegenwart, gehalten bei Eröffnung der 
akademischen Vorlesungen über das ^eligions-philosophische 
Werk : Cusari. Wien 1848 ; 8" 

Haldat, de, Histoire du Magn^tisme dont les ph^nomines 
sont rendus sensibles par le mouvement. Nancy 1845; 8** 

— Deux RUmoires sur le Magn^tisme. Nancy 1846; 8"*' 

-— Nouvelles Recherches sur FAttraction magn^tique et sur 

la disposition g^nirale des corps a acquirir cette force. 

Nancy 1848; 8^- 
Holmbee, C. A. , Sanskrit og Oldnorsk, en sprogsammenlig- 

nende Afhandling. Christiania 1846; 4'*' 
*— Det oMnorske Verbum, oplyst Ted Sammenl^ing med 

Sanskrit og andre Sprog of samme Act. Qiristiania 

1848; 4- 

— Das älteste Münzwesen Norwegens bis gegen Ende des 
14. Jahrhunderts. 8** 

Jelinek, C, Bahnbestimmung des Ton de Vico am 24. Jän- 
ner 1846 entdeckten Cometen. Prag 1848; 4''' 

Kr eil, Carl, Magnetische und geographische Ortsbestimmun- 
gen ia Böhmen in den Jahren 1843—1845. Prag 1846^ 4'' 

— Magnetische und meteorologische Beobachtungen su Prag, 
in Verbindung mit mehreren Mitarbeitern ausgeführt und 
auf öffentliche Kosten herausgegeben Ton .... Prag 1841 
—1847; 4* 

Maatschappi) hoUands^he der Wetenschappcn te Haariem, 

natuurkundige Verhandelingen. 5 DeeL 1. StucL Haarlem 

1848 ; 4-- 
Morlot, A.T., Ueber die geologischen Verhältnisse Ton Istrien 

mit Berüeksichtigung Dalmatiens, und der angrenzenden 
^. Gegenden. Croatiens, Unter-Krains und des Görzer Kreises. 

Wien 1848 ; 4« 
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Morlot, A. V., Erläaterungen zur geologisch beatbeiteten VIII. 
Section der Generalquartiermeisterstabs - Specialkarte von 
Steiermark and Ulyrien. Wien 1848 ; 8'* 

Pertz, 6. IL, Ueber ein Brnchstück des 98. Baches des Livias. 
Berlin 1848; 4' 

Rassegge r, Joseph, Der Aafbereitangs-Process gold- and sil- 
berhaltiger Pecherze im salzbargischen Montan - Bezirke. 
Stattgart 1841 ; 8" 

— Reisen in Europa, Asien and Afrika, mit besonderer Rück- 
sicht auf die natarwissenschafUichen Verhältnisse der be- 
treffenden Länder. Mit einem Atlas. Stuttgart 12 Lie£ 1841— 
1847; 8*- 

&äiüittt, %xani, neber bie aBeingfi^rung. SEBAtiburg 1849. 4**' 
@teiner, 3o(. SBil^. ^t., UtUt ia& ottbeutfd^ nnb inSbefonbere 
altbaterifd^e ®er{(^tdiveren, in SSejitg auf £)ef entU^feit uttb9ßunb« 
tUftttit Ui SBerfal^renS in HixitxUä^tn itnb peinlti^en Sied^tdDer« 
faHeni^etten. Slfi^affenburg 1824; 8"* 

— ©efd^i^te unb Slltert^umer M SHobgau'd im aUen äRaingau^ 
S)atinflabt 1833; 8"* 

— ®ff^i^e ttnb Zopogcopl^xt Ui aitaingeMeted unb ®peffatt3 nn* 
ter ben Sftdmem, )ug(e{$ aBegtoeifer fut Sftetfenbe. S)atmflabt 
1834; 8*- 

— Qatoltne £anbgrdf(n Don ^effen^S^armfiabt. S)arm{labt 1841 f 8*' 

— £ttbtt)ig h, ®ro$^er)og Don Reffen unb bei Sfl^ein, naUf feinem 
«eben unb SBirfen. Offenbar 1842 ; 8*^ 

— ®ef(^{$te be8 ^attimonialged^tS Sonbotf unb ber Steigerten Don 
abtbef jut JRaBenau, ©atmfiabt 1846; 8*- 

Storia Celeste, del R., Osservatorio di Palermo dal 1793 
al 1813. Vienna 1845 ; 4' Vide Annalen der k. k. Stern- 
warte in Wien. Nene Folge. 

etiXltl, SatI, nebet ßntfiel^ung unb Sf^'tt^itttoi Aung bet 8flü(en^ 
ttttfet^gabtifaiion ünb Indbefonbete bie (Soncutteu) itt){f(^en Oiol^t« 
unb gtAbensutfet. Setiin 1848; 8'- 

Sßebet, (Seotg, 13. 3a^tedbeti<!^t übet bie ^i^ete Sutgetfc^te ju 
l^eibelbetg. ^eibelbetg 1848; S"* 

Wertheim, Guillaume, Mömoireg de physique m^canique. 
Paris 1848; 8*' 
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SitzoDgsberiehte 

der 

philosophisch -historischen Classe. 

Sitxaog der philosophisch-historischen Glusse vom 18. November 1848. 

Unter den Tom Secretar zor Beschlassnahme vorgelegten 
Eingaben veranlasst das Gesach des Herrn Professors Car- 
rara von Spalato, die Akademie möge ihm zur Fortsetzung 
der unter seiner Leitung in Dalmatien begonnenen Ausgrabungen 
eme Unterstützung bewilligen, eine Discussion, wobei das cor- 
respondirende Mitglied, Herr General Edler y. Hauslab bemerkt, 
dass die Fortsetzung dieser Ausgrabungen nicht nur in archäo- 
logischer Hinsieht wünschenswerth sei, sondern auch für die 
Geschichte der Fortification , da in Salona wahrscheinlich die 
ersten Spuren der Bastionen sich finden dürften, welche be- 
kanntlich die alte Fortification ron der neuen scheiden, und 
hier sieh der Uebergang zeigen würde, wie romische Thürme 
in Bastionen yerwandeh wurden. Da auch Herr Regierungs- 
rath Arneth sich lur eine Unterstützung Yon Seite der Aka- 
demie zur Fortsetzung dieser Ausgrabungen erklärt, so be- 
sehliesst die Classe, sich bei der Gesammt-Akademie dahin zu 
verwenden , dass aus der Dotation die Summe von 800 fl. C. AI. 
dazu bestimmt werde, unter der Bedingung, dass Herr Pro- 
fessor Carrara nach einer von diesen beiden Herren zu ent- 
werfenden Instruction dabei vorgehe, und von den dadurch ge- 
machten Funden das Auszuwählende einsende. Bei dieser Ge- 
legenheit macht Herr General v. Hauslab darauf aufmerk- 
sam, wie wichtig es wäre, auch die Spuren mitfelklterlicher 
Befestigungskunst in Oesterreicb, z. B. in Haimburg, Brück an 
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der Leitha, Neustadt a. s. w. antersnchen and aufuehmen su 
lassen; worauf Herr Regierungsrath Chmel yorschlägt, die 
Akademie möge auch zu diesem Zwecke, nach einem von dem 
Herrn General ansznarbeitenden Plane und für unter dessen 
Leitung Yorzunehroende Untersuchungen der Art, aus der Do- 
tation monatlich 50 fl. C. M. bestimmen. Auch dieser Vorschlag 
wird Ton der Classe • einstimmig angenommen. 



Herr Regierungsrath Chmel erstattet im Namen der hi- 
storischen Commission folgenden: 

Bericht über eine Actensendnng des hohen Mi- 
nisteriums des Innern, rücksichtlich historischer 
Materialien für die historische Commission der kai- 
serlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Der Unterzeichnete hat die ihm zur Berichterstattung zu- 
gewiesenen, Yon dem hohen Ministerium des Innern an die 
kaiserliche Akademie abgegebenen Actenstücke, welche die 
Aenssernngen zweier Gubemien über die in ihrem Bereiche 
existirenden Archive und Geschichtsforscher enthalten, näher 
untersucht und findet sich verpflichtet, der verehrlichen Classe 
Folgendes zur „Wissenschaff' vorzutragen. 

Die beiden kaiserlich -königlichen Gubemien, welche sich 
äusserten, sind die zu Laibach (für das Königreich Illyrien} 
und zu Wien (für die Provinz Nieder -Oesterreich}. 

Vorerst muss der Unterzeichnete bemerken, dass die Bitte 
und der Wunsch der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, 
respective der historischen Commission, durch irgend ein ob- 
waltendes Missverständniss, dahin ausgelegt wurde, als beab- 
sichtige die kaiserliche Akademie „selbst eineGeschichte 
Oesterreichs zu verfassen, und suche dazu geeig- 
nete Mitarbeiter.'^ 

Diesem leidigen Missverständnisse und den in diesem Zeit- 
räume (März bis nun} statt gefundenen politischen Wirren ist es 
wohl zuzuschreiben, dass dem Wunsche der historischen Com- 
mission nur sehr oberflächlich entsprochen wurde. So berichtet 
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das k« k. Gabernium za Laibach a) in wenigen Zeilen, dass, 
nach den Aensserungen des Kreischefs, die Archive des Dom- 
stifts Gurk, der Bisthümer Gnrk nnd Lavant, der kärnthne- 
rischen Herren Stände, des kärnthnerischen historischen 
Vereins, der Herrschaft Wolfsberg, der Stadt St Veit 
and des Magistrates zn Ober-Vellach Materialien enthalten, 
vielleicht auch die Archive der Herrschaften Osterwitz 
nnd Haileg. Als geeignete Mitarbeiter werden genannt: der 
Freiherr von Ankershofen, der Dechant Hermann zn 
Gmünd, der Dechant Jakob Rebernig zn Berg, der pensio- 
nirte Gnbernial-Secretar Franz Ritter von Jakomini- 
Holzapfel- Waasen zn Bleiberg« 

Für Karnthen und Krain werden' die historischen Vereine 
zn Klagenfnrt nnd Laibach wohl mehr Anfschlnss geben, als 
diese kurze Anzeige!! 

Die k« k. Landesregiemng far Nieder - Oesterreich theilt 
die Aenssernngen der vier Kreisämter des Landes unter der 
Enns mit, von denen nnr eines, das zu St. Polten, dem Wunsche 
und der Bitte der historischen Commission umständlicher ent- 
sprochen hat. 

Das k. k. Kreisamt zu Komeuburg (Viertel unter dem 
Mannhartsberge) meldet in neun Zeilen,!»} dass in dem Viertel, 
seines Wissens, k%ine Archive vorhanden siDd(I), welche 
Materialien enthalten dürften, und auch keine geeigneten Mit- 
arbeiter. 

Das k. k. Kreisamt zu Krems (für das Viertel ober dem 
Mannhartsberge) macht c) namhaft die Archive der landesfurst- 
lichen Städte Krems und Stain (und verweist auf die von dem 
hochwürdigsten Erzbischofe zu Wien, Vincenz Ed. Milde, als 
früherem Dechante zu Krems gemachten Excerpte), der Herr- 
schaften Ottenstein und Drosendorf. Auffallend ist, dass das 
lobliche Kreisamt bei dieser Gelegenheit sagt: „Zur Benutzung 
dieser beiden herrschaftlichen Archive müsste sich 
um die Bewilligung Seiner Excellenz des Herrn Grafen von 



a) D. d. Zk. Juli 18%8. 
h) D. d. 9. M&rz 18^8. 
c) D. d. 1. Mirz 18%6. 
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Hoyos-Sprinzenstem, Besiteers der iiessfalligeii Herr* 
Schäften, beworben werden;^' da doch der Besitzer der Herr* 
Schaft Ottenstein, onseres Wissens , Graf Lamberg isti — 
Weiters wird das Archiv der Stadt Drosendorf und das der 
Herrschaft Weitra genannt, and als Mitarbeiter der Piarist, Pro- 
fessor Angustin Schwetn in Krems empfohlen, „wenn iim 
sein Berufsgeschaft hieza Zeit gonnt/^ 

Eben so kurz ist die „Fehlanzeige^^ des k. k. Kreisamtes 
des Viertels unter dem Wienerwalde (zu Wien). Es heisst, a) 
^dass, den gepflogenen Erhebungen zu Folge, sich im Kreise 
Unterwienerwald keine solchen ArchiTO befinden, aus deren 
{denen) Materialien zur Verfassung einer vaterländischen 6e^ 
schichte entnommen werden könnten, dass mithin auch die 
Frage über tüchtige Mitarbeiter für dieses Unternehmen von 
selbst zerfallt.^^ — Nachträglich wird die Aeusserung des Ma- 
gistrats der Stadt Wiener -Neustadt über das dortige (reich- 
haltige) städtische Archiv mitgetheilt, dessen Bemitzung der 
historischen Commission angeboten wird« 

Der unterzeichnete Referent der historischen Commission 
muss aufrichtig gestehen, dass ihn diese bisher angeführten 
kurzen Aeusserungen aus Laibach, Komenburg, Krems und 
Wien sehr schmerzhaft berührten, indem ihm zum Theil aus 
eigener Erfahrung der grosse Reichthum so^ vieler gottlob noch 
vorhandener Materialien in den Archiven der Herrsdiaften und 
Städte bekannt ist, welcher hier auf eine ganz unerklärliche 
Weise so obenhin geläugnet wird. 

Die historische Commission wird wohl die Untersuchung 
der existirenden Archive auf anderem Wege vornehmen müs- 
sen, durch Unterstützung solcher jüngwer Geschichtsforscher, 
welche an Ort und Stelle die archivalischen Schätze ausbeuten. 
Dass derlei literarische Reisen oft ganz unerwartete Ergebnisse 
liefern, weiss Referent aus eigener Erfahrung. 

Crcnaueren und ergiebigeren Bericht erstattet das k. k. 
Kreisamt des Viertels Obcr-Wiener-Wald, d. d. St. Polten 
am 9. Juni 1848. Es legt zugleich die Aeusserungen mehrerer 



ii> D. d. H. März 1848. 
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Herren Deehante nad Magistratsbeamte über die an sie gestellte 
Fragen vor; iefa theile selbe im Anssnge mit 

1. Der Magistrat von St P5lten zeigt an, o} dass das 
Stadtarehiv ^ viele bistorisch-wiehtige and seltene Urkunden 
besitze/^ nnd dass der Syndicns daselbst, Dr. Wagner, der 
sieh, wie Referenten sehen früher bekannt war, mit Ordnung 
nnd Registrirnng des Archives fleissig beschäftigte, sowohl 
seine Abschriften nnd Bxcerpte der im 8t PöUner* Stadtarchiv 
vorhandenen Urkunden und Materialien als auch seine sonstigen 
historischen Sammlungen der kaiseriichen Akademie miitheilen 
wolle. Dieses Anerbieten wird die historische Commission mit 
Dank annehmen und davon gehSrigen Gebrauch machen. Herr 
Dr. Wagner ist ein sehr fleissiger und für die vaterländische 
Geschichte schon lange thätiger Mann, der das Stadtarchiv von 
Krems, das bedeutende Schätze enthält, geordnet nnd umsich- 
tig benutzt hat 

2. Der Magistrat der landesfnrstlichen Stadt Ybbs be- 
richtet, b) dass die im dortigen Stadtarchive vorhandenen Ma- 
terialien bereits von dem Magistratsbeamten Franz Espig be- 
nutzt worden seien (&r seine Chronik der Stadt Ybbs (1835), 
was, im Vorbeigehen gesagt, nicht ganz richtig sein dürfte, 
wie sich Referent selbst überzeugte. Das dortige Pfarrarchiv 
dürfte noch Einiges enthalten, wozu Herr Espig seine vermit- 
telnden Dienste anbietet 

3. Das hochwürdige Dekanat St Pfilten berichtet, cj dass 
seine vierzehn Pfarreien nichts darbieten (?), was nicht schon 
benutzt worden wäre. Als Mitarbeiter (7) nennt dasselbe die 
Herren Pfarrer Timotheus Werner zu Obergrafendorf und 
Paulus Renk zu Karlstetten. 

4. Von der Verwaltung der Herrschaft Seisenegg wird 
berichtet, d) dass ausser dem herrschaftlichen Archive {zu 
Seisenegg) keine andere Sammlung im Districte existire; eben 
so wenig ein qnalifizirter Mitarbeiter. Was das Seisenegger 
Archiv, das übrigens auch Kauf- und Lehenbriefe aus dem 



a) D. d. 17. Februar 18%8. 
h) D. d. 97. Februar 18%8. 

c) D. d. %. März 18%8.' 

d) D. d. 7. März 18%8. 
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14. Jahrbanderte besitze, in recbtsbistorischer Beziebuiig dar-* 
biete, babe man früher schon dem Herrn Archivar Kalten-* 
back für die von ihm begonnene Sammlung österreichischer 
Rechtsbücher mitgetheiit. Herr Verwalter werde übrigens das 
Archiv noch einmal durchsuchen und der historischen Commis* 
Qion ein Verzeichniss vorlegen, welcher Antrag mit Vergnügen 
angenommen wird. 

5. Die Verwaltung der Herrschaft Alhartsberg be- 
richtet, a) dass nichts vorhanden sei (?), der dortige Herr 
Pfarrer, Amand Neckham, Benedictiner von Seitenstetten, sei 
jedoch ein geeigneter Mitarbeiter. 

6. Der Magistrat der landesfnrstlichen Stadt Tu IIb 
schickt b) ein Verzeichniss der im dortigen Stadtarchiv vor- 
handenen Privilegienbriefe ein, worunter sich einige interes- 
sante befinden, dann Lehen- und Stiftungsbriefe. Es sind dan- 
kenswerthe Notizen, die seiner Zeit benutzt werden sollen. 

7. Von Seite der Verwaltung der Herrschaft Rappelte n- 
kirchen wird berichtet, c) dass sich nichts vorfinde (Feuers- 
brunst im Jahre 1809 habe zerstört), dass der Herr Pfarrer 
von Sieghartskirchen , Johann Adam Mihm, sich seit Jahren 
mit topographisch -statistischen Studien beschäftige und ein 
geeigneter Mitarbeiter zu sein scheine. 

8. Das hochwürdige Decanat von Haag berichtet, df} dass 
in den Pfarrarchiven nichts vorhanden sei (?). In Erla und 
Wallsee dürften Materialien zu finden sein! (Ohne Zweifel.) 

9. Von der Verwaltung der k. k. Herrschaft St. Leon- 
hard wird berichtet, e) dass in der herrschaftlichen Registra- 
tur und in den Pfarrarchiven von St. Leonhard und Ruprechts- 
hofen nichts vorfindig sei (?)• 

10. Das hochwurdige Decanat von Tulln berichtet, f) 
dass sich weder Materialien noch Mitarbeiter im Dekanate be- 
finden (?). 

a) D. d. 10. M&rx 16tö. 
h) D. d. 10. Min 1848. 
e) D. d. 20. H&rx 1848. 

d) D. d. 28. Mira 1848. 

e) D. d. 30. M&rz 1848. 

f) D. d. 31. März 1848. 
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11. Das Decanat Haauoldstein berichtet unter demsel- 
ben Datam (31. März 1848), dass nichts vorhanden, jedoch 
der Herr Pfarrer von Matzleinsdorf, Ignaz Keiblinger, ein 
geeigneter Mitarbeiter sei. Ist ohnehin Correspondent der kai- 
serlichen Akademie, ond wird gewiss das Mögliche leisten. 

12. Das Decanat Ollersbach zn Kasten berichtet, a) 
dass nichts vorhanden sei; nur der Pfarrer von Asperhofen 
meint, „dass vielleicht Einiges im dortigen Kirchen- und Ge- 
meinde-Archive vorgefunden werden dürfte ;^^ er verspricht 
nachzusuchen ! 

13. Das Decanat Pottenbrunn zu Traismauer be- 
richtet, b) dass die Pfarrarchive nichts enthalten (?}. Macht 
aufmerksam auf die Benedictiner von Göttweig, Friedrich 
Blumberger und Leopold Tamschek, und den Herzogen- 
burger Chorberrn Wilhelm Bielsky, Pfarrer zu Reidling. 

14. Von Seite der Herrschaft Tulln (ehemaliges Frauen- 
Uoster, erste habsburgische Stiftung in Oesterreich) wurde 
die Abschrift einer Chronik (von 1278 — 1782) eingesendet, die 
jedoch von Sehr untergeordnetem Werthe ist, obschon die Ver- 
waltung der Herrschaft Tulln in ihrer Zuschrift c) erklärt, 
„gleich etwas Zweckmässiges liefern zu wollen.^' Wurde von 
der historischen Commission zur vorsichtigen Benutzung 
zur&ckbehalten. 

Aus den angeführten Mittheilungen ersieht man, dass die 
historische Commission auf diesem (ämtlichen) Wege wohl 
niemals zur Kenntniss der vorhandenen Materialien gelangen 
vnrd, obschon die vielfaltige Erfahrung lehrt, dass wer selbst 
sucht findet; vorausgesetzt, dass er alte Schriften lesen kann. 

Die historische Commission wird mithin, sobald es die 
Zeitumstände zulassen werden, den Weg des Selbstsuchens 
einschlagen, und Referent ist überzeugt, dass jede kleine 
Reise ihre mehr oder weniger befriedigenden Resultate haben 
werde. 

Wien am 17« Novbr. 1848. 

J. C h m e 1. 

a) D. d. %. April 18%8. 
h) D. d. 18. Mal 1848. 
c) D. d. 13. Mal 18%8. 
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Sitzung vom 29. November 1848. 

Das correspondiren^e Mitglied Herr Prof. Remple liest 
folgenden Aufsatz: Ueber die Identität der Magyaren 
und Jasyger. 

Seit Jahren bildet die ungarische Sprache und Literatur, 
sowie deren Geschichte mein Hauptstudium , und ich kann mit 
innerster Ueberzeugung sagen, dass mein Forschen nicht frucht-* 
los war. — Wenn wir gleich mit der Kenntniss iber den Ur- 
sprung der Magyaren — die ich jedoch vorerst nicht nach der 
beliebt gewordenen Manier, als ein von den Ungarn verschie* 
deiies Volk zu denken bitte — noch nicht auf dem rechten 
Wege zur Gewissheit zu sein scheinen, da die Forschung da-* 
hin zu gelangen, die Schwierigkeit vermehrt, statt vermindert; 
so steht doch in Ungarn noch, wie bei allen ihrer Nationalität 
bewussten Nationen Leben, Sprache und Geschichte im 
innigsten Verbände, und jeder Versuch der Trennung hat diesen 
Verband erstärkt, statt gelockert 

Ein veralteter Streit unter den Gelehrten ist die Frage, 
ob Hunnen, Avaren und Magyaren oder Ungarn einem und dem- 
selben Volke angehörten? Ausgezeichnete Gelehrte, und ebenso 
durchaus ehrenhafte Charaktere kamen auf dem Wege der 
eifrigsten Forschungen zu gerade entgegengesetzten Resultaten. 
Und doch ffihle ich mich gedrungen, bevor ich die Sprache und 
Schreibart der Ungarn behandle, jene Volker zu nennen, die 
vermög gleicher Sprache einem und demselben Stamme anzu- 
gehören scheinen; dann aber die Dialecte zu nennen, die mit 
dem Ungarischen verwandt sind. 

Wenn sich rohe, ungebildete Völker, die sich früher ent- 
rückt und fremd waren, mit einmal, ohne wesentliche Aus- 
sichten auf Vortheile verbanden, so war es gewöhnlich die ge- 
meinsame Sprache, die sie zu einander fahrte. — Nun aber 
zeigt die Geschichte, dass die Jazyger, Hunnen, Avaren und 
Magyaren sich beim ersten Begegnen erkannten, und — ver- 
einten, wozu sie nur die gemeinsame Sprache fuhren konnte. 
Es ist demnach die Behauptung keineswegs zu gewagt, wenn ich 
aus dem innigen Anschlüsse dieser Völker auf gleiche Her- 
kunft und Sprache schliesse. 
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Die ersten unter diesen eben genannten Völkern, waren 
die Jasygen, die sehen zur Zeit Herodots mit ihren Stamm- 
genossen, den Bereuen oder Barauyern im südlichen Russland 
erschienen und bald nach Christi Geburt den Römern bekaunt 
und furchtbar wurden* Sie drangen damals aus der Moldau 
nach Ungarn bis an die Theis vor. lieber die Etymologie des 
Wortes Jd%, sind die Meinungen getheilt. Einige nach Otro- 
kotsi leiten es vom hebräischen Worte Jda% ab, d.i. stark, 
muskulös; die meisten aber nach Kaprinas (Hung. Dipl, 
P. 2. p. 314) von dem ungarischen Wort w oder ij (der 
Bogen), welches durch die Bildungssilbe dn, in ijd9% (der 
Begenschüts), und durch Weglassung des Buchstabens t in 
JJm% verwandelt wurde. Diese letztere Meinung scheint ziem- 
lich allgemein angenommen zu sqrn, ungeachtet diese Ableitung 
weder sprach- noch geschichtlich haltiiar ist, und zwar: a) In 
dem Worte y, ist doch der Buchstabe i der Grundbuchstabe 
des Wortes, und eben der wird in der erwähnten Ableitung 
ganzlich rernachlässigt. b) Waren die Bogenschützen (Sagittarii) 
zu jener Zeit nicht so etwas Seltenes, dass man einem ganzen 
Volke ob dieser Waffe den Namen hätte geben sollen, ich 
glaube, das Wort Jdz liesse sich bestimmter von dem Worte 
juh oder ift (das Schaf) — - in letzterer Benennung in der 
Mehrzahl ihokj heute noch in ganz Ungarn üblich — ableiten, 
das mit vorerwähnter Ableitungssilbe d9Z zu ikdn (der Schä- 
fer oder Schafhirte) und durch Weglassung des euphonischen 
Buchstabens h zu Jdn oder Jan^ oder nach älterer Schreib- 
art Jd% gestaltet wurde. — Als Beweis für meine Ansicht 
steht das Wort jdszol (die Krippe, oder der Ort, wo dem 
Thiere Futter gereicht wird). Dieses Wort hat keine Synonyme, 
wird heutigen Tages in ganz Ungarn gebraucht, und ist doch 
offenbar zusammengezogen aus ihdszol (der Schäferstall 
oder Schafstall). Woraus zu ersehen ist, dass ihd^ auch 
allgemein sprachgebräuchlich zusammengezogen wird in jasz. 

Mit dieser Ableitung stimmen die Sitten der alten und 
heutigen Jazygen vollkommen überein, ja nach Zeugniss frem- 
der Schriftsteller, konnte dieser Name gar in keine andere Be- 
deutung genommen werden. Denn, es scheint keinem Ziveifei 
zu unterliegen, dass eben die Jazygen jenen Theil der Scythen 
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bildeteo, welchen die Griechen, Metanasta, Nomades und 
Georges, Strabo aber dentlich Melonomas nannten. 
Plinius aber sagt yon den Jazygen (L. lY.C.lS): ,, Campos 
et plana Jazyges, montes rero et saltns pulsi ab bis Daci — 
tenent;^' sicher darum, weil die ebenen Gegenden der Schaf- 
zucht und dem Ackerbaue weit .günstiger sind als die gebirgi- 
gen. — Bevor ich jedoch diese Meinung durch fernere Grunde 
unterstütze, will ich Einiges von den Bereuen oder Baranyern 
sagen. Gewiss ist es, und wir haben dafür in der ungarischen 
Sprache unzählige Beispiele, dass dumpfe Selbstlaute häufig in 
erhöhte verwandelt wurden und umgekehrt. Auf diese Weise 
ist aus dem Worte Barany durch Verwechslung des a lu e 
das Wort Bereu entstanden, das sonach gleich bedeutend von 
Bdrdny (das Lamm) in Bdrdnydsz (der Schäfer) umge- 
staltet innirde, und sonach dem Worte Jdsz gleichbedeutend 
wäre^ Es scheint demnach, dass die Jazygen und Berenen ent- 
weder ein und dasselbe Volk, oder wenigstens mit denselben 
innigst verwandt waren. Dafür spricht der bis heutigem Tage 
beibehaltene Name ihres Hauptortes J&sz-Ber<(ny (Jhdsz- 
Bdrdny), 

Wenn ich den Namen derselben aus der heutigen Sprache 
der Magyaren erläutere, so geschieht es nur darum, damit ich 
einen neuen Beweis für die Gleichheit der Sprache, und sonach 
auch des Yolksstammes der Jazygen und Magyaren andeute, 
wofür auch die zahlreichen Namen der in dem Lande der Ja- 
zygen liegenden Ortschaften sprechen. 

Sonderbar ist es, dass Jassy, die Hauptstadt der Moldau, 
im Ungarischen heniigeü Tages Jds% vdadr (Jazygenmarkt) 
genannt wird, als ob die Jazygen ihre verkäuflichen Waaren, 
wahrscheinlich Lämmer oder Wolle hierher gebracht hätten. 
Und wirklich finde ich in dem Friedenstractate, den sie mit Marc. 
Aurel. Antoninus Philosophus, dem römischen Kaiser geschlossen 
folgende Worte: „Concessit etiam ipsis (Jazygibus), ut per Da- 
ciam commerciorum causa Roxolanus adirent.^^ (Dio-Cassius 
Hb. 71.) 

Nun bliebe nur noch der Beweis zurück, dass die Hunnen 
und Avaren demselben Yölkerstamme entsprossen seien. Ich ge- 
stehe , dass in dieser Hinsicht der Beweis in Ermanglung 
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sicherer Daten am schwersten zu fahren sei« Doch scheint der 
innige Anschlnss dieser Völker aneinander, so wie, dass sämmt- 
liche ihre Residenz in J&sz-Ber^ny nahmen, einigen Beweis 
dafür liefern könnte. Priscus Rhetor erzählt geradehin, dass 
Atila seine Residenz in Jisz-Ber^ny (Bormanon) genommen 
habe. Von Thudnn dem Anführer (Cs&k&nyos) der Äraren aber 
sagt Aventinns (Annal. Bojos. L. 4): ^Thudanns ultra Dann- 
binm, in ea regione , qnam Ptolomaens Jazygar habitare tra- 
dit, snpra Tibiscnm amnem, occidentem versus regnavit. Enis 
regionis caput Bormanom, praesidium Thndini^ qui et ibidem 
sepnltds est; haud ita procnl ab Agria.^' — Dass sich aber mit 
diesen, die später angekommenen Ungarn yereinigten , sagt 
Bonfinias (Decad. I. L. 9): Com Unnis et Avaribns, qui prias 
▼enerant sese conjungnnt (Hangari) nnamqne Rempnblicam 
constitnont. 

Aas dem bisher Gesagten lässt sich demnach mit einiger 
Gewissheit schliessen , dass die Magyaren dieselbe Sprache 
sprechen, die von den alten Jazygen gesprochen wurde, und 
deren sich höchst wahrscheinlich auch die Hunnen und Avaren 
bedienten. 



Herr Regierungsrath Chmel liest die Fortsetzung seiner 
in den vorhergehenden Sitzungen begonnenen Einleitung zur 
kritischen Schilderung der kirchlichen Zustände in Oesterreich 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts, in der er zu der zweiten 
Quelle übergeht, welche auf das lebendigste in diese bewegte 
Zeit versetzt, nämlich zu des nachmaligen Papstes Pius H. 
ebenfalls zu wenig bekannten „Geschichte des Basler Concils,^^ 
deren erstes Buch er im Auszuge mittheilt. Es gewährt einen 
tiefen Blick in die theologischen Ansichten jener Zeit; denn 
obgleich der Verfasser als Papst seine früheren Ansichten 
(als Aeneas Sylvias) wiederrief, verdienen doch seine Berichte 
vollen Glauben. 
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Sitzimg vom 6. Deeenber 1848. 

Der Herr Präsident^ Freiherr von Hammer-Purgstall, 
liest folgende Abhandlung: 

Von der Inschriftverbrämang der Kleider als 
Soayerainitätsrecht der Franen im Morgenlande. 

Beide diese inorgenländische Vorrechte sind bisher in Eu- 
ropa nur wenig und auf sehr unbestimmte Weise bekannt Die 
arabische Inschrift des Krdnungsmantels der deutschen römischen 
Kaiser (ein Geschenk eines arabischen Ffirsten), ist zwar yon 
Mi^rr ^) in der Beschreibung der Reichskleinodien erläutert, 
die Leseart desselben von Tychsen und Frähen*) berichtiget 
worden, aber die Uebersetzer dieser Inschrift haben nicht ge- 
ahnt, dass dieselbe im Morgenlande ein Souverainitätsrecht der 
Herrscher sei; andererseits sind die Tücher türkischer und 
griechischer Frauen mit gedruckten oder gestickten Inschriften 
durch den Handel mit der Levante, wenigstens in Wien bekannt 
genug, ohne dass irgend wo ober diese uralte arabische Mode 
etwas Näheres verlautet hat; über jenes Souverainitätsrecht 
moigenländischer Herrscher und dieses Vorrecht arabischer 
H«ireme geben zwei höchst wichtige Quellenwerke arabischer 
Politik und Geschichte näheren Aufschluss; über das erste Ihn 
Chaldun^s des arabischen Montesquieu berühmte historische 
Prolegomene zu seinem grossen Geschichtswerke, über das 
zweite die berühmte historische und poetische Blumenlese Ihn 
Abd Rebbihi's, der im J. 328 d. H. (939) gestorben, und wel- 
che noch jüngst der französische Orientalist Fresnel in seinen 
vier Briefen über die arabische Geschichte vor dem Islam als 
eine der ältesten und vollgültigsten Quellen derselben benützt 
hat '). Dem ersten dieser beiden für die arabische Politik und 
Geschichte classischen Werke entnehmen wir den folgenden 
anziehenden Bericht über die Inschriftverbrämung als Souve- 
rainitätsrecht moslimischer Herrscher. 



^) Beichreibang^ der s&inmtlielien Reichskleioodien uod Reiebsbeillfthflmer, 
heraung^egeben von Christoph Gottlieb von Murr. Nürnberg 1790. 

') Inscriptionis Cufic» pallü Imperatorum germanicorum inaugoralU Inter« 
pretanda Bpicilegiom in Frfthn'a Antiquitatii MubammedanB monumenta 
varla. Petropoll 18S2. pag. 35. 

*) Lcttres aar Thistoire des Arabes. Paris 1836. premiere lettre, pag. 0. 



Digitized by VjOOQIC 



15 

Der acht und dreissigste Abschnitt des zweiten Hanptstackes 
der Promolegomene Ihn Chaldnn^s handelt von den nenn Soove- 
rainitätsrechten moslimischer Herrscher, welche nirgends so 
ansfuhrlich erörtert sind, and die f&r sich allein eine Abhand- 
lung verdienten, von denen wir hier aber nar von dem einKigen 
der Inschriftverbrämung der Kleider nähere Kenntniss nehmen, 
in folgender Ordnung: erstens von der Mnsik-Capelle der söge-* 
nannten türkischen Masik, welche fünfmal des Tages vor den 
Thoren der Herrscher mit der grossen Trommel in den dieselbe 
begleitenden Tschinellen an%espielt ward; zweitens die Fahnen 
und Standarten, deren sieben nicht nar den Herrschern der 
Seldschuken and denen der Ben! Ahmer zu Granada vorgetragen 
wurden, sondern noch heute dem Sultan, wenn er ins Feld 
zieht; der Vorzug der Herrscher besteht ausser der Siebenzahl 
der Fahnen, noch in den Binden oder Bändern, welche von 
den Fahnen flatterten, und welche Afsabet und Schata- 
feth ^) hiessen; drittens der Thron, welcher als Nachahmung 
des der persischen Könige im Islam zuerst von Moawye dem 
ersten Herrscher der Beni Omeije eingeführt ward; viertens 
das Recht Münzen zu schlagen; fünftens das Herrschersiegel, 
welches in Wachs abgedrückt mit einer Schnur an den Herr- 
scherschreiben oder Diplomen befestiget war; sechstens die In- 
schriftverbrämung der Kleider, die uns sogleich näher beschäf- 
tigen wird; siebentens die Herrscherzelte, welche in Grosse 
und Form von anderen verschieden, auf arabisch Fosthath 
und Sebadsch *) hiessen; achtens die Bmporkirche in der 
Moschee (Makssuret) und neuntens das Kanzelgebet am Frei- 
tag (Chubet). 

Die Inschriftverbrämung der Kleider, welche ein arabisches 
Souverainitätsrecht, hiess auf arabisch Thiras '); dieselbe 
enthielt in Seide oder Gold gestickt den Namen des Herrschers, 
seine Titel und Anwünschungen ; am Hofe der Ghalifen aus dem 



^) A»llaw LLaP Schatafeth fehlt in Freitags Wörterbnch. 

*) p>.LJI j Jsu^ LjJI Sebadsch fehlt in dieser Bedeutong: io Fre>'tagii 

Wörterbuch. 
*) In der HandBchrin Ihn Cbaldans in der kais. Holbibtiothek. Blatt 109. 
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Haase Abbas za Bagdad and aus dem Hanse der Beni Omege 
%n Cordova bestanden besondere Werkstätten, in welchen diese 
Inschriften gestickt wurden« Vor dem Islam war es Sitte der 
alten persischen Könige, auf ihren in Stein ansgehanenen Ab- 
bildungen solche Inschriften am Sanme ihres Kleides anznbrin- 
geo; die Chalifen ahmten diese Sitte nach und es bestand ein 
besonderes Hofamt, welchem die Aufsicht über die Werkstätten 
der Inschriftverbrämung anvertraut war; der damit Bekleidete 
hiess Ssahib eth thiraf^). Später ahmten diese Sitte auch 
die obersten Hofamter und die Statthalter der Provinzen nach; 
diesem Beispiele der Chalifen von Bagdad und Cordova folgten 
auch die der Fathimiun in Aegypten nach, und später im Ma- 
ghrib die Herrscher der Dynastien der Muwahhidun und nach 
dem Untei^nge derselben die der Beni Merin und in Andalus 
die der Beni Ahmer zu Granada. Diess ist das Wesentlichste 
was der Abschnitt der Prolegomene Ihn Chaldun^s über die 
Saumverbrämung mit Inschriften orientalischer Kleider enthält. 
Das doppelte Herrscherrecht der Binden und Bänder, welche 
von den Fahnen der Herrscher flatterten und der darauf ge- 
stickten Inschriften theilten in den arabischen Haremen auch 
die Frauen und das Ikd, d. i. der Juwelenknoten Ihn Abd 
RebhihTs enthält hierüber anziehenden Bericht. 

Diese berühmte Blumenlese ist in zwanzig Bücher getheilt, 
die nach verschiedenen Juwelen betitelt sind ; dieselbe enthält Vie- 
les über die Sitten und Gesinnungen des alten arabischen Ritter- 
thums , durch dessen höhere Bildung das europäische gemildert 
und verfeinert ward, und das ein und zwanzigste Buch ist be- 
sonders den Frauen und ihren Eigenschaften geweiht. Der Ab- 
schnitt über die Stickereien ihrer Binden und Bänder, w*elche 
man in diesem Hauptstücke vermuthen sollte, findet sich nicht 
in diesem, sondern in dem allerletzten Abschnitte des ganzen 
Werkes , welcher Anmuthiges und Geistreiches '} 
überschrieben ist. 



^) 5-^1^ Oy Uli lepores et eales 
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Ebal Hasan erzählt: ich trat beim Chalifen Harun er- 
R e 8 c h i d ein , bei dem eine Sclavinn schön wie ein Götzen- 
bild, sie tmg eine mit Perlen and Rubinen gestickte Binde, auf 
welcher in Gold die Inschrift zu lesen war : 

Grausamer Mann du gabst mir Liebesleiden, 
Doch Gott der Herr wird zwischen uns entscheiden ^). 
Auf einer anderen Binde war zu lesen : 

Ich schoss, doch traf dich nicht des Pfeiles Spitze, 
Du schössest und du trafest mich o Schütze I '} 

Eine andere Sclavinn trug auf der Brust einen Neumond 
(in Diamanten) um welchen die Inschrift lief: 
Es ist der Neumond untei^ngen 
Von der Huris lichtvollen Wangen 
Er lasset in des Schauers Blick '} 
Die Unruh' Liebender zurficL 

Ishak Ben Ibrahim erzahlt : ich trat eines Tages bei B m i n 
dem Sohne Sobeides (dem Bruder Harun er-Rschid's) ein, bei 
welchem mehrere Sclavinnen schön gekleidet, deren eine einen 
Fächer mit folgender Inschrift trug: ^) 

Sfiss ist die Lust in Reihen 
Süss ist es sich zu freuen; 
Itzt wo es heiss im Freien; 
Und Hitzen sich erneuen 
Zeigt den grossmuth'gen Sinn 
Das Antlitz von E m i n 



«) In der Handschrift des Ikd in der kais. Hofbiblioihek H. 273. V. 
V. Heft. SlUb. A. phllcoph. histor. Cl. p,,J,,,GoOgle 
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Sein sei des Reichs Gewinn! 
Ein Gleicher folg^ anf Ihn. ^) 

Auf einer Binde war gestickt : 

Sagt mir Männer ob denn diese Binde 
Sonne oder Neumond euch verkünde *) 

Auf einer anderen: 

Wenn ihr wollt vor Wahnsinn euch bewahren, 
Meidet diese Augen voll Gefahren. *) 

W e r d die Sciavinn M e h a n i^s eben so durch ihren 
Gesang als durch ihre Wohlredenheit ausgezeichnet, schrieb 
auf ihre Binde : 

Die Schönheit hat in* Ihr den höchsten Grad erreicht 
Unmöglich isf s, dass Andere sich Ihr vergleicht 
Einmahl im Monat scheint des neuen Mondes Licht 
Ich seh^ ihn jeden Tag in Ihrem Angesicht ^) 

Auf eine andere Binde schrieb sie die beiden folgenden 
Distichen des Dichters Hasan Ben Hani: 
Du der im Wohlsein bist, du weist es nicht 
Dass die Vernunft das Todesurtheil spricht, 



j^j^\ XJ^\ iil -{x ^\ <^j| JJ JLe 
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Des Geistes Gaog hab^ ich in meinem Leib erfahren, 
Die SeeF ist müde und das Herz ist nicht im Klaren, i) 
Ali der Sohn Dschehm's erzählt: A a 1 e d s c h eine 
Sclavinn, schon gewachsen nnd biegsam wie eine Weidenruthe, 
eine der beliebtesten Schönheiten Bagdads erschien öffentlich 
mit der folgenden Inschrift, welche in weisser Schminke auf 
ihren schwarzen Haaren geschrieben war: 

nenei' Mond der glänzet ans Pallästen 
Mein Ange fastet deinem nur zum Bessten, 
Ich weiss es nicht ob kurz ob lang die Nacht 
Wie wnssV ich es, da du mich todt gemacht. ') 
Und will die Nacht zu lang sich nicht entfernen 
So seh' ich wie der Hirte nach den Sternen. 
Derselbe erzählt, dass die schöne Menal mit einem Um- 
wurf aus roher Seide erschienen sei, auf dessen rechter Seite 
geschrieben stand : 

Der Blick schrieb einen Brief aufs Herzpapier 
Besiegelt mit der Sehnsucht und Begier '} 
Auf der linken Seite stand geschrieben: 

Der Blick ist wahres Unglück für mein Herz 
In welches mir er eingeflösst den Schmerz ^) 



*) 3l«i 4^jJIU fjjj^ ^ Üb l 
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Aaf der Binde D h a b b i^ s der Sclavinn des Persers Said 
war in Gold geschrieben: 

Das Auge liest die Schrift so auf die Wangen 
Des Gramms und Kammers Finger aa%ehangen ^} 
e 1 - H a s a n der Sohn W e h b^s erzählt , dass aof eine 
Haabe (Kalensewet das lateinische Calanntica) geschrieben 
stand : 

Vermeide Liebserklärang anzuhören. 
Wenn da den Liebenden nicht willst erhören. 
Nimm dich in Acht, ich halte fest an dir 
Kein anderes Loos als da bestimmst wird mir *) 
Schefii der Diener des Chalifen Mo twekkil trug 
auf seiner rechten Schalter die Inschrift: 
Mit Wohlgeruch seh' ich empor den Vollmond steigen, 
Er hebt sich von der Brust wie von den frischen Zweigen'} 
und auf der linken Schulter: 

Die Züge von dem Angesicht dem lieben 
Ich seh^ dem hellen Mond sie eingeschrieben ^) 
W a s s f die Sclavinn e t h-T h a j i s hatte auf ihre Binde 
geschrieben : 

Er hört nicht auf die Liebe ihr zu klagen. 
Bis dass die Rechnung ihm dafür getragen 
Er strömt sein Innres aus in Wort und Hauch 
Und seiner sich erbarmend weint die auch. 
Wenn ihr vertrocknet dann der Thränen Fluth, 
So weinet die darüber helles Blut. ') 



») \yk\ jMli d^ it * A^ ^^^ jfV^J^^ 
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Anf der Binde Mesahs, einer der vollwaogichtsten Schön- 
heiten Bagdads, stand geschrieben: 

Sie sagten: du wirst in Gedold dich üben; 
Ich sprach: gar eng sind Wege der Geduld. 
Der Blick, der Sie anschant, kehrt nicht zarnck, 
Bis er nicht sehnsuchtsvoll nach Ihrer Hnld. *} 
Die Sklavin des Nathiki schrieb anf ihre Binde: 
In meinem Ang^ sind Zaubereien, trauen! 
Du hüte dich, mir in das Aug^ zu schauen! 
Besitze ich ein Schwert, das ohne Scheide, 
So machte Ckitt der Herr davon die Schneide. <) 
Eine Schönheit, Namens Hadaik, schrieb mit Henna 
(der rothen Nägelschminke) in ihre hohle Hand : 

Das Henna schmücket nicht die Schönheit meiner Hand; 
Die Schönheit meiner Hand verstärkt des Henna Brand. ') 
Derselbe erzählt: die Sklavin Hamdan^s sei mit einem 
Schwert umgurtet und mit einer Haube erschienen, auf der 
geschrieben stand: 

Denk an die schöne Sklavin, 
Durch Reiz den Blick entzündend, 
Die männlich ist und weiblich. 
Das Weib dem Mann^ verbindend. *} 
Auf dem Wehrgehänge ihres Schwertes waren die fol- 
genden Yerse in Gold gestickt: 

Nicht genug ist Ihr das Schwert der Augen, 
Auch die Wange drohet wem sie will^ 

J^Jl AjfeiUo ^ i aUT l^Lo ^ ^ bX^\ %:UJ iai- cAm^ J Ol» 

*) j^\ l^Judjl jU^ ^ i»jU^ ,J^-5>- Jlt 
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So dass zwei der d^unen Klingen blitzen , 
Zwei der Schwerter sind fürwahr zn yiel. 
Siehst da, wie sie fest verwahrt im Panzer, 
Doch gefährdet ist darch ihren Stand; 
Weiss ich doch, dass Pfeil Ton ihren Blicken 
Tödtlicher, als Schwert in ihrer Hand. ^) 
Der Verfasser des Iktd des Ihn Abd Rebbihi, d. i. 
der Sohn des Dieners seines Herrn, gibt die folgende von ihm 
auf einen vergoldeten Trinkbecher verfasste Inschrift: 
Trinke, den anmnth'gen Blick erfrischend. 
Deinen Spreichel, dem der Liebsten mischend; 
Lose anf das Band von ihrer Brust, 
HütVdich vor des dünnen Wuchses Last 
Sage dem, der desshalb dich will schmähen: 
Lass mich meines Weges mhig gehen. ') 
Der Dichter Ssariiol-Ghawani, d. i. der von den 
Sängerinnen Niedergeschmetterte, so wegen seiner Liebe, wo- 
mit er allen Sängerinnen ergeben war, genannt, kam an das 
Thor Mohammed Ben Manssnrs, um za trinken za be- 
gehren. Der Herr des Hauses befahl einer Sklavin, ihm Wein 
in einem goldenen Becher zu bringen; als er denselben in 
ihrer Hand sah, sagte er: 

Reines Gold in reinem Gold, 
Mir durch Silberhand gezollt. 



y Google 
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Meinem Auge kommt Erfrischung 

Durch des frohen Auges Mischung/ 

Sieh der Mond, er trägt die Sonne ^ 

0! der beiden Monde Wonne. 

Zwischen Ihr und zwischen mir 

Ist für Trennung nicht Revier. ^} 
Auf einem Throne war mit Gold geschrieben: 

Süsser als der Wein und Rosen 

Ist es, Wang^ auf Wang\ zu kosen; 

Brust auf Brust und Mund am Munde ^ 

Seligkeit im engsten Bunde; 

Brust versteckt die Traurigkeit, 

Mund entdeckt die Fröhlichkeit. *) 
Inschrift einer Binde: 

Mögen Sie sich mir bei Tag verschleiern, 
Aber sag\ was haben Sie denn vor, 
Dass Ihr Traumbild mir bei Nacht erscheinet. 
Nur verschleiert in dem achten Flor. '} 
Ebu Obeide sagt, dass er auf einer schönen Stime die 
folgende Inschrift gelesen: 



j,^ l U.^ ^ Lc^ J^ ]J 
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Auf Ihrer Stime steht geschrieben , 

Mit Mondlicht- Ambra abgerieben: 

In Zeilen dreien fluchet Gott 

Dem, der entschuldigt Liebesnoth« 

Sie reichte mir die Hand, ich sprach: 

hör' das Wort und folg' ihm nach. 

Der Liebe stehen die Sünden frei. 

Nur Eioe nicht: Verrätherei. <} 
Assmaai erzählt, dass er an dem Thore Harun er- 
Reschid's mehrere Sklavinnen und auf der Binde von einer 
derselben die folgenden Verse geschrieben gesehen habe: 

Mädchen, weich von Wang' und Hand, 

Kommen vom gelobten Land; 

Segne Gott uns unsre Nahrung, 

Denn nicht schlecht ist die Verwahrung. 

Ritter, furchte Gott den Herrn, 

Denn ich Sprech' eu mir nicht gem. *) 
Diese Inschriften von Binden und Bändern, von Gürteln 
und Hauben, von Bandulieren und Bechern, zeigen die ritter- 
liche Galanterie des Hofes der Chalifen in ihrem hellsten 
Glänze, und wie weit besser die Drucker türkischer Inschrifts- 
tucher, oder die Stickerinnen von Kopftüchern daran thäten, 
solche Inschriften zu wählen, als das abgeschmackteste Zeug, 
womit dieselben gewöhnlich bis zum Ekel und oft bis zur Un- 
, leserlichkeit angefüllt sind. 



Maaawestes qao apad se maaseUt verba. Worte des Flnehee wider 
die VerfQhrang: des Teufels. 
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Herr Regienugsrath Chmel eröffnet einen Cykliis »klei- 
ner historischer Mittheilungen^^ mit folgendem Vortrag: 

I. 

So wie ich ober die ^Pflege der Geschichtswis- 
senschaft in Oesterreich^^ dann über die ^Geschichts* 
Literatur ansers deutschen Vaterlandes" von Zeit 
zu Zeit akademische Berichte machen will, welche beabsichti- 
gen, das gelehrte Publikum auf die Bestrebungen Anderer 
aufmerksam zu machen, damit theils gelehrter Wetteifer 
erweckt, theils das Zerstreute gesammelt werde, so wünschte 
ich auch selbst durch kleinere Beiträge vorzüglich 
aus archivalischen Schätzen das historische Wissen zu erwei- 
tern; es möge mir also gestattet seyn ausser grösseren Ab- 
handlungen und Mittheilungen, die für die akademischen Denk- 
schriften geeignet seyn dürften, auch parthienweise solchen 
Stoff zu liefern, der das bisher Bekannte berichtigt, ergänzt 
und erweitert, denn in der Geschichte gilt gewiss mehr als in 
irgend einer andern Wissenschaft der Spruch: „Successive fit 
motus/^ — Weder erschöpfend noch ganz wahr und richtig 
sind unsere Oeschichtswerke , folglich können nur nachfolgende 
Berichtigungen und Bereicherungen unser historisches Wissen 
vorwärts bringen. Ich wünsche nur, dass Mehrere meinem 
Beispiele folgen. 

Die erste dieser Mittheilungen betriflPt zwei Schreiben des 
Kaisers Ferdinand L aus dem Jahre 1564, welche die Bestre- 
bung desselben , in der deutschen Kirche den Frieden herzustel- 
len, auf merkwürdige Weise beleuchten. 

Sie zeigen, dass es ihm beinahe gelungen wäre^ denn 
wären beide Puncto bewilligt worden, würde ohne Zweifel eine 
Wiedervereinigung der getrennten Religionspartheien erfolgt 
seyn. 

Warum seine löbliche Absicht vereitelt wurde? das gehört 
auf ein anderes Blatt! — 

L 

Kaiser Ferdinand an seinen Sohn König Maximi- 
lian: 
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Erlauchter Fürst, liebster Sohn ! Wir hatten beschlossen, in 
den nächsten Tagen unsere Gesandtschaft gemeinschaftlich mit 
unserm Schwiegersohne, Hersog Albrecht yon Baiern, an den Papst 
abzuschicken , wie wir Deiner Liebden schon früher geschrie- 
ben, in Angelegenheit des Kelches und der Priest er ehe; 
und da in;ir bereits ku dieser Gesandtschaft unsern Gesandten 
(Orator) den neuen Bischof yon Fnnfkirchen bestimmt hatten, 
und ihm noch einen weltlichen Collegen beigeben wollten, Hess 
uns wider Vermuthen der Ehrwürdige apostolische Nunzius an 
unserm Hofe eröffnen: „es scheine ihm nicht räthlich, dass in 
„dieser Angelegenheit eine so feyerliche Gesandtschaft unter- 
„nommen werde; es würde weit bequemer und erspriesslicher 
„seyn, wenn wir das, was wir wollen, auf kluge Weise in Brie- 
„fen an den Papst und den Cardinal Moronns, so wie an un-* 
„Sern Gesandten in Rom zusammenfassten , mit Auslassung al- 
„les dessen, was in der schon vorlängst aufgesetzten Instruc- 
„tion enthalten wäre.^* 

Da Uns dieser Rath einigermassen zweifeln gemacht, was 
zu thun, trugen wir einigen unserer Rathe auf, mit dem Nun- 
zius über diese Sache weiter zu sprechen; das geschah und 
er versicherte, er meine es redlich und sey in dieser Angele- 
genheit ganz unbefangen; er könne es heilig Tersichern, wenn 
wir die Sache auf die angegebene Weise angreifen würden, 
werde uns der Papst aufs bereitwilligste willfahren. Er unter- 
liess auch nicht, die Gründe seiner Meinung und Ansicht an- 
zuführen; der Papst könne nämlich nicht umhin, das, was Mo- 
ronns Uns durch den Bischof von Fünfkirchen (damals von 
Csanad) in Betreff der Mässigung in allem, was von positivem 
(d. i. menschlichem) Rechte ist, und besonders rücksichtlich 
der bewussten zwey Artikel versprochen hat und neuerdings 
durch ihn (Nunzius) bestätigte, in Erfüllung zu bringen; Mo- 
ronns wenigstens wird sich sehr wohl an das erinnern, was 
er ihm darüber geschrieben hat. Es werde jedoch dem heili- 
gen Vater sehr lieb seyn, wenn diese Concession ganz im Stil- 
len ohne viel Aufsehen ertheilt werden könnte, mit Zurathzie- 
hung sehr weniger und sehr vertrauter Cardinäle, so dass so- 
gleich ohne alles Aufsehen die Breven an die Erzbischöfe und 
Bischöfe Deutschlands erlassen würden, worin ihnen Seine Hei- 
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ligkeit die Vollmacht ertheilte, in den beiden bewassten Arti- 
keln — zn dispensiren. 

Denn wurde diese Verhandlung durch eine feierliche Ge- 
sandtschaft geführt mit weitläufiger und genauer Angabe der 
Ursachen und Gründe, durch die wir zu dieser Forderung be- 
wogen wären, müsste Seine Heiligkeit nothwendig, ohne es zu 
wollen, nach seiner Hirtenpflicht die Sache vor^s Cardioals- 
CoUegium bringen, worauf über die von Uns vorgebrach- 
ten Gründe, so wie über die der Concession beizulegenden 
Bedingungen eine mühsame und äusserst schwierige Unter- 
suchung begönne, indem bei dieser Unterhandlung nicht bloss 
die Cardinäle, sondern auch die Theologen, sowohl Jesuiten 
als andere ähnliche scrupulose und strenge Doctoren gehört 
werden müssten; welche Erörterung bei dieser Zeit besser un- 
terbleibt, indem viele unter den Cardinälen und jenen Theolo- 
gen, die man bei diesen öffentlichen Verhandlungen nicht um- 
gehen könne, vor der Bewilligung des Laienkelches wie der 
Priesterehe zurückschaudern, würden nun. ihre Meinung und 
Rathschläge die der Andern durch ihre Anzahl übertreffen, 
und desshalb eine ablehnende oder hinausschiebende Antwort 
erfolgen müssen, könnte diess Veranlassung geben zu Verdruss 
und Zwietracht. Da nun dieses dem Nunzius höchst unange- 
nehm wäre, und er bei Zeiten einem solchen Ausgang der 
Sache vorbeugen wollte, sei er zur Ertheilung des oben ange- 
führten Rathes hauptsächlich durch zwei Gründe veranlasst 
worden, nämlich erstens durch die Ueberzeugung , dem Papste 
damit einen grossen Gefallen zu erweisen und zweitens durch 
den jederzeit und allerorts gehegten Wunsch zum Besten der 
Christenheit zwischen dem Papste und Uns in Verbindung mit Dei- 
ner Liebden wechselseitiges und festes Wohlwollen und innige 
Verbindung der Gemüther zu erhalten, zu schützen und zu 
fordern. 

Diesem fugte er noch anderes bei, was wir hier überge- 
hen, da er es Deiner Liebden persönlich vortragen wird, indem 
er wegen Privatgeschäften die Reise zu Dir unternehmen will. 

Er legte auch einen Entwurf vor, wie in dieser Angele- 
genheit nach Rom geschrieben werden könnte. 

Nachdem Uns nun dieses hinterbracht, und von Uns sorg- 
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fSIiig gepraft und besprochen wurde, in Rucksiebt, dass es 
wenig auf die Art und Weise ankommen könne, wenn nur der 
gehoffte und gewünschte Erfolg erreicht wird, und dass der 
angedeutete Weg jedenfalls weit kürser, als eine feierliche 
Botschaft abzuschicken, dass wir somit hoffen durften, Anfangs 
März bei Eröffnung des hier abzuhaltenden Congresses die 
Antwort bereits zu erhalten und wir im Falle dieselbe nicht 
nach Wunsch ausfiele, jederzeit dann an Se. Heiligkeit die be- 
reits beschlossene Gesandtschaft abschicken könnten, wir iibri- 
gens keine abschlägige Antwort furchten, da der apostolische 
Nunzius uns den erwüoschten Erfolg mit solcher Zuversicht 
▼erspricht, und wir glauben, dass er dieses nicht aus sich 
selbst nehme, sondern vom Papste geheime Aufträge habe — 
glaubten wir diesen Rath nicht verwerfen oder auf die Seite 
schieben zu müssen, und beschlossen nach genommener Ein- 
sicht des von dem Nunzius vorgelegten Entwurfes der in der 
Form einige Verbesserungen erhielt (dessen Abschrift Wir 
Dir beilegen}, seinem Rathe zu Folge mit Unterlassung oder 
Aufschiebung (für jetzt) der Abschickung unserer Gesandten, 
diese Angelegenheit brieflich anzugreifen und desshalb einen 
eigenen Courrier nach Rom abschicken zu müsseo, der auch 
gleich umgehend die Antwort mitbrächte, falls Deine Liebden 
nod Unser Schwiegersohn , der Herzog von Baiern , damit ein- 
verstanden sind. Wir schreiben dem letztern ebenfalls in die- 
ser Angelegenheit und uberschicken ihm die Formulare mit der 
väterlichen Ermahnung im gleichen Sinne zu schreiben, und 
wenn er einverstanden ist, seine Briefe sogleich zu Händen 
Unseres Gesandten in Rom des Grafen Prosper einzuschicken, 
damit sämmtliche Briefe unter einem übergeben würden. 

Zugleich erachteten Wir es für erspriesslich , dem besage 
ten Unserm Gesandten noch überdiess zu schreiben und eine 
Abschrift der für Unsere Gesandten bestimmt gewesenen In- 
struction beizulegen, damit er daraus die geeigneten und nöthi- 
gen Gründe hernehme, wenn er Einwürfen begegnen und den 
Pabst belehren und zur Nachgiebigkeit bewegen soll, auch im 
Falle, dass nichts ausgerichtet würde, die Sache in der Schwebe 
zu erhalten , bis wir über die erhobenen Schwierigkeiten belehrt 
sind. Wir werden aber Unsem Gesandten beauftragen, diese In- 
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stractien Niemanden mitentheflen, so wie Wir auch dem Nunzios 
von diesem Schreiben an Unsern Gesandten nichts sagen wollen. 
Bei diesem Sachverhalt begehren Wir von Deiner Liebden 
ganz väterlich j nach Deiner grossen Klugheit , auf die Wir so 
viel Vertrauen setzen , zn erwägen , was in dieser Sache za 
thnn und Uns sobald als möglich darüber offen zu schreiben. 
Dn wirst Uns damit einen grossen Gefallen than^ den Wir mit 
väterlichem Wohlwollen erwiedern werden. — Lebe recht wohl 1 
Wien am 27. Jänner 15tt4 u. s. w. 

I. 

(Original.) 

Ferdinandos dioina fauente dementia electos Romanörum 
Imperator semper Aogustns , ac Germaniae , Hnngariae , Bo- 
hemiae, Dalmatiae, Croatiae, Sclanoniae etc. Rex, Infiins Hispa- 
niamm, Archidax Anstriae, Dax Baigandiae^ Brabantiae, Stiriae, 
Carinthiae , Carniolae et Wirtenbergae etc. Marchio Moraaiae 
etc. Comes Tyrolis etc. Serenissimo Principi Domino Haximiliano 
Secnndo Romanornm, Hnngariae Bohemiae etc. Regi, Archiduci 
Anstriae, Daci Boj^andiae et Silesiae etc. Marchioni Moraaiae 
ac Lasatiae etc. Comiti Tyrolis etc. filio nostro charissimo sa-> 
latem ac patemi amoris omnisqae foelicitatis continaam ac 
perpetunm incrementnm. Serenissimo Princeps fili charissime. 
Stataeramos hisce diebas expedire legationem nostram ana cnm 
lUnstri genero nostro Alberto Baaariae Dace ad Summum Pon« 
tificem^ sicnti iam antea Dilectioni Vestrae scripsimas, in ne« 
gocio Calicis et Coniagii Sacerdotam^ et cam iam depatavisse« 
mas ad haiasmodi legationem Oratorem novum Episcopam Qain- 
qneecclesiensem adianctari etiam ei coUegam laicam, Reveren- 
das Nnncias Apostolicus in aala nostra residens nobis nihil tale 
cogitantibas significari corauit^ sibi band aideri consoltam 
qaod hoias rei gratia tam solennis soscipiatur Legatio, quin 
muHo commodius et atiUas fatorum, si qaod volamas literis 
singalari qnadam dexteritate ad Pontificem et Reverendissimam 
Cardinalem Moronnm, ac nostram in orbe Oratorem scribendis 
complectamar , omissis omnibas Ulis argnmentis, qnae in com- 
posita iamdndam Instrnctione continentar. 

Qnod eins consiliam cam nos nonnihil dubios reddidisset^ 
inianximas qaibasdam Consiliariis nostris, at cnm illo latias 
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de hac re conferrent, qnod factom est, ipseque Nuncius conte- 
status suam integritatem, ut cai nihil hie sereretar nee metere- 
tur, non dübiiauit sanete affirmare , quod pro certe teneat , si 
rem hoe modo aggrediamur, ipsum summam Pontificem nobis 
labeniissime gratificatumm , neque praetermisit causas allegare 
haiusmodi suae opinionis et sententiae, nimiram Pontificem^ fa- 
cere non posse, quin iis qnae Moronns nobis per Qainqaeeo- 
clesiensem Episcopam tunc Chanadiensem de adhibenda mode- 
ratione in iis qnae snnt iaris positiui, et precipue in dictis 
duobus articnlis promisit, et rursus per ipsummet Nancinm 
confirmanit gratificaretar , siqaidem band dubio probe recorde- 
tnr Reverendissimas Moronns, qaid hac de re ad eundem Nun- 
cium scripserit. 

Verum summo Pontifici gratissimum fore, ut haec eonces- 
sio intra parietes, et sine magno strepitu fieri possit, uocatis 
et adhibitis in consilium paucissimis et confidentibus Sanctita- 
tis suae Cardinalibus, ita ut statim absque ullo rumore expe- 
diantur Breuia ad Arcbiepiscopos et Episcopos Germaniae, qui- 
bus Sanctitas eins Facultatem dispensandi in praemissis duobus 
articnlis concedendam duxerit Si nanque negocium per solen- 
nes Oratores tractaretur cum prolixa et anxia enumeratione ra- 
tionum et argumentorum quibus ad huiusmodi petitionem susci- 
piendam fuissemus impulsi, Sanctitati eins etiam nolenti utiqüe 
impositum iri necessitatem pro pastorali suo ofiieio rem ad uni- 
uersum ülud Collegium Cardinalium integram referendi; unde 
postmodum expectanda foret super argumentis nostris, et super 
conditionibus concessioni adjiciendis operosa et dificilima dispu- 
tatio, quandoquidem super hoc negocio non solum Reveren- 
dissimi Cardinales , verum etiam Theologi tam Jesuitae quam 
alii similes scrupulosi ac seueri Doctores audiri deberent, quam 
disputationem praestet hoc tempore euitare, quoniam multi inter 
Cardinales et Theologos ülos, qui praeteriri nequeunt, .quin 
talibus deliberationibus publicis adhibeantur, k concessione tam 
Calicis quamConiugii sacerdotum ualde abhorreant, quorum sen- 
tentia et consilia si aliorum suffragia numero uincerent, et sie 
forte incommodum uel dubium responsum sequeretur, posset ea 
res rancoribus et simultatibus materiam praebere, quod cum 
ipsi Nuncio futurum esset molestissimum , uellet etiam, ne eö 
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neniretur in tempore providere, adeoqiie sese ut nobis hoc coo- 
silii saggereret bis dnabus potLssimam rationibus esse induetum, 
uidelicet, qüod persaasissimnm habeat se in hoc factnrum offi- 
cium Pontifici gratum , et qaod omni loco et tempore stndeat 
consernare tneri, foaere, et alere pro commodo Reipublicae Chri- 
stianae inter Pontificem et nos ac Düectionem Vestram mutuam 
ac firmam. beneuolentiam et animomm coninnctionem. 

Hijs etiam alia adinnxisse dicitur, quae brenitatis gratia 
omittnntur, cum ipsemet, ut opinamur, Dilectioni Yestrae 
eadem sit coram expositnrus, qnandoqnidem ad Düectionem Ve- 
stram priuatarum rerum snaram cansa iter institoit. 

Obtalit quoqae formulam seu argumentum eorum quae in 
hoc negocio in urbem scribenda esse censei 

Quibus Omnibus intellectis et diligenter examinatis ac dis- 
cussis, habitaque ratione qnod non admodum sit curandum de 
modo agendi , dum tamen cum quem spectamus et desideramus 
ejRectum consequamur et quod haec uia sit longi breuior quam 
illa mittendae solemnis legationis, iik ut sperare possimus, nos 
sub inicium Martii et Conuentus hie celebrandi habituros respon- 
8um, idque si non adferatur ex animi nostri sententia, nihilo* 
minus in nostra sit facultate futurum expediendi hoc nomine ad 
Sanctitatem eins decretam iam legationem, licet non putemus 
nos latur OS repulsam , Nuncio Apostolico tam large nobis promit- 
tente optatum eventum, quem suspicamur haec non ex se ipso 
proferre , sed id procurandi k Pontifice occulta mandata acce- 
pisse. Nos proinde existimauimus tale consilium non esse reji- 
ciendum seu spemendum, et propterea uisis et correctis ad riei 
statum ipsi Nuncio non exacti cognitum formulis literarum 
(quarum Dilectio Yestra cum bis exempla accipiet}, omissa uel 
dilata ad praesens Legatione Oratorum nostrorum decreuimus, 
quemadmodam suasit Deuotio illius , negocium hoc per literas 
aggredi et proprium ob hanc causam cursorem Romam mittere, 
qui responsum cursim referat , dummodo idem consultum uidea- 
tur Dilectioni Yestrae et praefato genero nostro Ulustri Baua- 
riae Duci, quem similiter de hac re confestim certiorem facie- 
mus, et transmissis praememoratis formulis patemi cohortabi- 
mur et requiremus, ut in eandem sententiam scribat, et in 
euentum quo id facere uoluerit , literas suas illicö ad manus 
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Oratoris nostri in orbe Comitis Prosperi praeitiittat , ut qnando 
Cursor noster Romam appalerit omnes simiil reddi queant 

Praeterea indicauimas operae pretimn fore ^ quod alias 
quoqae literas ad dictum Oratoram nostnmi scribamas, adinncta 
copia Infitmctionis qaae danda erat Oratoribas, at si quid illi 
occurrerit replicandam , possit lade idonea ad informandom et 
flectendam Pontificis animom argumenta depromere, et in euen- 
tum quo nibil efficeret, studeat rem in suspenso teuere, donec 
fuerimus edooti de talibus difilcultatibus si quae emergent Ubi 
tarnen admonebirous eundem Oratorem nostrum, ne cuicquam 
instructionem illam ostendat, atque etiam Nuntium ipsum hoe 
instituto nostro scribendi tales literas celabimus. 

Quae cum ita se habeant , k Dilectione Yestra paterni po- 
stulamus , ut quid ipsa in hac parte agendum censeat , pro 
summa sua prudentia qua tantopere nitimur expenderoi et nobis 
quamprimum disertis uerbis rescribere uelit, Factura in eo 
rem nobis ualde grataip , Dilectioni Vestrae mutuis patemae 
beneuolentiae studiis rependendam. Quam rectissimi ualere exop- 
tamus« Datum in Ciritate nostra Vienna, die Yigesima septima 
mensis Januarii, Anno Domini Millesimo , Quingentesimo, Sexa- 
gesimo quarto, Regnorum nostrorum Romani Trigesimo quarto, 
aliorum uero Tricesimo octauo. 
F erdin andus m. p. 
Vidit Jo. Bap. Weber m. p. 

AI. Singkhmoser m. p. 

Von Aussen : Serenissimo Prineipi Domino Maximiliano 

Secundo Romanorum , Hungariae , Bohemiae etc. Regi , Archi- 

dnci Austriae , Duci Burgundiae et Silesiae etc. Marcbioni Mora- 

uiae ac Lusatiae etc., ComitiTyrolis etc. et filio nostro charissimo. 

Orig. Papier. Haus- und Staatsarcbiv. 

Item am selben Tage in deutscher Sprache an den Herzog 
Albrecht von Baiern. Concept. Haus- und Staatsarchiv. 

H. 

Ferdinand an seinen Gesandten in Rom. 
Ferdinand etc. Erwählter römischer Kaiser etc. 
Lieber Getreuer! Wir wollen dir nicht bergen, dass ne» 
ben andern Gründen und Ursachen, wodurch wir bewogen 
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wurden, unsererseits die gar zn schnelle Beendigung des Con« 
cilinms za Trient zn verhindern, keine der geringsten jene 
war, dass wir wnssten und einsahen, wie nöthig es sei, für 
Deutschland und unsere Reiche und Provinzen zu sorgen und 
ihnen zu Hülfe zu kommen , in Betreff der Artikel der Commu- 
nion unter beiderlei Gestalten und der Priesterehe ; wir glaub- 
ten, man solle keineswegs die Auflösung des Conciliums zuge- 
ben, wenn nicht früher, nach so vielen Disputen fiber beide Arti- 
kel, kund wurde, was unter Mitwirkung der Gnade des heilige« 
Geistes die letzte Meinung und Bestimmung der Herren Lega- 
ten und der zu Trient versammelten Väter über dieselben sei« 

Nachdem uns aber unsere werthen Freunde, die Cardinäle 
Moronus und von Lothringen, durch den Bischof von Funfkir- 
chen (damals von Csanad) hatten melden lassen, dass der hei- 
lige Vater in dieser Angelegenheit, nach Beendigung des Con- 
ciliums, uns gerne willfahren werde, und überdiess der apo- 
stolische Nuntius, der Bischof von Pharos, uns bestimmt ver- 
sickerte, dass besagte Cardinale uns nichts melden lassen 
wurden, was nicht in Ausführung gebracht werden könne; da 
erachteten wir es fftr gut, die Beendigung des Concils nicht 
länger zu verzögern, sondern vielmehr zu'f&rdern und nicht 
weiter auf jene Concessionen zu warten. Wir beruhigten uns 
mithin mit dem, was uns der vorerwähnte apostolische Nun- 
tius und der Bischof von Csanad berichfteten, besonders da 
wir in unserm Vorhaben sowohl durch deine Briefe, als wie 
durch die unserer Gesandten bei dem Concil von Tag zu Tag 
mehr bestärkt wurden« 

Es wunderten sich wohl Viele, dass. wir das Concil been- 
digen Hessen^ ehe diese Concessionen erlangt waren; damit 
aber Niemand die Hoffnung darauf aufgebe, erklärten wir, es 
werde in kurzer Zeit sich zeigen, dass wir «vorsichtig und 
klug gehandelt. 

Bei diesem Sachverhalt, da wir nicht zweifeln. Seine Hei- 
ligkeit werde Sorge tragen , dass wir nicht getäuscht zu sein 
scheinen j wollen wir und tragen dir auf, nach Möglichkeit 
Sorge zu tragen, mit gebiihrender Ehrfurcht und Bescheiden- 
heit versteht sich, dass Seine Heiligkeit und besagter Cardinal 
Moronus die letzte Hand an's Werk legen, denn es ist hiUig 

V. Heft. SitKb. d. philosoph. histor. Cl. ^ r^ 1 
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und ganz vernünftig ^ dass unsere Forderungen ohne alle wei" 
tere Schwierigkeit erfüllt werden. 

Wir tragen dir aaf uDd schärfen dir ein, diese Aufgabe 
mit allem Fleisse zu fordern und zu losen, und zuwege zu 
bringen, dass nnser Courier mit der erwünschten Antwort 
sicher bis zum 15. März hier eintreffen könne« Versichere 
Seine Heiliglceit, die Sache sei so weit gekommen, dass sie 
weiter keine entschuldigende Verzögerang erleiden könne, wolle 
nun Seine Heiligkeit das, worum wir bitten, gänzlich abschla- 
gen oder es noch länger hinausschieben und verzögern* Du 
wirst darin mit gewohnter Umsicht und Sorgfalt handeln und 
dabei unsem ausdrücklichen Willen erwunschlich fordern. 

Wien am 14. Februar 1564. 

II. 

(Orig^al.) 

Ferdinandus Diuina fauente dementia electus Romanorum 
Imperator semper Augustus. 

Magnifice fidelis nobis dilecte. Nolumus te celare, quod 
Inter alias causas et rationes, quibus moti fuimus, ut pro 
parte nostra impediremus, ne Concilium nuper Tridenti cele- 
bratum nimis celeriter ad finem traheretur haec etiam foerit 
non minimi momenti, quod scientes et cognoscentes necessita* 
tem consulendi et subveniendi Germaniae ac Regnis et Prouin- 
ciis nostris in articulis communionem sub utraque specie et 
conjupum Sacerdotum concernentibus, existimauimus nequaquam 
esse committendum, ut Concilium absolueretur , nisi prius post 
multas disputationes de dictis articulis hinc inde factas con« 
staret, quaenam suggerente Spiritus sancti gratia ultima futura 
esset de iisdem articulis Dominorum Legatorum ac Reverendo- 
rum et Venerabilium patrum tunc temporis Tridenti congrega- 
torum senteotia* et voluntas. 

Sed posteaqnam nobis nunciatum fuit a Reverendissimis 
Cardinalibus Morono et Lotharingo aroicis nostris Charissimis 
medio Episcopi Quinqueecciesiensis qui tum erat Chanadiensis, 
Sanctissimum D. N. nobis in hac re finito Concilio band gra- 
uatim satisfacturum esse, ac insuper etiam Reverendus Epi- 
scopus Pharensis Nuncius Apostolicus nobiscnm tractasset tali 
modo, ut certi esse potuerimus dictos Reverendissimos Car- 
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dinales nihil eiasmodi nobis nanciataros fuisse, quod non ha« 
bitümm esset eifectam, tanc jadicaniinus dos bene facturos si 
finem Concilii non remoraremnr, sed potins promoneremas , ne« 
qae amplins expeetaremns concessiones illas de qoibas snpra 
diximas. Itaqne conqnieuimas in iis, qnae nobis antedietns 
Nuncius Apostolicus et Episcopus Chanadiensis retnierant, prae- 
sertim cam in eo nostro proposito non solum tnis, venim etiam 
Oratornm nostrornm qnos habaimus in Concilio literis in dies 
magis ac niagis confirmaremar. 

Admirati quidem fnere multi, quod permiserimns Concilio 
finem imponi, concessionibus istis nondnm impetratis, vernm 
ne qnispiam adduceretar in disperationem declaraaimns , quod 
breni manifestam foret, nos cante atqae pmdenter egisse« 

Quae cum ita se habeant, nos non diffidentes , quin 
Sanctiiati eiu9 curae futurum sit, ne mdeamur fuisse <fe- 
ceptiy vohimus atque iuhemus ut in iiSj quae tuarum erunt 
partium utaris debiia reuerentia et modestia, permiäendo ut 
Sanctitas eius et prefatus Reverendissimus Moronus huic 
negocio supremam manum imponant^ aequitati namque et 
rationi cansentaneum est, ut postulata nostra cüra aliquam 
difßcuUatem admittantur. 

Ininn^mas antem et committimns tibi nt alias hoc nego- 
cinm omni stndio promoneas atqne elabores, perficiasqne ut 
Cursor noster cnm optato response omnino ad XV. mensis Hartii 
hie adesse qneat, Sanctitati eius affirmando rem eo usque iam 
processisse, quod nuUam prorsus deinceps excusationem ad- 
mittere uideatur, sine Sanctitas eius quod petimus plane ne- 
gare sine diutius extrahere et differre uellet, prout non dobi- 
tamus te pro solita . diligentia et prudentia tua haec omnia 
probe executurum esse. In quo facies bene gratam et expres-^ 
sam voluntatem nostram. Datum in ciuitate nostra Vienna Die 
Xiüy mensis Februarii Anno Domini MDLXiiij. Regnorum no- 
strornm Romani XXXiu) aliorum rero XXXVig. 
Ferdinandus m. p. 
Vidit Jo. Bap. Weber m. p. 

Ad mandatum Sacrae Caesareae 
Majestatis proprium 
M. Singkmoser m. p. 
3 • 
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Ich bemerke übrigens, dass K. Ferdinand I. zn jenen ge- 
mässigten Gesinnungen, die ihn in den späteren Jahren seiner 
Regierung and seines Lebens beseelten, wohl meist durch den 
Einfluss des wahrhaft frommen und christlichen Bischofs von 
Wien Friedrich Nausea gebracht worden ist; ich glaube es dürfte 
nicht uninteressant sein, über diesen viel zu wenig gekannten 
Mann folgende Notiz zu berücksichtigen: 

III. 

Friedrich Nausea, Bischof von Wien. 

(Von 1541—1562.) , 

Hiess eigentlich Friedrich Grau, er latinisirte nach 
der damaligen Gewohnheit seinen Namen in Nausea (von 
Granen). Stumpf (kurze Nachrichten von merkwürdigen Ge- 
lehrten des Hochstifts Würzburg in den vorigen Jahrhunder- 
ten, Frankfurt 1794. 8. S. 60) und Rotermund (Fortsetzung 
des Jöcher'schen allg. Gelehrten-Lexikons 1816. Bd. 5. S.415) 
irren sich, wenn sie vermuthen^ sein Familien -Name wäre 
Eckel oder Unrath gewesen. — Er wird von seinem Zeit- 
genossen dem Stadtschreiber Jakob Köbel zu Oppenheim in 
dessen Dedlcation zu seiner Offenbarung vom römischen Reiche 
1532 ausdrücklich Grauw genannt. Er war der Sohn eine^ 
Wagners. 

Er ist nicht zu Weissenfeid im Würtembergischen 
geboren, wie Jocher (in s. allg. Gelehrten-Lexikon III. 836), 
Xystus Schier (die Bischöfe und Erzbischöfe von Wien, 
Grätz 1777. S. 48) Ogesser, (Besehr. d. Metropolitankirche 
zu St. Stephan in Wien 1779, S. 817) und Tschischka (die 
Metropolitankirche zu St. Stephan in Wien 1843. S. 44) irrig 
angeben, sondern zu Weischenfeld, einem ehemals bischöfl. 
bambergischen Städtchen (in Oberfranken). — Nausea's Zeit- 
genosse, der bekannte Kaspar Bruschius, sagt in seiner 1542 
gedruckten Beschreibung des Fichtelgebirges: „Weissenfelt(Wei- 
„schenfeld), ein kleines Stadtlein des Bischofs von Bamberg, 
„an der Weissent (Wiesent) gelegen, hat Johannem Nanseam, 
„Bischoff zu Wien, einen gelehrten Mann getragen«^^ Dasselbe 
berichten auch Merian in seiner Topographia Franconiae 1648 
S. 78 und Pachelbel in seiner Beschreibung des Fichtelgebir- 
ges 1716. S. 102. 
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Als Bischof von Wien beseigte er sich seinem Geburtsort 
sehr wohlthätig; so liess er unter anderm an der Pfarrkirche 
den Chor im altdeutschen Styl ganz neu von behauenen Steinen 
erbauen. Jetzt noch befindet sich an der Mauer links vor dem 
Chore in dieser Kirche folgende lateinische und deutsche In- 
schrift mit seinem Wappen: 

FRIDERICVS DEI ET SANCTAE SEDIS APOSTO- 
LICAE 6RATIA EPISCOPVS VIENNENSIS ROMANO- 
RVH RE6IS CONSILIARIVS. 

Friderich von Gottes Gnaden Bischove zu Wien Rö- 
mische auch zu Hungarn und Beheim etc. kuniglicher 
Majestät Hofrathe hat Gott zu Ehren und aller Menschen 
Andacht diesen Chor auf sein eigen Kosten lassen ma- 
chen. Im Jar nach Christi Geburt. M.D.L. 
Dann stiftete er einen Jahrtag zu 40 fl. (nach unserem 
jetzigen Geldverhältnisse wenigstens 400 fl.), der alljährlich 
noch abgehalten wird. Derselbe ist in der Pfarr - Registratur 
mit folgenden Worten eingetragen: „Anniv. I. pro Rndissimo D« 
^D. Duo. Friderico Grau Carpentarii hujatis filio Eppo Vienensi.^* 
Wir verdanken diese Nachrichten dem in der Kunstge* 
schichte sehr verdienten Herrn J. Heller, der in dem ,,zehn- 
,,ten Bericht über das Bestehen und Wirken des historischen 
„Vereines zu Bamberg in Oberfranken von Bayern'^ (Bamberg 
1847. 8.) von S. 188 — 190 ,,Ueber den Familien - Namen und 
,,den Geburtsort des Friedrich Grau, genannt Nausea^^ sprichl 
Heller schliesst mit folgenden Worten: „Als Bischof von Wien 
„wohnte er dem Concilinm von Trient bei, zeichnete sich allda 
„als freimüthiger Redner aus, vertheidigte mit Nachdruck die 
„Austheiiung des Abendmahls unter beiderlei Gestalten, und 
„die Wiedereinführung der Verehelichung der Priester. Daher 
„ist zu wundern (?}, dass Dr. Himmelstein in seiner ganz 
„orthodoxen Schrift (Reihenfolge der Bischöfe von Würzburg 
„1843) seiner mit Lob gedenkt. Nausea starb zu Trient am 
„6. Februar 1552 (eines plötzlichen Todes), und wurde in die 
„Stephanskirche zu Wien begraben.'^ — 

Auf seinem Grabmale ist er abgebildet als eben in der 
Predigt begriffen, s. Ogesser p. 217 — 219. — Er war ein sehr 
eifriger und beliebter Kanzelredner, daher Wolfgang Schmäl- 
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zel (in seinem Lobsprach Wiens anfs Jahr 1547 sagt: (kaam 
kam ich nach Wien and trat in s. Stephans-KJrche) — 

^Vil taasent menschen stunden da 

^Vnd predigt Bischoff Nausea 

^Wie er dann pflegt za aller zeit 

^Sein schäfflein zgeben selbs die weidt/^ 
Bischof Nansea verdiente vor aUen eine Monographie. Er 
war ein eben so gelehrter als frommer and wohlwollender Mann. 
Vgl. „Epistolaram miscellanearnm ad Fridericum Nauseam Blan« 
„cicampianam , Episcopam Viennensem etc. singulariam persona- 
^ram, Libri X. etc. Additas est sab finem Operis ^ ejasdem Epi- 
„scopi Viennensis lucabrationam Catalogas etc.^^ Basileae,M.D.L. 
„Mense Martio. Fol. Prae(atio 3 foll. et 501 pp. Ex officina 
Joannis Oporini.'* — Viele seiner Schriften führt der gelehrte, 
viel za wenig benatzte Denis in seiner ^Bnchdrackergeschicht 
^Wien^s bis M.D. LX.^^ an, der anch 8. 414 nach Anführang 
mehrerer Schriften von ihm sagt: „Sonst mögen. die hier ge* 
„nannten Stacke wohl anch Mitarsache gewesen sein, dass der 
„bescheidene and billige Verfasser von einigen, die darchaas 
„von keiner Reformation boren wollten, far einen Achseltrager 
„gehalten warde.^^ 

In dem den obenerwähnten Briefen an Nausea angehäng- 
ten Verzeichnisse der (meist handschriftlichen) Werke Frie- 
drich Nausea^s wird eine sehr interessante Handschrift erwähnt, 
welche auf folgende Weise aafgefuhrt ist. 

„Liber I Consiliorum super negotio conjagii Sacerdotum, 
„uotornm monasticorum , Jurisdictionis Ecclesiasticae, magi- 
„stratuumque prophanorum. Quem libram ad instantiam et ios- 
„sionem Dn. Alberti Brandenburgensis Cardinalis et Archiepi- 
„scopi Moguntini etc. concinnauimus , pro negotio religionis, 
„quod tum Augustae Vindelicorum in Comitiis illic Imperiali- 
„bus, anno a Christo Jesu nato 1530 tractandum erat: verum, 
„qui liber editus band est, nee edendus tam facile, nisi in quo- 
„dam Oecomenico Concilio, id qaod pariformiter expectant li- 
„bri VIII Sylvarum Synodalium , a multis summopere desiderari 
„coepti.^^ — Dieses Desiderium hätten wir noch, wo sie wohl 
liegen mögen? Vielleicht in der erzbischöflichen Bibliothek? 
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Sitzung vom 27. Deeember 1848« 

Der Herr Präsident Freiherr von Hammer-Pargstall 
liest folgende Abhandlung: 

Ueber die Menschenclasse, welche von den Ara- 
bern ^Schoubije'^ genannt wird. 

Um die Bedeatang, in welcher das Wort Schonbije von 
den Arabern gebraacht wird, gehörig zu verstehen, ist es 
dnrchans nothwendig bis zur Wurzelbedentnng des Wortes 
Schonb zurück zu gehen und Einiges über die genealogischen 
Ansichten und Stamm - Eintheilungen der Araber voranszuschi- 
cken* Der grosse Gegensatz des Morgen- und Abendlandes, 
der sich im Grössten wie im Kleinsten durchaus ausspricht, 
bewährt sich auch in dem Bilde ihrer Geschlechtsableitung. 
Der Abendländer trersinnlichet dieselbe durch einen Baum, des- 
sen Wurzel der zuerst bekannte Grunder des Geschlechtes ist 
Aus ihm erhebt sich der Stamm, der sich in Aeste verzweigt 
und seine Sprossen von allen Seiten in die Luft emportreibt. 
Die Terminologie des europäischen Genealogen kennt nur die 
Tom Baume hergenommenen Benennungen der Wurzel des Stam- 
mes, der Zweige und der Nebenzweige ohne Zahlbeschränkung 
dieser Eintheilung; der arabische Geschlechtskundige hingegen 
nimmt seine Bilder nicht vom Baume, sondern vom menschli- 
chen Körper her, während Jener von der Wurzel zum Giebel 
aufsteigt, beginnt dieser vom Scheitel des Kopfes herunter zu 
steigen und beschränkt die Stammeintheilungen auf die heilige 
Sieben. Schoub, d. i. die oberste Kopfnaht, in welcher die 
Schädelbeine sich vereinigen, ist der Urstamm, oder die Wur- 
zel, welcher alle anderen Abtheilungen des Stammes unterge- 
ordnet sind. Schoub umfasst also den Stamm in seiner grössten 
und weitesten Ausdehnung; derselbe theilt sich in die Kabilen, 
oder wie der arabische Plural lautet Kabail, d.i. die Stämme. 
Kabail heissen aber im Arabischen ursprünglich die Schä- 
delbeine, welche in. der Kopfnaht zusammenlaufen, in der ein- 
fachen Zahl Kabile. Die nächste AbtheiluDg, in welche die 
Kabilen zerfallen, heisst Aamaret, d. i. die Brust Die vierte 
Untertheilung kleinerer Stämme, in welche die Aamaret zerfal- 
len, heissen Bathn, d. i. der Bauch, die Unterabtheilungea 



Digitized by VjOOQIC 



40 

des Baihn heissen Fachd, d. L der Schenkel; dieser vvird 
in Fafsilet, d. i* Gelenke untergetheilt nnd die siebente und 
kleinste fiintbeilnng heisst Aaschiret; das letzte Wort ist 
keine Benennung eines Gliedes , sondern es liegt demselben der 
WurzclbegrifT von Zehn zu Grunde, weil eine Aaschiret 
nicht mehr als eine Familie von sieben bis zehn Personen in 
sich begreift. Die Erklärungen und Erläuterungen dieser sie- 
ben genealogischen Benennungen sind in dem grossen arabi^ 
sehen Wörterbuche K a m u s unter den obigen sieben Wörtern 
auf das umständlichste gegeben, a) Will man diese sieben Ab* 
theilungen arabischer Geschlechtskunde mit entsprechenden Na- 
men im Deutschen wiedergeben , so entspricht Schoub, d. i. 
die Kopfnaht dem Urstamm oder eigentlich der Wurzel, Ka- 
bile, d. i. das Schädelbein dem Stamm, in welcher Bedeutung 
das Wort auch in allen europäischen Sprachen bekannt; Aama* 
ret, d. i die Brust, dem Aste; Bathn, d. i. .der Bauch, dem 
Zweige; Fachd, d. i. der Schenkel, dem Nebenzweige; Fa* 
fsilet, d. L das Gelenke, dem Zacken und Aaschiret, d. u 
die Zehnersippe, dem Reise des Baumes. Da alle Wissenschaf- 
ten des Islams ihre Grundlage im Koran suchen, so ist dies« 
auch der Fall mit der Genealogie , welche sich auf den folgen- 
den dreizehnten Vers der XLIX Sure gründet; Menschen, 
wir haben euch erschaffen, aus einem Manne und 
aus einem Weibe, und haben euch gesetzt als Ur- 
stamm e und Stämme (Schauben we Kabaüe) h). Auf die- 
sen Koranstext gründet auch der Kamus die Erklärung des 
Wortes Schoubij in der gewöhnlichsten seiner Bedeutungen. 



a) 1) Schoub I. S. 173. 2) Habilet III. S. .320. 3) Aunaret II. S. «I» 
%) Bathn III. 8. 599. 5) Facbd I. S. 172 und Freytag III. 8. 321. 
6) Fassilet IIL S. 3U. 7) Aaschiret II. S. 32. Constantinopolitaner 
Ausgabe. 

h) MaraccfuB überaetst , wiewohl nicht gans richtig : poiuimus «o< tfi po^ 
puh9 ei trihus, Kasimlrski'B Ueberaetziing gibt aber ganx den verkebrtea 
SiOD : nous vous avon» partages en famiite$ et en trihu$. Die Familie ist 
die kleinste Abtheilung, wofQr der Araber das Wort Aaschiret hat, wäh- 
rend Schoub, das Kasimirski als Familie übersetzt, der Urstamm. 
Ullmann fibersetzt nach Maraccius : Wir Haben euch in Nationen und 
Stamme getheiH. Nation heisst aber auf Arabisch M i 1 1 e t oder T h a i f e t 
und Volk Kaum, das eigentliche Wort ffir Schoub ist Urstamm. 
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^Die Schonbije^^, sagt der türkische Commentator des Ka-^ 
mus o), ^heisst die Classe Ton Leuten, welche den Arabern 
9,die Perser vorziehen; in dem Koransverse: Wir haben 
^enth gesetzt als Urst&mme und Stämme — wird von 
„ihnen das Wort Sc ho ab auf die persischen, das Wort Ka- 
„bail auf die arabischen Stämme bezogen, und weil hier das 
„Wort Schoab dem Worte Kabail vorausgeht, so gründen 
„die Schoubije hierauf ihre Behauptung des Vorzugs der 
,,Perser vor. den Arabern/^ Der türkische Commentator be« 
merkt, dass dieser Grund nicht stichhältig, indem es in einem 
Koransverse heisse: Gott setzte die Finsternisse und 
das Licht, hier seien die Finsternisse dem Lieht vorgesetzt, 
während der Vorzug des Lichtes vor den Finsternissen doch 
unbestreitbar; diese Wortstellung, auf den obigen Vers ange- 
wendet, entscheide daher auch den Vorzug der Kabail vor 
den Schoub, d. i. der Araber vor den Persem« Wir kennen 
also null aus den besten Qaellen die gewöhnliche Bedeutung des 
Wortes Schoubije, worunter Araber von wenig Vaterlands- 
liebe und grosser Vorliebe für das Fremde bezeichnet werden, 
welche ihrem Volke fremdes vorziehen, und auf ihr eigenes 
mit Geringschätzung herabbltcken , eine Classe von Leuten, die 
es zu allen Zeiten und unter allen Völkern, und nicht nur un- 
ter den Arabern allein gegeben. Das fiir alte arabische Sitte 
und Geschichte unschätzbare Werk des Andalusiers Ihn Abd 
Rebbihi, d. i. der Sohn des Dieners seines Herrn, enthält 
hierüber schätzbare Kande. Dieses grossen (I k d , d. i. der 
Juwelenknoten betitelten) Werkes zehntes Hauptstück ist Jeti* 
met, d. L die einzige Perle überschrieben, und handelt von 
der Abstammung und den Vortrefflichkeiten der Araber; es ver- 
dient vor allen anderen den Namen der einzigen Perle, indem 
es die kostbarsten Kunden über die Hauptstämme der Araber 
und ihre Verzweigung enthält In demselben befindet sich ein 
besonderes Hauptstück über die Schoubije, die Vertheidiger 
und Gegner ihrer Meinung, aus welchem hervorgeht, dass das 
Wort Schoubije noch eine andere Bedeutung habe, nämlich 



u) 1. S. 173. 
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die von VertheidigerD der allgemeiDeD Gleichheit aller Men- 
scheD, ohoe irgend einen Vprzog der AbsUmmnng oder 6e« 
bort, nnd folglich auch von Ankämpfem des Stammadels, wel- 
cher bei keinem Volke der Welt in so grossem Ansehen oleht, 
als bei den Arabern; es lohnt der Mühe hier ans dem Jnwe- 
lenknoten des Sohnes des Dieners seines Herrsy 
wortlich das Folgende zu nbersetzen: 

Die Schonbije sagt das Ikd sind die Bekenner der 
Gleichheit (e h letztes wij et} d). Ais Beweis wider die Ara- 
ber sagen sie, ^^wir wandeln anf dem Pfade der Billigkeit and 
der Gleichheit, denn die Mensehen sind Alle ans einem Thone 
gebildet nnd ans dem Samen eines einsigen Mannes entspros- 
sen; wir stutzen nns anf das Wort des Propheten: die 61 aa- 
bigen sind Briider und anf seine Rede, die er am Tage 
seiner letzteii Wallfahrt hielt, an dem er sein Prophetenthnm 
versiegelte , um von den Gläubigen Abschied zu nehmen ; er 
sprach: ^^0 Menschen! Gott hat von euch genommen 
„den Stolz der Unwissenheit und den auf euere 
„Väter, ihr seid alle von Adam, und Adam ward 
„aus Erde gebildet. Die Araber haben vor den Nicht- 
„Arabern d) nichts voraus als die Tugend/^ Dieses Wort 
des Propheten stimmt ganz uberein mit dem Worte Gottes im 
Koran: Der Geehrteste von euch ist der Tugend- 
hafteste 6}, meidet die Ruhmredigkeit und hört auf uns zu 
sagen , wir seien nicht eueres Gleichen , weil ihr früher den 
Islam angenommen, sagt nicht: ist denn das gerade Schwert 
wie ein gebogenes? und was stumm, gleich tonender Seite? 
wir antworten auf eueren Ahnenstolz, den euch euer Prophet 
verboten, dass wir mehr Grund uns zu rühmen haben als ihr; 
der Grund alles Rahmes ist entweder die Herrschaft oder das 
Prophetenthnm; wenn ihr wähnet, dass euch die erste einen 



n) Aadschem heisst im engsteo Sinne xwar Penon , im weitesten aber 
Nicht-Araber oder Barbaren ^yJ!j\ ^Jj^l die nicht rein arabiach 

sprechen. 
h) Diese Worte des dreizehnten Verses der XLIX. Sure folgen unmittelbar 
auf die obenaoge führten desselben Verses : Wir haben euch in 
Urstämmen und Stimmen gesetat. 
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Voraug vor ons gebe^ so wisset, dass alle grossen Könige der 
Erde: die Pharaonen, dieNimrode, die Amalekiten, die Chosroen, 
die Cäsaren als Nicht-Araber flir nns sprechen. Wo habt ihr 
einen Herrscher anfznweisen wie Salomon^ der die Dschinnen 
nnd die Menschen bezwang, dem die Bestien und die Vögel 
gehorchten, und der auf dem Winde daherfahr, er ist einer 
von den Unsrigen? habt ihr einen Herrscher aufzuweisen wie 
Alexander, dem sich die ganze Erde unterwarf vom Aufgange 
bis zum Niedergange der Sonne, der einen Damm aus 'Eisen 
baute (zu Derbend) und hinter demselben viele Völker (des 
Kaukasus) einkerkerte, der Gog und Magog eroberte, deren 
Zahl unendlich; kein Menschensohn hat Denkmale hinterlassen 
wie er, z« B. der Leuchtthurm von Alexandria, dessen Grund- 
feste im Grunde des Meeres, und auf dessen Giebel der Spie- 
gel, welcher die ganze Oberfläche des Meeres zeigte. Uns ge- 
hören die Könige Indiens an, deren einer an den Chalifen 
Omer Ihn Abdol-aasis schrieb, dass er der Sohn von 
tausend Königen, in seinem Frauengemache tausend Königs- 
töchter , in seinen Ställen tausend Elephanten zähle , dass an 
dem Ufer seiner Flusse die Aloe und die Kokos , der Krapp 
und der Indigo, die Ambra und der Kampher gedeihe, der auf 
zwölf Miglien in^s Meer hinein diiftet. Er schrieb an den 
Chalifen ein Schreiben mit der Uebersphrift : „An den König 
„der Araber, der Gott d6m Herrn nichts an die Seite setzt;** 
und dann: „ich wünsche, dass du mir einen Mann schickest, 
„der mich im Islam unterweise und seine Gränzen lehre, und 
hiermit mein Gruss** — setzt ihr aber eueren Stolz ins Pro- 
phetenthum, so wisset, dass alle Propheten und Gottesgesand- 
ten bis auf die vier Araber Hud, Ssalih, Ismail und Mo- 
hammed uns angehören, dass aus uns die Auserwählten der 
Welt Adam und Noe, die beiden Väter des vorsündfluthigen 
und nachsundfluthigen Geschlechts, wir sind der Stamm und ihr 
seid die Zweige, ihr seid nur der Ast eines Astes, 

Was wollt ihr und was masset ihr euch an? Die Nicht- 
Araber haben auf der Oberfläche der ganzen Erde Städte er- 
baut, Herrscher und Philosophen hervorgebracht, Instrumente 
und Künste erfunden, wie z. B. die Kunst, reiche Zeuge zu 
weben, welche die wunderbarste der Künste und das Schach- 
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spiel, welches das edelste der Spiele. — Erfanden nicht die 
griechischen Philosophen die musikalischen und astronomischen 
Instramente, das Psalterion and das Astrolab, welches die Ent- 
fernungen der Gestirne und den Umkreis der Himmel misst 
nnd die Sotanenfinsterniss beimachtet. Die Araber haben nichts 
geleistet in der Philosophie, sondern nur in der Poesie, worin 
ihnen aber die Perser nicht nachstehen nnd die Griechen an 
künstlichen Sylbenmassen vorgehen; wess rühmen sich also die 
Araber vor den Nicht - Arabern ? sind sie nicht wie heulende 
Wölfe, wie wilde Thiere, die sich einander auffressen, die 
Weiber als Sclavinnen fortfuhren , und dieselben als Beilasst 
den Kamelen aufpacken und in der Nacht ausziehen. 

Hier folgt im Ikd eine ganxe Seite o) von Versen ver- 
schiedener Dichter in diesem Sinne und dann ein Auszug aus 
dem Werke Ihn Koteibe^s Aes Verfassers des Buches der 
Kunden A) und der Bildung des Schriftführers c^ 
(gest. i. J. 276. d. H. 889) , welches er über den Vorzug der 
Araber vor den Nicht- Arabern d) verfasst hat; dieser Auszug 
ist im Ikd überschrieben: Widerlegung der Schoubije 
durch Ibn Koteibe, und lautet wie folgt. Die Schoubije, 
d. i. die Bekenner der Gleichheitslehre halten sich an das 
Aeussere des Korans und der Ueberliefernng, ohne den wah- 
ren Sinn zu fassen , . wie z. B. an die Koranstexte : Der 
Geehrteste von Euch bei Gott ist der Tugend- 
hafteste von euch — die Rechtgläubigen sind 
Brüder, thut euren Brüdern Gutes, dann an die (oben 
gegebene) Anrede des Propheten bei der Wallfahrt des Ab- 
schiedes; sie schliessen daraus, dass die Menschen alle gleich 
in ihren Ansprüchen auf die Welt und dass es auf derselben 
keinen Edeln und keinen Geadelten, keinen Trefflichen und 
Nichttrefflichen gebe. Wenn dieses wahr wäre, welchen Sinn 
hätte dann das Wort des Propheten: Wenn zu euch ein 



•) Die erste des CLXXXIX. Blattes der Handschrift der kaiserlichen Hof- 
bibliothek. 

b) Kitabol maarif. 

c) Edebol-kjatib, Reiske (Abulfedae Annales pag^. 721) kennt das vom 
Ikd ani^efQhrte Werk Ibn Koteibe*8 nicht. 

d) Teftil el Aareb aalel - Aad schein. 
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Ebrenwerther des Volkes kömmt, so ehret ihn^ 
und wieder: Sehet den Angesehenen ihre Versehen 
nach; der Prophet sagte von Kais, dem Sohne Aassim''s: 
Dieser ist der Herr der Araber. Die Araber sagen: 
Die Menschen wählen immer das AnsgcKeichnete, denn, wenn 
sie gleich wären, so würden sie za Grande gehen, sie wählen 
die Rdeln nnd Besten zn Anführern, denn wenn sie (ohne An- 
fuhrer} in der Schlacht alle zogleich angriffen, so würden sie 
zu Grunde gehen. Wenn die Araber die Männer eines Stam- 
mes schmähen wollen, so sagen sie von ihnen, sie sind gleich 
wie die Zähne eines Esels ; wie wären denn die Menschen in 
ihren Vorzügen gleich, da nicht einmal am Menschen die Glie- 
der and Gelenke gleich und eines trefflicher als das andere^ 
so hat der Kopf den Vorzug über den ganzen Körper, weil 
derselbe der Sitz der Vernunft und der fünf Sinne, das Herz 
ist der Emir des Rumpfes und von den Gliedern siud einige 
dienende und andere bediente. IbnKoteibe sagt: DieSchoa- 
bije setzten ihren Stolz vorzüglich in Adam and in das Wort 
des Propheten: Zieht mich nicht dem Adam vor,, 
denn ich bin eine Wohlthat seiner Wohlthaten, 
dann rühmen sie sich aller Propheten , indem nur vier (H n d , 
Ssalih, Ismail, Mohammed) den Arabern angehöiren. 

Sie stützen sich auf das Wort des Korans: „Gott hat 
^auserwählt den Adam, den Noe, den Abraham and 
„die Familie ImraVs über die Welten und ihr Oe- 
„schlecht, die Einen aus den Andern/^ o) Sie rühmen 
sich Ishaks, der ein Sohn der Sara, während die Mutter Is- 
maiPs die Sclavin Hagar, deren Abkömmlinge die Araber; ihre 
Dichter schelten diese mit dem Namen Lach na, d. i. die 
Schmutzdirne, worin sie aber Unrecht haben, indem dieser 
Name nur den niedrigsten Mägden, welche Kamele weiden, 
Holz sammeln oder Mist austragen, beigelegt wird, während 
Gott der Herr die Hagar h) von allem Schmutz reinigie, sie 



u) Der 33. und 34. Vers d«r 111. Sure. 

h) Hagar iat das arabische Hadscbir, welches die Auswandernde be- 
deutet, Yon derselben Wurzel wie Hidschret, welches Auswanderung 
und nicht Flucht bedeutet. 
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Zum Bette Abrabams seines Geliebten, znr Matter Ismail^s and 
zur Ahnfrau Mobammed^s bestimmte. Nar ein Freigeist kann 
sieb erhaben, diese Aaserwählte eine Schmatzdirne zu heissen. 

Die Schoabije Hessen diese Widerlegung des bernbmten 
Geschichtsschreibers Ibn Koteibe nicht unbeantwortet, und 
einer ihrer Schriftsteller entgegnete hieraaf: 

,,Wir läugnen die Verschiedenheit der Menschen und den 
„Vorzug der Einen vor den Andern; es gibt keinen Herrn und 
,, keinen, der Ton Natur aus einem Herrn unterworfen, keinen 
„Edeln und keinen Geadelten. Wir meinen, dass der Unter- 
„schied zwischen den Menschen nicht in ihren Vätern und in 
„ihren Geschlechtern, sondern in ihren Handlungen und in 
„ihren Eigenschaften, in dem Adel ihrer Seele und in der 
„Tragweite ihrer Unternehmungen besteht. Siehst du denn 
„nicht, dass der Niedriggesinnte alles Ansehens verlustig geht 
„und für keinen Edeln geachtet wird, und wenn er auch aus 
„den Edelsten der Beni Haschim, der Beni Omeije oder 
„der Beni Kais. Der Edle ist der, dessen Handlungen edel, 
„der Grosse der, dessen Unternehmungen hoch und weit aus- 
„sehend.^^ 

Diess ist der wahre Sinn des Koranyerses: „Wenn ein 
„Ehrenwerther zu euch kommt, so ehret ihn,'^ und 
des vom Propheten über Kais Ben Aassim, den Herrn der 
Beduinen, gesprochenen Wortes: „Er herrscht über sein 
„Volk, indem er ihren Harem schützt und ihnen 
„Wohithaten spendet.^^ Diess ist auch der Sinn der fol- 
genden Verse Aamir Ben eth-ThofeiTs, eines der edel- 
sten Helden und ältesten Dichter der Araber: 

Wiewohl ich Herr der Beni Aamir bin. 
Und als ihr Reiter in den Schlachten renne. 
So bin ich^s doch nicht darch ererbte Herrschaft; 
Gott will nicht, dass ich mich nach Ahnen nenne. 
Ich bin der Herr, weil ich die Heimath schütze 
Und dem Eindringling wehr^ mit Schulternsenne. 

Ein anderer Dichter sagt im selben Sinne: 

Wenn gross und edel die Altvordern waren. 
So stützen wir uns doch nicht auf den Ahn; 
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Wir wissen wie sie schirmten vor Gefahren, 
Und thnn und handeln nnn wie sie gethan. 



Ein Mann sprach vor dem Chalifen Abdol Melik Ben 
Merwan mit so grosser Wohlredenheit, dass dieser hierüber 
gans verwundert ihn fragte, wess' Sohn er sei? ^^Ich bin,'^ 
antwortete dieser, „o Fürst der Rechtgläubigen! der Sohn 
„meiner Seele, die mir diese Auszeichnung von dir verschafft 
„hat/^ Du hast Recht, sagte der Chalife. Der Prophet sagte: 
„der Werth eines Mannes liegt in seinem Gut, in seiner 
„Grossmuth und in seiner Religion/^ Omer Ibnol Chattab, 
der zweite Chalife, sagte: „hast du Vermögen, so hast da 
„Werth, und hast du Religion, so hast du Grossmuth/^ Der 
Verfasser des Ikd schliesst diesem Auszuge aus Ihn Koteibp 
die folgende Bemerkung a»: 

Ick wundre mich sehr über Ihn Koteibe, welcher, nach- 
dem er in seinem Buche über den Vorzug der Araber vor den 
Nichtarabern alle Trefflichkeiten der Araber aufgeführt, das- 
selbe mit dem Abschnitte der Schoubije beschliesst und in 
dem letzten Abschnitte Alles zerstört, was er in dem vorher- 
gehenden aufgebaut hat, indem er mit den folgenden Worten 
schliesst: „Ich pflichte der billigsten Meinung bei, dass alle 
„Menschen von ihren Uraltem her aus Erde erschaffen zur 
„Erde wiederkehren; Alle kommen auf demselben Wege zwi- 
„schen denen der beiden Excremente zur Welt. Diess ist die 
„höchste Abkunft, welche die Vernünftigen abhält, sich darauf 
„Etwas einzubilden und sich ihrer Väter zu rühmen; da sie zu 
„Gott wiederkehren, so ist alle Abstammung nichtig und aller 
„Adelswerth eitel, wenn sie nicht tugendhaft und Gott gehor- 
„sam/^ Die Schoubije sagen: Da die Araber zur Zeit der 
Unwissenheit, d. i. vor Mohammed öfters auf ihren Streifzü- 
gen ■ die nächsten besten Weiber ohne Feierlichkeit der Ver- 
mählung nahmen, wie konnten die Söhne solcher Mütter sich 
ihrer Abkunft rahmen? Der Dichter Ferefdak rühmt an den 
Beni Dhabbet, dass sie in ihren Feldzügen die Weiber der 
Beni Aamir Ben Ssaafsaa als Sclavinnen wegführten: 

Ich stand und sah wie sie das Weib bestiegen 
Und dieses ohne andre Decke liegen. 
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Diese Aassbiige belehren uns, dass das Wort Sclionbije aus- 
ser dem in d«n Wörterbachorn angegebenen Sinne, nämlich 
solcher Leute, welche den Arabern die Nichtaraber vorzogen, 
auch in einem zweiten , nämlich in dem von Gegnern des Adels 
und Läugnern alles Stammverdienstes gebraucht wird. 

Kein Volk in der Welt hat solche Ehrfurcht für edle Ab- 
kunft nnd angestammten Adel als die Araber, welche, wie be- 
kannt, sogar den ihrer Pferde mit Stammbäumen belegen; bei 
keinem Volke sind die Kunden der Stammgliederung und ihrer 
Unterabtheilungen so ausgebildet als bei den Arabern, nnd die 
Geschlechtskunde als Wissenschaft in so hohem Ansehen als 
bei ihnen, so dass sie mit der Dichtkunst und Sternkunde die 
Trias aller wissenschaftlichen Erkenntniss der Araber vor dem 
Islam. Der Genealoge hiess vorzugsweise vor anderen Gelehr- 
ten, welche Ulema hiessen, Aalla'ra, d.i. der Gelahrte.o^ 
Wenn die Abkunft edler Pferde durch Stammbäume bezeugt 
ward, so mussten die edlen Geschlechter in so grosserem An- 
sehen stehen und der Familienadei' mit einem Glänze umgeben 
sein, wie bei keinem andern Volke der Vorzeit; es war na- 
türlich ^ dass solche Verehrung, wenn sie übertrieben ward, 
auch den Gegensatz der Verneiner und Läugner in der Secte 
der Schonbije hervorrief. Diese Gleichheitslehrer und Adels- 
stürmer, die mit vollem Rechte die Gleichheit aller Menschen 
von Adam her behaupteten, vermochten doch nicht den Glanz, 
mit welchem grosse Männer^ sei es als Herrscher, als Hel- 
den oder Dichter ihre Familien umleuchten^ aus der Geschichte 
zu verwischen. Von den drei edelsten obgenannten Stämmen 
der Araber ist der der B e n i Kais durch den alten arabi- 
schen König dieses Namens, der der Beni Hasch im, eines 
Zweiges der Koreisch, durch die Geburt Mohammeds, der der 
Beni Omeije durch die doppelte Herrscherdynastie in Irak 
nnd in Andalus für immer in der Geschichte geadelt; der Stamm 
Thaij ist einer der edelsten Stämme der Araber, weil aus 
demselben Hatim Thaij, der freigebigste der Araber; Daud 
Thaij, einer ihrer grossten Mystiker, und Ebu Temam 
Thaij, einer ihrer gr5ssten Dichter. Den Familien dieser 



a) Kamus III. 520. 
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grossen Männer ist nie der jenen durch diese verliehene Adel 
abgestritten worden. Der uralte Adel arabischer Geschlechter, 
wie der der Herakliden in Griechenland, und der Claudier zu 
Rom, hatte weder Titel, noch Diplome, sondern blos Ge- 
schlechtsregister, welche die Abstammung von grossen Män- 
nern bewährten; die Titel und Diplome, eine Erfindung der 
Bysantiner und des Mittelalters, mögen im Laufe der Zeiten 
verschwinden, aber der Glanz des Adels, den grosse Minner 
Qber ihre Geschlechter ausstrahlen, ist in der Geschichte eben 
so unauslöschlich, wenn gleich in ihren Nachkommen minder 
verdient, als der persönliche des Geistes und der Seele. 



Herr Dr. Letteris liest einen Aufsatsi : Zur Geschichte 
der epischen Poesie der Hebräer im 13. und 14. 
Jahrhunderte. 

Die nachbiblische hebräische Literatur, namentlich jener 
Theil, welcher Berlihrungspuncte mit dem Schriftthum anderer 
Nationen darbietet, hat in neuerer Zeit, wo Wissenschaft und 
Kunst nicht mehr als vereinzelte, in Kasten geschiedene, für 
sich bestehende Polypentheile des menschlichen Strebens, son- 
dern als engverbundene, unzertrennliche, lebenskräftige, von 
einem Geiste durchdrungene Glieder eines Ganzen betrachtet 
und gewürdigt werden, eine besonders eifrige Theilnahme ge- 
funden. Einige Alterthumsforscher , die ihr „mo/o unam glos" 
9am qumn centrnn texius^^ immer im Munde führten^ die den 
Geist der hebräischen Poesie ausschliesslich in den heiligen 
Urkunden des alten Bundes gebannt wissen wollten und die 
Existenz einer seit Jahrhunderten fortlebenden und fortbilden- 
den Kraft der hebräischen Sprache so gerne negiren möchten, 
mussten von den zahllosen ^ theils gedruckten, theils hand- 
schriftlichen Schätzen factisch widerlegt, einer reifern, viel- 
seitigen Ansicht und Prüfung neuerer Forscher weichen. Dass 
die hebräische Sprache nie gestorben — sagt Delitzsch in 
seiner Formenlehre der hebräischen Poesie — sondern in un- 
sterblicher Jugendfrische fortlebe, wusste selbst der geschmack- 
volle Herder nicht. 

Ich halte es für überflussig zu bemerken, dass, wenn 
von hebräischer Poesie überhaupt die Rede ist, man nicht 

V. Hell. Sitxh. d. philosoph. histor. Cl. 
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an irgend eine der klassischen oder modernen ähnliche den- 
ken müsse. Wie das Nationalleben des jüdischen Volkes eigene 
Bahnen in der Geschichte bezeichnet , so schneidend anch 
der Lebenslanf anderer Volker den seinigen durchkreuzt, ebenso 
wandelte anch seine Poesie eigenthümlich -selbstständig, un- 
berührt von fremden Einflüssen^ den bedrängten Stämmen zur 
Seite. Ihr Styl ist nicht plastisch wie der antike, nicht ro- 
mantisch wie der moderne, sondern symbolisch wie der orien- 
talische überhaupt ; jeder Gedanke wird getragen von der 
Welle der Zeit. Und nahm sie auch oft die äusseren Formen, 
die rhythmische Fülle der Araber, der Spanier an (beson- 
ders seit dem 9. Jahrhundert} : der innere Kern blieb im- 
mer derselbe, selten das nationale, das religiös - historische 
Element verläugnend. Ich darf daher wohl die Behauptung 
wagen, dass bei keinem Volke die Kunsterscheinungen in so 
hohem Grade das Gepräge seines Nationalcharakters tragen, 
den Reflex seiner historischen Erlebnisse spiegeln, als bei den 
Juden. Aus demselben Grunde, der, wie eben angedeutet wurde, 
ihnen ihre Poesie erhalten, ist auch ihre Eigenthümlichkeit und 
das scharfe Gepräge, das sie kennzeichnet^ zu erklären. 

Soweit als Einleitung, Nun übergehe ich zum eigentlichen 
Gegenstande meines Vortrags, dessen Resultate ich, mit Be- 
nützung der betreffenden Literarhistoriker, aus eigener An- 
schauung und Prüfung gewonnen habe. 

Die epische Poesie der Hebräer ist schon bei den älte- 
sten Dichtern der Vorzeit anzutreffen. Nur erscheint die epische 
Form bei ihrem ersten Auftreten nicht scharf genug ausge- 
sprochen, sondern vielmehr — was auch bei anderen Völkern 
der Vorzeit der Fall ist — als historische Lieder, in denen 
das lyrische Element vorherrscht; eine zweifelhafte Zwitterge- 
stalt, in der zwei entgegengesetzte Dichtungsarten, nach un- 
serer Kunsttheorie , in einander verschmolzen sind. M o s i s 
Lied am rothen Meere und Debora^s Siegeslied sind epischer 
Natur. So ist der 78. Psalm ein kleines lyrisches Epos, wenn 
ich mich so ausdrücken darf; so auch das Buch Hieb, das 
älteste der kanonischen Bücher, ein Denkmal dieser Dichtungs- 
art — der Anlage seiner Fabel nach zu urtheilen — trotz 
seines didaktisch - dramatischen Kerns. 
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Aeholiche kleine Epen, die mehr öder minder von lyri- 
schen Einflüssen beherrscht sind, bewahret der überaus reiche 
Sagenschatz, der im jerusalemischen und babylonischen Tal- 
mud, Midraschim, Targumim u. s. w. aufgehäuft liegt; zwar 
formlos, in verkürzter, vernachlässigter Fassung, aber reich 
an echtpoetischen Situationen und Intuitionen. 

Das erste grössere Kunstwerk dieser Gattung begrüssen 
wir im Tachkemonie (Makamen) von Jehuda bar-Salomo 
AL-Charisi, dem Rivalen des arabischen Hariri (blühte im 
Jahre 1218 in Spanien). Da wir bereits eine schätzbare Mo- 
nographie dieses Dichters von Duckes (Wien 1838) und Er- 
gänzungen zu derselben in der Einleitung zur deutschen Nach- 
bildung der ersten zwei Makamen von Kämpf (Berlin 1845) 
besitzen, so erübrigt uns blos zu berichten, das unser Dich- 
ter früher schon den Hariri aus dem Arabischen ins Hebräi- 
sche mit wahrer Rückertischer Virtuosität übersetzt hat, nach 
der 3* Makame zu urtheilen, die uns de Sacy im Journ. asiat« 
Octobr. 1833 p. 308, als Probe mitgetheilt. De Sacy sagt:^) 
„Diese Uebersetzung des haririschen Werkes ist nie gedruckt 
worden, und ich weiss nicht, ob sie überhaupt in Europa exi- 
stirt Die der 27 ersten Makamen findet sich zu Oxford in der 
Bodlejanischen Bibliothek (Cod. manuscr. Orient, catal. part 1, 
pag. 97)-" 

Der in Rede stehende Tachkemoni oder Divan des Charisi 
erschien zuerst- im Drucke zu Constantinopel im Jahre 1540. 
Im Jahre 1588 erschien daselbst eine zweite Ausgabe, wobei 
kein Manuscript verglichen wurde. Aus dieser Ausgabe ging 
eine dritte hervor zu Amsterdam im Jahre 1729. Der Text der 
Kämpft sehen Ausgabe aber (bloss die Vorrede und 2 Makamen 
enthaltend) ist einer authentischen Handschrift aus dem Jahre 
1281 (Almanzis Biblioth. in Padua) entnommen. 

In dieselbe Kategorie ist auch der M^schal hakadmoni zu 
bringen, eine ethische Dichtung in epischer Form, von Isaac 
Sahola (st. 1268) nach Andern von Ben-Methula. Diese be- 
liebte poetische Erzählung, die unzählige Auflagen erlebte, wor- 



^) Siehe Les SeaneeM de Hariri f pubUees en arabe, avee un comm. ehoisiy 
par M, U Baron S, de Saey, Parie y 182», p, XL f.f. 
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anter eine mit recht drastischen Holzschnitten in Venedig 1618, 
ist sogar in jüdisch-deatscher Sprache nnd Schrift mehrmals 
erschienen. — Aach der dialogische Hambackesch von Schem- 
Tob Ben-Palkira, dem berühmten Commentator des More von 
Haimonides, gehört hieher; diese Dichtnng hat in Stoff und 
Verarbeitung auffallende Aehnlichkeit mit der Erzählung Iman 
Gasalis von Beschir und Schadam. — Dass es ajnch an einem 
Thierepos nicht fehle — eine Dichtart der selbst Gervinus einen 
Platz in seiner Geschichte der Nationaliiteratur angewiesen 
(1. p. 123 — 61) — führen wir die Misohle Schualim von Be- 
rekja ben-Natronai, dem Punetator, an (bluhete wahrschein- 
lich im dreizehnten Jahrhundert im südlichen Frankreich); Dich- 
tungen, die zwischen Fabeln und gereimten Erzählungen die 
Mitte halten. Diese epischen Dichtungen, welche zum ersten- 
mal in Mantua 1557 erschienen, hielt Prof. Gottsched irrthom- 
lich für eine Nachbildung von Reineeke Fuchs und wurde dess- 
halb von G. E. Lessing (im achtzehnten seiner Literaturbriefe) 
empfindlich gegeisselt. Moses Mendelssohn beurtheiite ausfuhr- 
lich diese Sammlang, als die zweite Auflage (Berlin 1755) 
erschienen, in der Bibliothek der schönen Wissenschaften (IIL 
Band 1, St. S. 73.) — Von demselben Verfasser befindet sich 
in De Rossis Manuscripten-Sammlang und in der Bodlejana (Op- 
penh. n. 1185) eine hebräische Uebersetzung des ursprünglich 
arabisch abgefassten Emunot weha'Deoth Sadias\ 

Der grösste weltliche Dichter der Hebräer ist Imanuel 
Romi (mit den Beinamen der Siphronäer). Er blühete gegen 
das Ende des dreizehnten Jahrhunderts, und war der erste 
Verpflanzer der altproveufalischen Sonnetenform auf italischen 
Boden. Zu Forma in der Marca d^Ancona, wo er unter fürst- 
licher Protection ein dichterisches Traumleben führte — wie sich 
Delitzsch ausdrückt — dichtete er seinen epischen Divan unter 
dem Namen: Sepher Machbaroth, — der aber nichts desto 
weniger nach seinem eigenen Namen Imanuel genannt wird, — 
durch welchen die weltliche Poesie Italiens mit der althispa- 
nischen in Handhabung des heiligen Sprachschatzes, aber auch 
an Frivolität, in einen siegtrunkenen Wettkampf tritt. — Ein 
zauberisch-gewandtes Gaukelspiel mit dem biblischen Sprach- 
schatz und talmudischen Phrasen , der possenhafteste Miss- 
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brauch ¥on Bibelstellen zn den obsconsten DUogien, Anfstellang 
der heiligen Wahrheiten neben der bittersten Persiflage der- 
selben, Apotheose der sentimentalsten Fraaenliebe and idealer 
^atonischer Frenndschafl — das sind die Grandzoge des Di- 
▼ans dieses jadischen Aretino, welchen ein grosser Theil sei- 
ner Nation als verunreinigend flieht. Mit einem Worte , er ist 
ein Bekenner des Dogmas: RehabüiiaHan de la chaity vor Saint 
Simon (Delitzsch a. a. O.).*) 

Imanuel Romi^s Biographie, grosstentheils aus seinem eige- 
nen Divan, der einzigen sichern Quelle, gezogen und zusam- 
mengestellt, bat Steinschneider im Literaturblatt des „Orienf^ 
1842 bekannt gegeben. Die erste Ausgabe dieses Werkes ist 
mir unbekannt; die zweite erschien: Constantinopel 1535; die 
dritte edirte Itzig Daniel, Bruder der berühmten Fanni Arn- 
stein, in seiner eigenen orientalischen Bnchdruckerei in Berlin 
1706, mit einer interessanten Einleitung von J. Satnova« 

Das erste grössere abgeschlossene Epos, schrieb Mose 
di Rieti, der Verfasser der hymnenartigen Dichtungen, welche 
Debora Ascarelli und Lazaro Viterbo, unter dem Titel : II Tempio 
und Inni sacri (Venedig 1608) übersetzten. Mose bar Isac di Rieti 
wurde, nach ausdrücklicher Angabe des Dichters in einem der 
Eingangsterzetten — 5176 = 1416 geboren. Das Epos, Mik- 
dasch m^at mit Namen, in drei grossen Abtheil ungen , welche 
gegen 1800 dreizeilige Strophen umfassen, behandelt einen 
ähnlichen Stoff*, wie Dante in seiner Divina commedia, aber vom 
nationalhistorischen Standpunkt ausgehend. 

Wie Jener, malt er phantastich, mit gewaltigen Zügen 
und flammenden Bildern, himmlische Gesichte. Während aber 
Dante nur lebender oder jüngstverstorbener Personen gedenkt, 
fuhrt der israelitische Sänger vor uns vorüber die Tan&im, die 
Amor&im, die Gaonen und die Weisen bis auf seine Zeit.*) 
Am Ende des Werkes sind sehr schätzbare Randglossen, gross- 
tentheils literar - historischen Inhalts angefügt. In eiqer der- 
selben wird unser Imanuel Romi, sein Vorgänger, wegen sei- 



1) Vergl. Jost iD: WisaenschaflUche Zeitschrift fQr jadische Theologie. III. 

8. 3%. 
^) Vergl. Delitzsch a. a. Orte. 



Digitized by VjOOQIC 



54 

ner Frivolität and Verspottung der Kabbala, hart mitgenommen 
nnd in der Dichtnng selbst mit Stillschweigen übei^angen. — 
Reggio, der in neuerer Zeit zuerst eine ausführliche Notiz über 
Rieti in den Bikure Haitim (9. Jahrgang S. 14) veröffentlich- 
te, nennt ihn aus dem angeführten Grunde den ^hebrMschen 
Dante,"*) 

Dieses Werk ist niemals im Drucke erschienen. De Rossi 
selbst erwähnt seiner nicht; wohl aber Wolff in seiner BibL 
hebn III. p. 815,814. Die k. k. Hoifbibliothek besitzt eine kpst« 
bare Handschrift dieses Epos'), die sie bereits nach Ver- 
öffentlichung des Cataloges hebräischer Handschriften von 
Krafft und Deutsch im Verlaufe des Jahres 1848 käuflich 
an sich brachte. Wir können nicht umhin, hier die Gelegenheit 
2U ergreifen, der hohen Administration der k» k. Hofbibliothek 
unsern innigsten Dank im Namen vieler Literaturfreunde aus- 
zusprechen, dass dieses erhabene Institut, trotz der verhält- 
nissmässig beschränkten Dotation, auch auf die Bereicherung 
der hebräischen Manuscripten-Sammlung ihr eifriges Bestreben, 
besonders in neuester Zeit, gerichtet hat. 

lieber die dramatische Poesie der Hebräer behalte ich 
mir vor, in einem eigenen Vortrage zu berichten, wenn mir 
abermals die Ehre zu Theil werden sollte, solchen in diesem 
hochverehrten Kreise vortragen zu dürfen. 



^) Eine Cnriosit&t eigener Art ist der Umstand, dass der Name des Ba- 
ches und der des Autors von gleichem Zahlenwerth sind, worauf der 
Dichter selbst im dritten Vers des ^1. Tenetts der Einleitung enigma- 
tisch hindeutet, mit den Worten: 

Der Zahlenwerth Ton Mikdasch m*at (Wü CHpO), so wie von Mose 
Jitzchaki (^plDC^ HK^Q) = 563 , welches ich suerst herausgefunden, und 
nicht ohne Anstrengung, da man gemeiniglich 4en Verf. schlechtweg Mose 
di Rieti nennt, nach einer gleichnamigen Stadt und Delegation im Kir- 
chenstaate, und der Name seines Vaters nicht häufig bekannt ist. 
*) Nach Wolft a. a. Orte befindet es sich auch handschriftlich in der 
PibUothek der Sorbonne in Paris. 
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Herr Regierangsrath C h m e I setzt seine Vorträge ; U e b e r 
die Pflege der Geschichtswissenschaft in Oester- 
reich fort: 

m. 

Das k. k. Münz- and Antiken- Cabinet nnd die Am- 
braser-Sammlnng gewähren natürlich wie im Allgemeinen 
der Kunst- and Literar-Geschichte, insbesondere aach der ya- 
terländischen Geschichte im weitesten Umfange die bedea- 
tendste Unterstützung, so wie auf der andern Seite diese herr- 
lichen Sammlungen nur erst dann recht verstanden and benützt 
werden können, wenn sie durch die Geschichte unseres Vater- 
landes beleuchtet werden. 

Wenn bisher in den sogenannten ,,Geschichten Oester- 
reichs'^ von diesen Schätzen des Alterthums und des Mittel- 
alters so wenig Gebrauch gemacht worden, wenn die interes- 
santesten Denkmäler und Zeugnisse artistischer und wissen- 
schaftlicher Cultur selbst einem grossen Theile vaterländischer 
Gelehrten unbekannt geblieben , ist das nur die Schuld jener 
Geschichtschreiber^ die ein Langes und Breites von den politi- 
schen Veränderungen, von Krieg und Zwietracht erzählen, die 
Erscheinungen edlerer Art hingegen, die Fortschritte und Er- 
zeugnisse der Kunst, der Literatur, entweder ganz ignoriren 
oder höchst oberflächlich berühren. 

Vielleicht sind aber diese sogenannten „Geschichtscbreiber^^ 
doch etwas zu entschuldigen dadurch, dass eben diese herrli- 
chen Schätze, ihr Ursprung, ihre Fundorte, ihre Acquisition, 
und vor allem ihre genaue Beschreibung noch unbekannt sind. 
— Derlei Denkmale sollten nicht bloss zum augenblickli- 
chen Anschauen aufgestellt, sondern zum Behuf eines genauen 
Studiums getreu abgebildet |ind beschrieben sein, dann würde 
ihre Berücksichtigung und ihr Einfluss auf Culturgeschichte 
unzweifelhaft sein, das müsste eine Regeneration der bisheri- 
gen „Geschichtswissenschaft^' zur Folge haben. 

Ich betrachte das k. k. Münz- und Antike n- Cabinet 
und die Amb raser- Sammlung hier natürlich nur aus dem 
Standpunkte der vaterländischen Geschichtsfor- 
schung, obgleich die Stellung, welche dieses Institut in der 
Entwickelung der Wissenschaften überhaupt, namentlich der 
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Namisipatik mit Recht einniinnit^ aIlerdiog;8 aach a« be- 
rücksichtigen wäre. 

Ohoe Zweifel gehören die österreichischen Fürsten 
aas allen drei Dynastien, der babenbergischen, habs- 
bargi sehen and lothringischen zu den kanstsinnigsten 
nnd wissenschaftlich strebsamsten Herrschern; es wäre eine eben 
so interessante als umfassende Arbeit, diess ans den Quellen 
und Denkmälern umständlich nachzuweisen. Theilweise ge- 
schah es auch in dem grossartigen Werke : Manumenia Augu* 
9tae Domus Austriacaej woran die Mönche aus St. Blasien 
Marquard Herrgott, Rustenus Heer und Martin Gerbert mit 
kaiserlicher Unterstützung arbeiteten.^) 



*} Wir sagen theilweite, d«im die Avf^abe Ist nickte weniff«* ab enehftpft 
durch das ins Leben getretene Werk, wenn ancli der fünfte Theil, weicher 
^ylnscrlptionee Domas Anatriacae ex tempUs , palatiis , aepnleris , aignia 
aeneiB etc. coUectaa'* enthalten aoüte, wäre anagearbeitet worden. -* Wir 
geben hier eine Uebersicht de« Inhaltes der erschienenen sieben Binde, weil 
wir wünschen , dass dieses Werk allen Oeschichteforschem recht bekannt 
werde , denn wegen seines Formate nnd seiner Sprache (der lateintecheo) 
ist es wirklich einem grossen Theile der Jüngeren Gbeneratlon anbekannt : 

Monumenta Aug. Domus Austriacae in 5 Tomos divisa. 

Tom. I. 

Sigittm veiera , et msignia cum antiqua , tum reeentiora varii generia 

complectitnr , «piibas usi sant Marehionea , Duees, ArMdueesque Aastriae etc. 

Opera et studio M. Herrgott. — Viennae Austriae 1750. FoL 

(Bnthilt Ylll dissertetiones et auctarium diplostiatum Austriaeonun.) 

Diss. la. historico-critica , de SigittU Mmrehionum , 1>m«ii«i et veterum AreM- 
Dueum Austriae ab Emesto 1. Strenuo lineae Babenbergenste , ad Maximilia- 
num l. Imperatoris Priderici Pacifici filium usque, ex gente Habsburgo -Au- 
striaca. (In 26 Paragraphen. Von S. 1 — 32.) 

Diss. II- da. De »cuto veteri Principum Auitriae, (In 23 Paragraphen« Von 
S. 33 — 62.) 

Diss. lll-tia. De Faseia Austriaca , sen de Seuti hodienU origime, (In 2^ Pa- 
ragraphen. Von S. 53 — 82.) 

Diss. IV-ta. Aeceseiones ad Ineignia Aus^iaea servato temporis ordine per* 
censentur^ (In 31 Paragraphen. Von 8. 83 — iiO.) 

Diss. V-U. TituK et Insignia Arehi-Dueum Austriae, qui Belgium regnaque 
Hispaniarum moderabantur, fecialiam verbis enuntiatA. Aeeedunt eonim Sym- 
bola heroica et lemmaU epigraphica. (In 28 Paragraphen. Von 8. 111 — 126.) 

Diss. Vl-ta. Insignia Prineipum Austriae Ordinis Eeelesiastiei, Aeeedunt /n- 
signia Ordinum Equestrium^ qoos Austriaci Prlncipes Tel Instituerunt , vel 
adsumptis Ulomm signis decorarunt , Tel ab alils Institutes ejnsmodi ordines 
sua auctoritate comprobarunt. (In 35 Paragraphen. Von 8. 127 — 14%.) 

Diss. Vll-ma. De Diademate Prineipum Austriae. (In 16 Paragraphen. Von 
8. 145 — 158.) (Diplomata quibus Pileus Arcbi-Ducalis pro Insigni Austria- 
cae Domus sancitur.) (3.) i. Vom 27. Nor. 1616. 2. Vom 4. Febr. 1617. 
3. Vom O.April 1617. (8. 159—164.) 
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Abgesehen jedoch yod der mangelhafken und nicht immer 
getreuen tecbniseben Aasfuhrung der Abbildangen, lässt ancb, 
wie begreiflich , der Text viel zu wünschen übrig j die G e- 
schichtsforschnng war erst im Beginnen, das Unterneh- 



Diw. VIII^Ta. De ve»te Duetili (eap. 1. 11 %%.\ giadio (cap« 11. 7 Sg.) » vexitto 

(cap. III. 5 gg.) , (««Mio sWe seepiro (eap. IV. 4 gg.) , gloho eruee tM- 

9trueto (q^. V. 4 gg.) , et eaeterU Austriae mtignibuB (cap. VI. Z gg.) , 

herww^ue umu (cap. VII. 6 gg.) et ardme in pompU et ritibus publicU 

(cap. VIII. 4 gg.). (Von S. 166 — 200.) 
ÄMietwrium Diplomaimn AuMtrUteorum. 33 Stücke. (Von S. aoi — 8*4. Jalur 

1178 — 1479.) 

Index. 

Tomas II« P»rs !• 
Numwiotkeea Prinei^^m Au$iriae etc. etc. Frib* Brief. 1752. Fol. 
Vorrede 3% gg. Dann 6 genealogUche Tafeln. Dann 6 Prolegomena. 
Prolef. 1-mam. De vetustaie rei ntmunmrime in terris MUtriaeis , eiaeque 

proifreattt. (In 10 gg. B. I — IX.) 
Proleg. 2-dam. De iitimmit Prmeipttm Att$Mae ex linea Bmhmhergfiea : ubi 

de nrnnmis cum Icone JH»i Leapoldi Marekioni$ f ex occasione agitur. (In 

18 gg. 8. IX - XXVI.) 
Proleg. 3-iam. Gmealogia Hahthurgo ' Austriaca in nammii. (In 7 gg. 8. 

XXVI — XXXII.) 
Proteg. %-tum. De nommis , qai inde a Rudolphi L Rom. RegU iemporibus, 

ad SigümuHdum Austriae Arehidueem et eomitem TyroUi^ uaqne noble enp« 

petnnt. (In 15 gg. 8. XXXIII — XLIV.) 
Proleg. 5-tum. SigUmundi ArMdueis Austriae et Comitia Tyrolis namismata 

ac moneUs percenaet. (In 8 gg. 6. XLV — LIV.) 
Dann folgt: 

Series Nummorum Prineipum Austriae f ducto initio a Friderieo Pladdo 
Imp. naqne ad Carbium. IL Regem stirpis Hiapano - Austriacae maacnlom 
ultimum. 

i.Friderieus Plae, Imp. (In 31 gg. 8. 1—13.) 
Z. MoünmiHanus I, Imp, (In 67 gg. 8. 13—51.) 
S.Phiiippus Puleher Rex Hisp. (8. 51-^56.) Joanna PhiHppi Austr. 9idua» 

(8. 56.) Prolea Max I. (8. 57 — 66.) 
k.Carohu V. Imp, (8. 66—110. 107 gg.)) Maria CäroK V. Soror. Regina 

Bung. et Boh, (8. 111—113.) Proies CaroK V, (Joanne^ Maria , Margarita, 

Joannes ab Anatrla. (8. 113—125.) Nummi ad kist, CaroH F. faeientes. 

(8. 125 — 128.) (Im Ganzen Carl V. 140 gg.) 
S.Philippus IL Hisp. Rex, (8. 128—171. 134 gg.); Proles PhiHppi IL 

(CaroU, Albertl, laabeilae, Clarae Engenlae, Catbarinae.) (8. 171 — 104* 

38 gg.) 
e,PhiHppus IIL Rex Bisp. (8. 104—202, In 20 gg.) JProlee PhU. IIL (An- 

nae Mar. MaariUae et Ferdinand!.) (8. 202 — 206.) 

7. Philippus IV. Bisp, Rex. (8. 207—227 , in 75 gg.) \ Phiiippi IV. Proles 
(Joannes ab Austrla et Maria Theresia.) (8. 227 — 232.) 

8. Carohis IL BUp. Rex. (S. 233—248 , in 53 gg.^ 

Dann folgen Prohationes ad Prolegomena. Diplome und Excerpten. 16 
Stftcke, Tom J. 1228 — 1484. (8. 240 — 263.) 

Tomas TL* P»rs II« 

Nummoiheoa Prineipum Austriae, Bahshurgioas gentis Umeae Gertnamo' 
Austriacae etc. etc. Frib. Brisg. 1753. Fol. 
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men war jedenfalls zu wenig vorbereitet; übrigens verdient das 
Geleistete mit Berücksichtigung der beschränkten Mittel und 
der geringen Zahl der Mitarbeiter die vollste Anerkennung. — 
Nach dem jetzigen Standpunkte der Wissenschaft und Kunst 



Voraus : Schema genealogicvm StirpU Habsb.-Austr. lineae G«rmaiiicae. 
Facto initio a Ferdinando I. Imp. usque ad Ferdinanduin IV. Reg. Rom. 

1. Ferdinandut I. Imp* (S. 1 — 37.) Prolet foemineae Ferd* L (S. 38 — %4.) 

2. Maximilianus IL Imp. (S. 44—67, in 44 $$.) ; Ferdinandua die(us Ty- 
rolentU (S. 68—75.) Prolet ex PkUippina. (8. 75—78.) 

3. Rudolphe IL Imp. (S. 79-104, in 46 $$.) ; Ernesfus Ärehidux Max IL 
Imp. filiuB. (S. 105—107.) 

4. Mathiat Imp. (8. 107— 135, In 54 %%.) MaximiL IIL Ardiid. Supr. Ord. 
Teuton. Magister. (8. 136—145.) 

Carolus Ärehidux ^ Lineae Siyrentit Saior. (8.145 — 162.) Prolet ^us- 
dem. (8. 152—156) Leopoldut V. ArMd. (8. 156—166) tiut fUia 
Mar. Leopoldina (8. 166) et fiiU (8. 167). 
Ferd. Carolut Leopoldi V. fit. (8. 167—170.) 
Carolas Potth. Caroli Styrentit fiUas. (8. 170—174.) 
6. Ferdinandut II. Imp. (8. 174—210.) Ferd. IL Prolet (S. 210^219.) 
6. Ferdinandut IIL Imp. (8. 219—246.) Ejutd. Prolet (8. 247—256.) 
Folgen 3 Indices: 

1. Die Documente des ersten Bandes. (16 Stficke.) 

2. Die Epigrammata, lemmata, apophthegmata und Inscriptiones , die ia 
der Nummotheca vorkommen. 

3. Index reram et verborum. 

Tomas III. Pars I* 
Pinacotbeca Principum Austriae , in qua Marcblonum , Ducam , Arcbi- 
dacumqae Austriae, utriusque sexus, Simnlacra, Statuae, Anaglypba , Cete- 
raque- sculpta , caelata , pictave monamenta , tabulis aeneis Incisa proferuntur 
et commentariis iUastrantur etc. etc. (Herrgott, Heer, M. Gerbert.) San Blas. 
1773. Fol. 

(Vorrede in 42 $$.) 

Prolegomena ad PInacothecam Austriacam. 

Proleg. I-mum. De vetuKlis tlatuit , anaglyphit ^ aliisqae ieonihuty nc mo- 

numentis Dacum Austriae, Bahenhergieae ttirpit. (8. I — XVIII, in 28$$.) 

Proleg. Il-dum. De tahulit genealogieit Mar^ionum et Dueum A^ttriae , 

qoaram aliae in Peristylio , sive Xysto Praefecturae sacrae Claustro - Neo- 

borgensis , aliae in tabulario Maglstratus Vindobonensis asservantur. (8. 

XVIH — XLIU ; in 63 %$.) 

Proleg. Ill-ium. Stemma Habthurgo ~ Auttriaeum , tahulit exprettum, ex- 

ponit. (8. XLIII — LXXXVIII ; in 83 $$.) 
Auetarium Diplomatum ad Pinacotbecam Austriacam pertinentiam, t. J. 1280— 
1626. 64 StQcke. 8. Urkandenbacb und Elenchus. 112 Kupfertafelii. 
Tomas III. Pars II. 
Pinaeotheea Principum Austriae etc. etc. San Blas. 1773. Fol. 
(Commentar des Torigeu Bandes.) 
Liber L Exbibens icones a Rudolpbo Habsburgico R. R. ad usque Max. I. Imp. 
Cap. I. Hudolphut L eiusqae uxoret, ac liberi. (8. 1 — 19; in 37 $$.) 
Cap. IL Albertut L R. R. eiosque uxor et fiXia. (8. 20—38; in 40 S$.) 
Cap. IIL Rudolphut Rex Bohemiae. (8. 38—43; in 11 $$.) 
Cap. IV. Friderieut puleher, Rex Rom. (8. 43—47; in 14 $$.) 
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müssten aber Monumentä Augugiue Domus Augtriacae in jeg- 
licher Beziehung reicher and vollständiger, so wie sorgfältiger 
aasgefahrt erscheinen, statt des lateinischen Textes natürlich 
die lebenden Sprachen nnsers herrlichen Vaterlandes in An- 



C«p. F. LeopolduM Gloria Eq^iumt Hmrieui Plmeidus, et Otto BüarU, 

(S. 48--69; in 53 %%.) 
Ctip. VI, Atb'erttu JJ. Sapieng eam conjage Jolumna Pherretana. (S. 69 — 

76 5 in 1« SSO 
Cap. VIL Budolphus IV, Magntmimu9f et eins nxor , nee non Frideri' 

eu9 III, hSbernUs, RadolpM fk>ater. (8. 77—91; in k% $S0 
Cap. VIII, Albertus III. dietus cum trica. (S. 91—96; In 11 SSO 
Cap. IX. Alberhu IV. eognomento MirahUiä Mtmdi. (S. 96—97 ; in 3 $$.) 
Cap. X. Albertus V. (Imp. II.) nee non uxor ein«, ac Ladielaus Posth. 

fiUna. (8v 97—10%; in 1% $$,) 
Cap. XI. Leopoldue IIL , eognomento Probuo , eiae<iae filiae WUhelmus , 

cum Buis axoribuB. (8. 10%— 113; in 25 $$.) 
Cap. XII. Friderieue , Dax Anstriae et Cornea Tyroiensia , dietna enm va- 

eua pera, einaque uxores et Uberi. (8. 113—119; in 16 $$.) 
Cap. XIII, Sigismundue TyrolensU ^ nee non ei uxor eo eiue. (8. 119 — 

125; in 20 §§.) 
Cap. XIV. Leopoldue IV. Crassus, einsqae uxor. (8. 125—127; in 6 $S0 
Cap, XV, Ernestus Ferreue enm duabue uxoribua f et filio eiua aeeondo- 

genito Alberto. (8. 127—133; in 17 $$.) 
Cap: XVI, Friderieus Plaeidus Imp. einaque uxor et filia. (8. 133—1%%; 

In 27 SS.) 
Cap, XVII. Maximilianue I. Imp. enm duabus uxoribue et sponta , nee 

non MargarUha , eiue filla. (8. 1%%— 171; in 59 $$,) 
lAker IL eomplecten» ieonee Stirpis AustriaeO'Hiapanieae inde a Pkilippo I. 
ad usque Carolum IL Hiep. Reges, 
Cap. L Philippus I. Rex Castellae, elasqne uxor et fliae. (8. 171 — 180; 

in 23 SSO 
Cap. IL Carolas V. Imp. einsque uxor et liheri, (8. 180— 208; in 76$$.) 
Cap, IIL Caroli V. Proles reliquae^ Margaritha et Joannes ah Austria» 

(8. 209-211 ; in 6 $$.) 
Cap, IV, Philippus IL Rex Bispaniarum, et eine uxores. (8. 211—221; 

In 30 S$.) 
Cap. V. Philippi IL Regis Hüpan, Proles. (8. 221—231 ; In 80 SSO 
Cap. VI. Philippus IIL Rex Hisp'. nee non eiua uxor et proles. (8. 231 

-236; in 17 Jg.) 
Cap. VIL Philippus IV, Hisp. Rex, eiusqae uxores et Uberi. (8. 237 — 

2%5; in 26 $$.) 
Cap. VIIL Carolas IL^ et eins uxores. (8. 2%5— 2%6; in 6 %%.) 
lAber IIL compleetens Icones lineae Austriaeo - Germanieae inde a Ferdi- 
nando L Rom. Imp. ad Ferdinandum dictum Tyrolensem. 
Cap. I. Ferdinandus L Rom, Imp, Philippi pulchri fiUna , eirnsque uxor. 

(8. 2%7— 26%; in 35 SSO 
Cap. IL Ferdinandi L Imp, proles foemineae, (8. 26%— 270 ; in 20 $$.) 
Cap, III, Maximilianus II, Imp, einaqne uxor et filiae. (8. 270—280; 

in 21 $$.) 
Cap, IV, Rudolphus V. ' inier Rom. Imperatores IL (8. 280—287 ; in 

i« SSO 
Cap, V. Ernestusy et Wenceslaus, Max. IL filli. (S. 287—290; in 8 $$.) 
Cap, VI. Mathias Imp.. com Anna, uxore sua. (8. 290—297; in 19 $S0 



Digitized by VjOOQIC 



60 

Wendung kommen. — Eine würdige Aufgabe der kaiserKcheu 
Akademie I — Jedoch erst in späterer Zeit, denn daxn bedarf 
es wohl noch zahlreicher und mühsamer Vorarbeiten. Haben 
wir denn nar einigermassen befriedigende Geschichten unserer 



Cap. VII, Maximäianu* III. Sapremiu Ord. Teuton. BUfister. (8. 298— 

300; in 7 $80 
lAher IV. Exhibens ieone» a Ferdmando , re$iauraior0 Itheae AuMtriaeo^ 
TffroleiuiM , ad usque LeQpoldmm V, Htuqme prole; 
Cmp. /. FerdinanduSy Ferdinandi J. Imp. filiat, com «urorOiM, et liberis 

noD nalUB. (8. 301—307; in 13 $$.) 
Cap. IL Ferdinandi ArMdueit üxor altera f' Anna CmikoHna Maniuana , 

cam liberU. (8. 307^808; in 5 8S-) 
Cap. HL Leopold«» V. CaroH Graeeensü fOhu. (8. 308—311; in 9 $$.) 
Cap. IV. Leopold* V. A, A. Prole$. (8. 311—313; in 8 $$.) 
Liber V. Compleetent lineam Hab9hurgo ^ Auatriacam Satore Carolo Grac 
eenei propagalam. 
Cap. I. Ieone» , et Statuae CaroK IL Ardüdacis , itemqne Mariae uxoris 

ein«. (8. 314—321; in U $$.) 
Cap. IL CaroU Graecentis liheri. (8. 321—328; in 18 $$.) 
Cap. IIL Ferdinande IL Imp. (8. 320—355; in 61 $$.) 
Cap. IV. Ferdinandi IL Uxores et Liberi. (8. 365—350; in 11 $$.) 
Cup. V. Ferdinandu» IIL Imp. einsque uxore». (S. 359—366; in 17$$.) 
Cap. VI. et ultimum. Ferdinandus IV. Rom. IUx.| et CaroUie Jotepku», 

eins frater. (8. 366—368; in 6 $$.) 
Index. 

Tomas IV* Pars I* 

Taphographia Prineipum Auetriae etc. etc. San Blas. 1772. Pol. 
Pars I. Continet commentariam , quo tabulae aeneae» ac monomenta cetera 

exponnntnr, sabiectis tabnlis necrologicis. 
Praefiitio: 8. i— XXXIil. 
Liber I-mns exhibens monomenta sepoleralia Prindpom Aostriae stirpis Ba- 
benbergicae. 
Cap. I. De funeribu» y ae epitaphiie prineipum Aostriae antiquissimis , 

ATcr/ieu reperiundis» (S. 1—17; in 26 $$.) 
Cap. IL De füneribus proKum , ae nepotum Leopoldi ilbtatrie , usqoe ad 

Leopoldum Sanetüm. (8. 17—27; in 19 $$.) 
Cap. IIL S. Leopoldi, potterorumque eius, funebria monomenta, Claostro- 

Neobargi in Aostria consenrata. (S. 27—36; in 23 $$.) 
Cap. IV. Sepulcretam Abbatiae S. Crueis , in Aostria inferiori , ProlibuMf 

Potteristfue 8. Leopoldi consecratom. (8. 36 — 64; In 57 $$.) 
Cap. V. De Ottonis, Frisingenei» Episeopif 8. Leopoldi fiiii , sepoltora, 

Morimundi in GalUa. (8. 64—67 ; in 6 %%.) 
Cap. VI. 8. Leopoldi Prolea Reliquae. (8. 67—71; in 7 $$.) 
Cap. VII. De Henriei Jasomirgott, fonere ad Scotos Vindobonae. (8. 71 — 

76; in 11 §$.) 
Cap. VIII. Docis Leopoldi gloriosi , eiosqoe filiae MargariAae tomoU, In 

abbatia,eampi7t7teit<», lociqoe sepolcrales ceterorom ipsios Uberorom. 

(S. 76—84; in 16 SJ.) 
Cap. IX. Tomulus Ottocariy regis Bohemiae, ac Docis Aostriae, Styriae- 

qoe , Pragae in templo 8. Viti Palatino conspicoos. (8. 85 -• 67 ; 

in 6 SS) 
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ausgezeiehDeten SammlungeD , zum Beispiele eioe Geschichte 
des Münz- und Antiken -Cabinets, selbst anch nur wie die 
MosePsche Geschichte der k. k. Hofbibliothek, welche so 
vieler Berichtigungen und Vervollständigungen bedürfte. 



Liter Il'dus oomplecteDB monamenU sepulcraUa Ducam Aottriae, Augusta 
geat« Uabsburgiea tatonun , A Rudolph» L osque ad Alberium IL cogn. 
BapieDtem. 
C«f • /• Hudo^M L II. II. Honamentnai Spirae Nemetan. (S. 87 — 95 ; 

in 12 $$.) 
Cmf. IL De Bepnltora Atuune et EUtabetktte Radolphi I. R. R. eeqjagam , 

nee noD trium iBiuM fiKorum. (S. 95-»121 ; in 43 $%.) 
Cap, IIL De obitn, et aepaltara Alberti J. A. A. nee non ^omndam /i- 

bsrarmm eivB. (S. 122^128; in 10 %$,) 
Cap, IV, JoannU Parrieidae moniiinenta Piali in Tnaeia. (S. 128 — 130; 

CtLp, F. De Tiofitilo TttUnetui^ qao plura aastriaeonim principnm fUnera 

coBtegi, ferantttr. (8. 130—132; in 6 $$.) 
Ctip, VL Crypta MepuleralU Duemn Au9triae Känig$ve1da€ t» ArgovÜL, 

(8. 132—149; in 31 %%,) 
Cmp* VIL BUmeae, Radolphi III. DaciB AoBtriae ac postea Rohem. R. et 

IsabelUe Arragonieae , Friderici Polebri , R. R. coi^Uf am , tumaii 

Vindobonae apad Mlnorlta». Agitar quoqne de elosdem Rudolphi ^ et 

uaßoris ehu tecundae otitu. (8. 149—154; in 9 $$.) 
Otp, VIIL Frideriei pul^ri CtieBuri», elueque fUiae Elisab^^aBf monu- 

menta Maarbachii in AuBtrta nee non Anntie alterlaa eine filiae, ad 

S. Ciaram Vindobonae. (8. 154—160; in 9 $$.) 
Cmp. IX» OiionU BUmri$ , eiusque famiiiae crypta in noro monte, Styriae 

monaaterio, Ord. Ciatere. (8. 160—166; in 14 $g.) 

Liber IIL eomplectena Amerea monameuta Dvcam Aastriae Ang. GenteHaba- 
bargica aatornm, ab AJhtrio IL SapienUy ad asque Brne$tum ferreum. 
Cap. L De Cryp4a Sepulerali, m Carthusia Gemnicensu (8. 166—171; 

Jn 11 SS.) 
Cap, IL Cenotaphiam Rudolphi IV,, Alberti II. Sapientia illU, nee non et 

Caiharinae, oxoris eiuB, Vindobonae in Metropolitana. (8. 171 — 176; 

in 10 SS.) 
Cap, IIL De crypta tepuieraK Dueum Austriaet qaae Vindobonae est in 

eodem templo Metropolitano ad divi Stephani. (8. 176—197; in 35 SSO 
Ctip. IV, ConapecloB eUudem cryptae, aagustiBsImae imperatriciB Mariae 

ThereBiae iuBBO , anno 1754 resütotae. (8. 198—202; In 9 SSO 
Cap, V, De Sepul Iuris Catharmae, et Margarithae^ fÜiarum Alberti IL 

nee non Firidae, oxoria Leopold! III. cogn. probi. (8. 202 — 204; 

lo 6 SS 
Cap, VL 8tamMens09 «eu Stirpinenae in TyroM Sepulereium. (8.204—213; 

in 22 SSO 
Cap, VIL De aepultara MargariÜiae , Alberti IV. DueU Austriae, filiae 

Henriei divUi$ , Ben Landisbatani , Dacia Barariae , conjugia. (S. 

214—217; in 6 SSO 
Cap, VIIL Alberti V, (Imp. II.) ac conjagia ejaa EUsabethae^ nee non fi- 

liaram, Annae et Blisabethae Bepulturae. (8. 217—225; in 13 SSO 

Idber IV, eompl. fanerea monamenta etc. ab 3meMi9 ferreo ad vaqao Phi' 
Kppum pulchrum , Caatiliae regem ete. etc. 
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Und doch gehört das k. k. Mudz- und Antikcn-Cabinet m^t 
der Ambraser - Sammlniig zu den bedeatendsten und grossten 
Sammlangen dieser Art in der ganzen Welt. — Seine Schätze 



Cap, I» Emesii ferrei, Dacin Austriae et Styrlae tamulos , et Crypta in 

Rnnenti Stjrriae monatterio , nee non ambamm eius coi^ugum aepal- 

tnrae. (8. 225—230; in 10 $$.) 
Cap. IL Eme»H ferrei Uheri quingue^ Neoatadii Avatriae ad Sepaltoram 

dati. (S. 230^233; lil 6 $$.) 
Cap, IIL De sepiiltaris MargarUhme et CathartHtLe^ Broeati ferrei fiUamm, 

nee non Meehtildis , Alberti VI, conjugia. (S. 233—238; in 9 $$.) 
Cap* /F. Maaaoleam Frideriei III, Imp. cogn. piacldi, Vlndobonae in 

templo MetropoUtano. (S. 238—258 ; in 38 g$.) 
Cmp» V, De aepultara EUonorae Lmsiitmtief Frideriei plaeidi eottfugi*^ 

triunufue proUum eiua, Neapoli Auatriae, itemqae filiae elna Kime- 

gtmdü, Honacliii. (S. 258—263; in U $$.) 
Cap. VI, De aepaltura Maximüiani /. Imp. NeoaUdii Auatriae. (S. 263 — 

271 5 in 7 $%.) 
Cap, VII. Aagoatom monnmentam fOnebre MaximHiami L Imp. Oenipon" 

tanum. (S. 271—284; in 30 $$.) 
Cap. VIII, De aepulcria Mariae Burgundieaey ac BUneae Marime, Maxi- 
müiani 1. Imp. coigagam, nee non aponaae eiaa, Asmae BriHanmieae. 

(S. 28%— 289; in 10 $$.) 
Cap. IX. Tumnlua Frandset^ Maximiliani I. Imp. filii, BrozelUa in Bra- 

bantia , deqae aiiia ^U9dem Imp. proIihuB, (S. 289—292 ; in 6 $$.) 
Cap. X. Mauaoleam marmoream Margarithae^ Max, L Imp, fiUae, Bürgt» 

Segusiani$. (S. 292—294; in 3 $$.) 
Idber V. . . . a Philippo I. pulehro ad usque Carohtm //.... 

Cap. I. he aepuitura PkiKppi pnlchri, et Joannae, eoi^n|^ elna, regum 

Caatellae, et Legionia. (S. 295—300 ; in 7 S$.) 
Cap. II. Monomentum funebre Isabellae Philippi pu/dkrt, filiae | ac Daniae 

Retinae, Oandae Fiandrorum. (S. 300—303; in 6 $g.) 
Cap. III, Pantheon^ aeu Sepulereium Hitpaniae Regum, et Prineipum Au4tria^ 

eorum, in Scorialenai monaaterio, yalgo BseuriaH. {8, 303 — 319; in 

25 SS.) 
Cap. IV, De altera Atutriaeorum Prineipum in Regio Seorialensi mona- 

sterio crypta, Pantbeo cootigua. (S. 319—332; in 28 $$.) 
Cap. V. Joannis ah Austria Namurci in Belgio Sepulcrale monumentnm, nee 

non Margarithaef aororis eiua, Placentiae. (S". 332 — 336; in 7 $§.) 
Cap. VI, De reliquia genü* Hispano-Auttriaeae Prineipum aepaitoria. 

(8.335—338; in 8 $$.) 
Idber VI, ... ex Linea germanica . . . a Ferdinande I, Imp. ad oaqne 
Imp. Maximiliani II, potter oe. 
Cap, I, Mausoleum cum erypta Pragae in Bob. , ad diei Viii Martgrü , a 

Rudolpho II. Imp. conditam. (S. 339—346; in 13 $$.) 
Cap. II. Deacriptio eryptae sepuleralisy aub eodem Pragenal Manaoleo re- 

cena apertae, addiU delineatione. (S. 346—354 ; in 13 $$.) 
Cap. III, De filiamm Ferdmaniit /. /m;».aepaltaria. (8.354—356; in 6 $$. 
Cap. /K. 'Mauaoleum Ferdinandi ArehidueiSy comitiaque Tyrolis, quod eat 

Oeniponti in taeello argenteo. (8. 356—360; in 8 $$.) 
Cap, V, Tamolaa Philippinae Ferdinandi Tyrolenaia axoria primae. (8. 360 — 

362; in 4 $$.) 
Cap. VI. CenoUpbinm Andreae ah Austria, Ferdinandi Tyrolenaia ex Phi* 

lippina fiiii. (8. 362—364; in 4 $§.) 
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sind allerdings aach theil weise zum Besten der Wissen- 
schaft and Kunst beschrieben und abgebildet , und seit gerau- 
mer Zeit zugänglich* — Vollste Anerkennung verdienen die 



Cap. VIL CaroU ah Au9tria, Philippinae itidem filii| eiaaque uxoris, £fi- 

byiiae, monumenU. (8. 36%— 365; iii % $$.) 
Cap- VIII, Annae Mantuanae, Ferdinandi archiducis, ae comitis Tyrolis, 

coiyugis secundae, eiusqae filiae, Annae Catkarinae, Cippi, et Inscrip- 

tionea in monasterio Servaram B. V. M. propter Oenipontam. (S. 365 

-366; in 4 SS) 
Cap. IX. Cryptae funebri» Arehidueum foeminarum^ quM Halae ad Oenum 

esiy descriptio. (S. 367—372; in 12 $$.) 
Cap. X. De Catkarinae Ferdinandi /. Imp. filiae, me Refinae Poloniae« 

ad S. Ptorianiin Anatria, sapraAnaaam, aepultara. (8. 373^374; 

in 6 SS.) 
Idber VIL . . • (ünerea monumenta Po»terorum MaxinUUani IL Imp, ad 
aaqae Caroium Arehidueem, Dueemque Siyriae. 
Cap. L Tmnulaa Dueum Brabantiae Veterum, et EmeeH, Max. IL Impe- 

ratoria filii» nee non aepnlcra AtberH, et Isabellae, Arehidueum Aa- 

atriae, Bruxellia in Brabaniia. (S. 375—380 ; in 8 SS*) 
Cap, IL Sepnlcrum Elieabeihae, Retinae Franciae, in Regio Asceterlo ad 

8. Ciaram Vindobonae, cum iconiamo. (8. 381—383; in 6 SS») 
Cap. IIL ilaaaoleam MaximiKani IIL Arehiduei», Ord. Teuton. aupremi 

Magiatri, qnod eat Oeniponti In templo parocbiali. (8. 38%— 386; in 

7 SS.) 
Cap. IV. Communis crypta sepuleralis Arehidueum Auatriae Vindobonae 

apad Alt. PP. Capueinot. (S. 387— %34; in 68 SS*) 
Cap. V. Biusdem eryptae descriptio, at ab augnstisaima Imperatrice, Maria 

Theresia, reataurata, et ampliata bodie aeae, receptia etiam novia fu- 

neribaa, conapiciendam praebet. (8. %3%— %%6; in 20 SS*) 
Cup. VI. Saeelhtm Punebre ab Aag. Imperatriee tibi suisque PoateriSf 

Proaapiae Anairiaco-Lotbaringieae , excitatom, explicatar. (8. %%6— 

%68; in 37 SS«) 
Cap. VIL Crypta sepuleralis Wilhelminae AmaKae, aag. Joaephi I. Imp. 

Viduae, Viennae in templo Tiaitationia B. V. M. Monialiam Ord. 8. 

Franciaci Saleaii, a ae ipaa, anacnm monaaterlo, fandato, agitnr qno- 

qae de Sereniaa. Filiarnm fatia. (8. 460—477; in 10 SS*) 

Liber VIII. Compl. fnn. mon. Arehidueum Austriae ex Aug. genie Habsbur^ 
giea lineae Styrensis, Satore Carole, Perdinandi I. Imp. filio, 
Cap. I. Maaaoleum Carolin Arehidueis Austr. et Ducia Styriae, quod Sec- 

coviae eat , aex tabulia aeneia deüneatum, deacribitur, una cum taike- 

ribua ibidem aepuitia. (8. 478—400; in 33 SS*) 
Cap. IL Marias Bavarae , Caroli Graeeensis uxoris monumentum, quod 

Graeeil eat apud Sanctimonialea Ord. 8. Ciarae, eiuaque funua. 

(S. 400—492; in 5 $$.) 
Cap. IIL Caroli Graeeensis liberi, alibi locorum aepulti. (8. 403—501 ; 

in 15 SS.) 
Cap. IV. Crypta sepuleralis Arehidueum «iii Leopolde V. Comtte Tyrolensi, 

Oeniponti in templo 88. Trinitatia Soc. Jeau excitata« eum eiua füne- 

ribua, ac epitaphiia. (S. 501-507; in 10 SS*) 
Cap. V. Funera lineae Austr iaeo-Tyrolensis extra cryptam Oenipontanam 

eompoaita. (8. 508—510; in 5 SS*) 
Cap. VI. Mausoleum Graeeense Ferdinandi IL Imp., una cum crjrpta,'et 
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gelehrten and tbätigen Vorsteher "^Wolfgang Lazias, 
Octavias Strada k Rosberg, "^Peter Lambecins, 
Carl Gastav Heraeas, Valentin Jameray Daval, 



localis fünereis» ia eadem coadltis, deliDeatam, et deacrlptam ezbibe- 
tur, additifl epitaphiis. (6. 510—517; in 10 $$.) 
Cup. VIL De ceterü Ferdinandi IL liherU alibi aepaltU. (S. 617—591 ; 

« 7 SS.) 
Cap» VliL Eleonorae MantuanaCt secundae axoria Ferdinandi II. Imp. 
crypta et tumalas Viennae in templo CaimeUtaram diacalceatamm ad 
S. Joaephum, cum iconiamo. (S. 522 — 526; In 11 SS-) 
Tahulae Neerologieae Marehionumj Ducnm, Arckidueumque Anatriae 
quoram monumenta funerea hoc Tolamine vel typla aenei« aiatnntari rel tem- 
pua emortaale, locique aepulcrale« indicantur. 

Tomas IV* Pars a. 

Tapbographia Princlpum Anatriae. 
Liber tingularU de irantlaiis HahshurffO'AuMtHaeoruM Frmeipum^ eormmifue 
eoiyugum oaäaneribtu ex Betoetia ad monaaterium 8* BUuii m Suva nigra^ 
ibique in crypta, recena conatructa, condendia. 
Cap, L TrtMMlationU 9 et erypiae 8. Blaaianae deaeripUo. (8. 1 — 4; in 

la SSO 
Cap. IL Gerirudis, aen Anna, Rudolpbi I. Imp. axor, vna cum fillla Bart' 

manno et Cmrolo Baallea in novam crjrptam San-Blaalanam tranalata, 

oaaa quaedam anonyma. (S. % — 13; in 13 SS-) 
Cap. IIL De ElUahetha, Alberti I. Rom. Regia, axore. (S. 14—19; in 

» SS.) 
Cap. IV» De Leopolde »eu Lupoldo et Benrieo Cratribuai ei Friderieo 

Friderici R. R. filio. (S. 19—30; In 12 SS-) 
Cup. K. De fiUabug Alberti L Imperatoria : Bliaabeiha LoiharingUa, Gutta 

Oettmgana, Agnete Bumgariea^ einaque pririgna Blisabetka, MoniaU 

Toasaenai. (S. 30—40; in 16 SSO 
Cap. VL De Catharma Sabaudioa, uscore Leopoldi, eiaaqae fiiia Catha- 

rina de Cussm, nee non Blieabetha de Vimebwrg, uxore Benriei 

plaeidi. (S. 40—47; in 12 SSO 
Cap. VIL De Leopoldo IIL eognomento Probo apad Sempacbnm infeli- 

citer aaccumbente. (8. 47—55; in 10 SSO 
Liber uUimus. De Urnie Feraiibue ^ earumqae neu Chrietiano , ad reponenda 
potisflimam riacera apud Austriae Archiducea deatinatia etiam enm in finem 
peculiarlbaa cordium et Inteatinoram conditorila. 
Cap. L De rario apud Veteres umarum feroHum ueu. (8. 56—60 ; in 

5 SSO 
Cap. IL Moa et Exempla exenterandi, ae eeoreim eepeliendi, riacera apnd 
Chriatianoa Principea, et quidem Arehidueee Auetriae extra ergptaSf 
enm In finem deatinataa. (8. 60-^76; in 29 SSO 
Cap. III. Viseera AriAidueum Auetriae euie eonditoriie ittaia; ac potis- 
aimnm qnidem corda m aedieula Lauretana apad PP. Aafüatinianoa, 
Inteeüna vero im erjfpta eathedr. Ecel. 8. Stephanl. (8. 76—97; 
in 34 SSO 
Auetarium IBplomatumj ad Taphograpkiam Auetriaeam pertinentium* Von 

8. 98—161. 50 Stflcke v. J. 1225 — 1765. 
Appendix ad auetarium Diplomatum pro TapHograpkia Auetriaea, Von 8. 
161—193. 23 Stocke ▼. J. (1442) (2 8t. t. 1250—1385.) (23 St. 1271.) 
Blenehue diplomatum . . . 

Index renim et verborum. Dann folgen liS Kapfertafeln. 
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^Josep^h Eckbel, Franz Neamann^ Anton von Stein- 
büchel, Joseph C. Arneth, welchen die Förderang der 
AUerthamskunde und Nnmismatik nach dem Urtheile der com- 
petcntesten Fachmänner zn verdanken ist*). 



*) Wir bemerken , data in der k. k. Hofbibliothek nicht wenige Handschriften 

ezietiren, welche der künftige Geschichtschreiber dieser Torzügllchen 

Smminliingen xa Rathe siehen mass \ so werden in den beiden Btoden un* 

seres Verzeichnisses (J. Chmel , die Handschriften der k. k. Hofblbliothek, 

Wien 1840 und 1841) folgende Nummern za berücksichtigen se.vn: 
Nr. L.I.Bd. p.4«5.Cod. Ms. Nr.9438(Hist.prof. 2k7.)Infol. sec.XVII. 112BI. 

(Münzabbildungen , theils Knpferstlche , ron Sadeler , thells Federzeich- 
nungen, meist von römischen Kaiser - Münzen. „Admodam iUustri vlro 

,,Domino Octavio de Strada k Rosberg, Rudolphi II. Rom. Imp. nobiii 

„aolico et antiqnario.") 
„ LI. I. Bd. p. 4%6. Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVII. Nr. 9480 (Hist. prof. 

218). liaBl. (Münzenabbildongen, auf Befehl K. Ferdinands III.) 
„ LH. I. Bd. p. 446. Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVII. Nr. 9433 (Hist. 

prof. 249). 
M LIIL I. Bd. p. 446. Cod. Ms. «hart, in fol. sec. XVII. Nr. 9434 (HUt. 

prof. 250). 
,, LIV. I. Bd. p. 447. Cod. Ms. Chart, in foU sec. XVII. Nr. 0435 (Hist. 

prof. 251). 
„ LV. I. Bd. p. 448. Cod. Ms. Chart, in fol. sec. XVII. Nr. 9436 (Hist. 

prof. 252*). 
„ LVI. I. Bd. p. 448. Cod. Ms. Chart. In fol. sec. XVII. Nr. 9437 (Hist. 

prof. 252). 
„ LVIII. LBd. p. 449. Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVH. Nr. 8183 (Hist. 

prof. 254). 
,, LX. I. Bd. p. 451. Cod. Ms. Chart. In foL sec. XVIL Nr. 9431 (HIsU 

prof. 256—260). 
„ LXl. I. Bd. p. 452. Cod. Ms. chart. In fol. sec. XVII. Nr. 9430 (HUt. 

prof. 261 et 262). 
„ LXIH. I. Bd. p. 455. Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVI. Nr. 7954 (Hist. 

prof. 374). 
„ LXIV. I.Bd. p. 457. Cod. Ms. chart. In fol. see. XVH. Nr. 8014 (Hist. 

prof. 364 et 365). 
M LXV. L Bd. p. 467. Cod. Ms. chart. in foL see. XVII. Nr. 8058 (Hist. 

prof. 363). 
„ CXCVn. I. Bd. p. 687. Cod. Ms. chart. In fol. sec. XVl. Nr. 7063 (Hist. 

prof. 31*). 
„ CXCVIII. I. Bd. p. 688. Cod. Ms. chart. in fol. sec. XVI. Nr. 7902 (Hist. 

prof. 32). 
„ CXCIX. I. Bd. p. 688. Cod. Ms. chart. In fol. see. XVI. Nr. 7863 (Hist. 

prof. 30). 
„ CC. I. Bd. p. 689. Cod. Ms. chart. in fot see. XVI. Nr. 7938 (Hist. 

prof. 31). 
„ CCXLI. II. Bd. p. 1. Cod. Ms. chart. In fol. sec. XVI. Nr. 8196 (Hist. 

prof. 348). 
„ CCLXIX. II. Bd. p. 88. Cod. Ms. chart. In fol. see. XVL Nr. 8228 (HUt. 

prof. 349). 
M CCLXX. II. Bd. p. 92. Cd. Ms chart. In foL sec. XVI. N. 7998 (HUt. prof: 350). 
„ CCLXXII--CCLXXXV. H. Bd. p. 94—108. Codd. Nr. 8197, 8023, 8059, 

8199, 8129, 8022, 8021, 8168, 8020, 8057, 8069, 8066, 8108, 8088. 
„ CCCLVI. II. Bd. p. 275. Cod. Ms. Nr. 8243. 

V. Heft. SItzb. d. philosoph. histor. Cl. ^ /^ T 
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Da der Verfasser des gegenwärtigen Aufsatzes nicht so Yiel 
die Vergangenheit als die gegenwärtige Pflege der ^Geschichts- 
wissenschaft und ihrer verschiedenen Zweige^^ berücksichtigen 
will und daran mehrere Vorschläge und fromme Wünsche knüpfen 
wird, so bemerkt er Tor Allem, dass sich die jetzt lebenden Auf- 
seher und Bewahrer dieser Kunstschätze ihren Vorgängern wür- 
dig anreihen und durch grössere literarische Thätigkeit, oft in 
mehreren Zweigen des Wissens , beweisen , dass ihnen die 
Pflege von Kunst und Wissenschaft heiliger Ernst ist, und dass 
wohl nur Mangel an äusserer Unterstützung hinderte , dass 
bisher noch nicht weit mehr geleistet wurde. — Kömmt diese 
so sehnlich erwartete, oft besprochene und versprochene ma- 
terielle Unterstützung zu Stande, so kann in nicht gar ferner 
Zeit das Münz- und Antiken - Cabinet nebst der Ambraser- 
Sammlung ohne Zweifel als eines der ausgezeichnetsten wis- 
senschaftlichen Institute bezeichnet werden. 

Der {PI. T.} Director Joseph C. Arneth hat ausser 
einer grossen Anzahl verdienstlicher literarischer Anzeigen 
und kleinerer numismatischer und antiquarischer Aufsätze , be- 
sonders durch die in den Jahren 1837 und 1842 erschienenen 
Werke: Synopsis numorum graecorum et romanorumy qui 
in museo c. r. Vindobonensi adserpantur, so wie durch die 
im Jahre 1845 erschienene Beschreibung des k. k. Münz- 
und Antiken -Cabinets die Kenntniss des Institutes wesentlich 
gefördert« Eben so verdienstvoll ist Arneth^s gelehrtes Werk: 
Zwölf römische Militär-Diplome etc. — Wenn mit Unterstützung 
der kaiserlichen Akademie die Cameen, so wie die Gold- und 
Silber-Monumente des k. k. Münz- und Antiken- Cabinets (Ab- 
bildungen und Beschreibung) und der grosse, fleissig gearbei- 
tete Catalog der griechischen Münzen (in fünf Folianten) er- 
schienen sein werden, wird sich sowohl die Gelehrsamkeit des 
Vorstehers, als der ausgezeichnete Rang des Institutes glän- 
zend herausstellen ^). 



^) Wir theUen xum Beweise der Tlelseitigen llteraritcben ThiUgkeit AmethJt 
eine UebersScht «einer Leistungen mit. 

J. C. Arne^ (seit 18%0 Director des Ic. k. Münz- and Ant/lcen - Cabi- 
nets and der Ambraser - Sammlung) ist der Verfasser folgender Werlce 
und Aufs&tze: 
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Der erste Custos des Miinz* und Antikcn-Cabinets und 
specielle Aafseber der Ainbraser-SamrolnDg , Joseph Berg- 
manD, bat seine gründliche philologische and historische Bil- 
dung in einer bedentenden Zahl von Aafsätsen und Abband- 



1821. Die Elfcln ond Bhigallen Marblen. Im Wiener CoDTersationsblatte Nr. 80, 
06. — Die Mamelulcen , ibid. S. 1039. — Die Raieen Askalons, ibid. 
8. 1183 — 1185. 

1828. Fragmente fiber griecbiscbe Münxicunde. Arcbir f. Geacb. etc. Nr. 18, 
24> 36, 42. — Einige neuere en^fiaeAe HOnxen. Arcbivf. Geacb. Nr. 66, 67. 

— Antiquitia grecquea da Bospbore Cimmerien , par Raoui - Rocbette. 
ArcliiT f. Geacb. Nr. 126, 127. 

1823. Beitrige snr MQnaliande. Arcbir f. Geacb. Nr. 1. — Gedtcbtniaamilnze 
anf den Feldmaracball Fdraten Scbwarzenberg, mit einem RflcicbliclLe aaf 
die der aaagezeicbneteren Oaterreicbiacben Feldberren. Arcbir f. Geacb. 
Nr. 23. — Biograpbiacbe Skixze Neiaon^a nacb Soutbey. Archir f. Geacb. 
Nr. 132, 135, 138. — Zwei geacbnittene Steine und eine Marmorgruppe. 
Wiener Zeitacbrift fUr ICunat, Mode etc. Nr. 166, 167. — Ariaud, Dia- 
coura aar lea medailiea d'Auguate et de Tibire. Wiener Jabrb. d. Lit. 
Bd. XXI, S. 157—170. — Se9fmu Medaglie griccbe. Wiener Jabrb. d. 
Lit. Bd. XXI, 8. 171 — 178. — Zug dea Hannibal fiber die Alpen, mit 
einer Karte. Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. XXIII, 8. 123. 

1821. Britiab Mnaeum. Terracotta*s. Anclent Marblea. Elgin Marbiea. Numi. 
Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. XXVII , 8. 54—76. — Rapbaei'a Madonna 
delia Seggiola. Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. XXVII, 8. 34. — Cicero, de 
republica. Ed. Angeio Mai. (Gemelnacbaftllcb angezeigt mit Bucboltz.) 
Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. XXVIII, 8. 228. 

1827. Geacbicbte dea Kftiaertbuma Oeaterreicb. Wien. 8. (Vergl. Wiener Jabrb. 
d. Lit Bd. XLIL Pölitz, Jabrb. d. Oeach. 1828. 8. 318.) — Medaille 
auf daa erate Stcuium der k. k. Hofbibliotbek. Wiener Zeitacbrift fflr 
Kunat, Mode etc. Nr. 39, 40. 

1829. Wettenher ff, Cbrlatücbe Bilder. Wiener Jabrb. d. Lit. Bd.XLVI,8. 138— 
166. — Cadalv^ne, Midaillea grecquea. Wfener Jabrb. d. Lit. Bd. XLVII, 
8. 170—186. — Bericbt Aber Cbampollion'a pbUologiacbe Entdeckun- 
gen in Alezandrien. Arcbiv f. Geacb. Februar und März. 

1880. Die Stnle bei Wiener NeuaUdt. Wiener Jabrb. der Lit. Bd. L, 8. 82-^6. 

(Nacbgedr. in der klfcbl. Topograpbie. Bd. 12, S. 21.) 
1832. ITeberalcbt der Geacbicbte Oeaterrelcba unter der Enna wtbrend der 

Herracbaft der Römer. In den Beiträgen zur Landeakunde. Bd. 2. (Her- 

auagegeben ron Tacbiacbka.) 
1834. MItbriaca. Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. LXVI, 8. 130—138. 
1836. NumUmata nonnuUa graeca. Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. LXXIV, 8. 223—244. 
1637. Synopaia numorum graeeorum , qui in Muaeo C. R. Vindobonenai ad- 

aerrantur. Viennae. 4. (Cf. Bulietino deli' Istituto di Corriapondenza 

arcbeol. 1837. p. 111, 112. C. Köbne'a Zeitacbrift ffir Nnmiamatik etc. 

III. Bd. Ackermann, Numiam. Cbron. 1845. Wiener Jabrb. der Lit. 

Bd. CII, 8. 164.) — Mfinzen ron Atben im k. k. Mfinz- und Antiken- 

Cablnete. Wiener Jabrb. d. Lit Bd. LXXXII. 
1838. Sammlung antiker MAnzen zu 8t. Florian. Sammlung dea Apoatolo Zeno. 

Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. LXXXIII. — Portrfite dea Oaterreicbiacben 

Kaiaerbauaea auf geaebnittenen Steinen. Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. LXXXIV. 

— Numi graeci Regni Bactriani et Indici. Wiener Jabrb. der Lit. 
Bd. LXXVII , LXXX , LXXXVIII. — Sammlung baktriacber MOnzen in 
Baron C. Hügera : Kaacbmir und daa Reicb der Sikb. Bd. IV. (1842.) 
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liingen bew&hrt; wir heben hier hervor, was Bergmanu zar 
Kenotniss der Institute, denen er angehört, heigetragen hat, 
besonders : ,)MedaiIlen auf berfihmte and ausgezeichnete Männer 
des österreichischen Kaiserstaates vom XVI. bis zum XIX. Jahr- 



S. 319—848. Cf. Köhne. — Die zwölf gr&Mten f^etchnittenen Steine des 
k. k. Münz- und ADtiken - Cabinetes. Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. LXXXV. 

1839. Katalog der k. k. Medaillen - St&mpel - Sammlung. Wien. %. (Cf. Wiener 
Jahrb. d. Lit. Bd. CI. A. Bl. 33.) 

1840. Ueber daa Taubenorakel Ton Dodona. Wien. 4. (Cf. Münchner gel. Axkz. 
1640. Von Fr. Crenser.) 

1843. Synopsis numomm Romanoram, qui in Maseo C. R. Vindobonensi md* 
senrantnr. Viennae. 4. (Cf. Wiener Jahrb. d. Lit 1843. Ackermaiw^ 
Numism. Chronide.) 

1843. Zwölf römiache Hilitir - Diplome mit 25 von Cameaina lithographirten 
Tafeln. 4. Wien. (Cf. Wiener Jahrb. d. Lit. Bd. CHI. 68. Mfinchnergei. 
Ana. 1844. S. 265—296. Jahrb. d. wissenach. Kritik (Berlin) 1844. 
S«146— 156. Köhne, Zeitachrift etc. 1843. S. 323. GöUing., gel. Ans. 
1843. St. 43. Zeitschrift fQr Alterthomswissenschaft. 1845. S. 479. 
Bullettino Archiologico. 1845, p. 119 — 127. Krit. Jahrb. fOr deutsche 
Rechtswissenschaft. 1845. 8, 742—746.) — ^ Monumente mof dem Aa- 
gustiner - Gange. Allg. Tb. Ztg. 8. 1215. 

1844. Das Niello - Antipendium von Klosterneuburg. Wien. 8. (80 S.) Mit 28 
Tafeln (1 Titel und 2 Dedicat. Bl.) in Grossfolio, lithographirt von Ca- 
meaina. (Cf. Wiener Jahrb. d. Lit. Bd. CV. Gebr. Rosa, Giornale Eu- 
ganeo. Padora 1847, p. 185.) 

1845. Das k. k. MQnz- und Antiken - Cabinet. (Beschreibung.) Wien. 8. (Cf. 
AUg. Ztg. 1846. Nr. 7. Beil. Wiener Ztg. 1846. Nr. 31. Gegenwart 1846. 
Nr. 31. Köhne Zeitschrift 1846. S. 39— 43. Revue archiolog. III. annie, 
p. 345. note p. Letronne. GÖtting. gel. Anz. 1847. 1. 2. 3. St. 

1846. Cinque - Centisten - Cameen des k. k. Mfinz- und Antiken - Cabinetea. 
Wiener Jabrb. d. Lit. Bd. CXUi. 

Ausserdem hat Arneth In der Wiener Ztg. riele Notizen fiber Geschenke an daa 
k. k. Münz- und Antiken-Cabinet (Münzen, Gef&sse u. s. w.) TerÖffentlicht, z. B. 

Die Geschenke des Herrn M'Neill (Sassaniden-Münzen). Wiener Ztg. 1842. 
2. 'August. — Des Fürsten Mllosch Yatagan. Wiener Ztg. 1844. J&nner. — Des 
Herrn Consuls Laurln : OrienUlischer Helm. Wiener Ztg. 1844. 22. Mai. — Mies» 
bach und Dreher: Römiache Meilensteine. Wiener Ztg. 1841. Nr. 345. 1842. 
Nr. 8. — Ueber die Vereinigung derBQsten im Besitze des Herrn Erxbischofs 
und der k. k. Hofbibliothek. Wiener Ztg. 1846. 

Ferner: Der Fund römischer Gef&sse in Siebenbürgen. W. Ztg. 1846. Nr. 86. 

Von Arneth ist auch der Aufsatz in der Wiener Ztg. 1848. Nr. 28 Abend- 
blatt: Friedenswort (in der italienischen Frage) n. s.w. 

Zum Drucke bereit: 1. Catalogus numorum graecorum Musei C. R. Vin- 
dobon. 5 Binde in fol. — 2. Cameen dea k. k. Münz- und Antiken-Cablnets. — 

3. Gold- und Silber - Monumente des k. k. Münz- und Antiken - Cabinets. — 

4. UniTersalgeschichte bis zujn Sturze des weströmischen Reiches , auf Mo- 
numente und Münzen gestützt. — 5. Geschichte des Kaiserthums Oesterreich, 
Neue umgearbeitete Auflage. — 6. Reise - Bemerkungen, grösstentheils archfto- 
logisehen Inhalts, von Camuntum über Tergeste nach Salona im Jahre 1846. 
(Erscheint in den Denkschriften der kaiserl. Akademie der Wissenschaften.) 

Bedeutende Vorarbeiten sind gemacht für: Münzen des deutschen Ordens. 
21 Kupfertafeln und 3 lithographirte Tafeln. — Antike Münzen des Apoatolo 
Zeno (in 6t. Florian). 8 KupferUfeln. 
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handerte. In treaen Abbildangen (bisher XIV Tafeln, worauf 
69 Medaillen) mit bistoriseb-biographischen Notizen/^ Mit Fug 
und Recht hat die kaiserliche Akademie die Fdrderang dieses 
interessanten Sammelwerkes übernommen. 

Bergmann hat aosserdem sich am „Geschichtsforschung*^ 
im engern Sinne yerdient gemacht, namentlich in Betreff sei- 
nes Vaterlandes, des vorarlbergischen Gebietes; seine Sprach- 
nnd Local-Kenntnisse , wie sein nnermndeter Fleiss 5 berufen ihn 
der Oeschichtschreiber dieses Landes su werden; er schlägt 
den rechten Weg ein, früher Meister des Stoffes zu sejn« 
Vorzügliche Anerkennung haben seine „Untersuchungen über 
die freien Waliiser oder Walser in Graubünden und Vorarl- 
berg^^ gefunden, wobei er auPs trefflichste durch die von dem 
Herrn Obersten (jetzt General der Artillerie) von Hauslab 
gelieferte Karte unterstützt wurde*). 



*) Wir theilen hier ebenfalls ein mAgUchst TolUtlDdifes Verzeictanisa der 
hiatorischen , philologischen und namismatiachen Aaf&ttze und Abhand- 
lungen des unermüdlichen Bergmann mit; mAge sein Eifer, unter- 
atütxt Ton einer vollkommenen und dauerhaften Oesundbeit, die sich selbst 
gesetzten Aufgaben: ,, Geschichte Vorarlbergs" und ,,Gemeinn&tzigmachung 
der Sehätze der Ambraser - Sammlung ,^ von denen noch so manche un- 
bekannt sind, wie wir bemerken werden, glflcklich zu Stande bringen. 
Ein doppelter Pleiss wird dieser verdoppelten Aufgabe wobl Meister wer- 
den, deren eine jede ihren Mann fordert. — 

Joseph Bergmannes historische Aufsitze und Abhandlungen 
in chronologischer Ordnung: 

A. Ueber Vorarlberg und Vorarlberger. 

1. Die Schweden in und um Bregenz, und ihre Aufreibung durch 
die mannhaften Weiber des Bregenzerwaldes im Jahre 1647. In des Frelherm 
T. Hormayr Archive 182%, Nr. 116 und 117. 

2. Angelika Kaufmann. In Ridler's Archive 1831, Nr. 123. 

3. Ueber den B r eg en z er wa Id. In Kaltenb£ck^s österr. Zeit- 
schrift 1835, Nr. 27. 

%. Verzeichniss der Landamntnner im Innern Bregenzerwalde vom 
J. 1400 bis 1810 das. Nr. 90, S. 350. 

5. Ueber Hohenems und die dortige Judengemeinde, die einzige 
(seit 1617) in Tiro^ und Vorarlberg, das. 1836, Nr. 99 und 100. 

6. Ueber die Pfarre Rflfensberg im äussern Bregenzerwalde und 
Ihre Mundart, das. 1837, Nr. 8% und 85. 

7. Die Pfarre Bild stein bei Bregenz und des Feldmarschalls Maxi- 
milian Lorenz Grafen v. Starheroberg (t 17. Sept. 1680 zu Mainz) 
Stiftung und Grabmal das. Nr. 86 und 87, und dann S. 400 in Nr. 100. 

8. Geschichtliche Notizen über das o b e r e W a 1 s e r t h a 1 und beson- 
ders die Herrschaft Blumeneck in Vorarlberg, das. 1837, Nr. 101 und 
102; dann im Tiroler Boten 18^1, Nr. 101. 

9. Urkunden (28) der vier vorarlbergischen Herrschaften 
und der Grafen von Moutfort mit einer topographischen fiinleitang and 
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Der zweite Castos des k. k. Mudz* und Antiken-Cabinets, 
Eitl, durch mehrere literarische AnzeigCD in den Wiener 



einem KIrtchen tod der Umgegend Ton Feldkircli, dann einer genealogischen 
Tabelle der Grafen von Montfort-Feldkirch. In ChmePs österr. Geschlchta- 
l'orscher. Wien 1838, Bd. I. 169—206, dann Bd. II. 30—56. Schlosser 
sagt in den Heidelberger Jabrbfichern 1839, S. 957: „Unter den Actenstficken 
des zweiten Hefts sind anstreitig die des ersten Stücks , welche Vorarl- 
berg and besonders F e 1 d k i r c h angehen , nnd die Docamente xar Ge- 
schichte der Bnrgundischen Gesandtschaft an K. Friedrich III. die wichtigsten. 

10. Johann Rudolph Schmid, Freiherr von Schwarzenhorn (bei Feld- 
kirch den Namen tragend , geboren zo Stein am Rhein), kaiserlicher Gross- 
botschafter an der osmanischen Pforte, i 1667 za Wien. Im Tirolerboten 
1838. Nr. 27 und 28. 

11. Patriz Zeller von Feldkirch, der 45. Propst des Chorherrenstiftes 
zu St. PAlten, f 1683, das. 1839. Nr. \7. 

12. Georg Kurz von Feldkirch, der erste inftlirte Abt zu Kloster- 
beuern in Schwaben, f 1704, das. Nr. 41. 

13. Martin Greussing von Mellau im Innern Bregenzerwalde, erster 
infalirter Abt zu Schllgel vom J. 1626 — 1665, das. Nr. 55; vgl. auch 
Ebersberg's Zuschauer 1839, 23. Oct. S. 1297. 

14. Ueher die beiden Jacob Manilas oder Mennel im XVI. Jahrh«, 
das. 1840, Nr. 27. 

15. Untersuchungen Qber die flreien Wallis er oder Walser in 
Granbünden und Vorarlberg. Mit einigen diese Gebiete betrefTenden histori- 
schen Erläuterungen, und einer trefflichen chromo-lithographirten Karte vom 
k. k. Obersten Herrn v. Haus lab. In dem Anzeigeblatte zu den Wiener 
Jahrbüchern 1844, Bd. CV— CVIII ; auch in einigen Separatabdrficken in 8., 
108 Seiten. Recensionen im Boten von und für Tirol vom Prof. Albert Jiger 
1845) Juni; in den Heidelberger Jahrb. 1845. S. 953—955. 

16. Ueber das ursprüngliche Doppel-Element der Bevölkerung zu Galtür 
in Tirol. (Nachtrag zu den Waisern; S. 1—4 des CVfll. Bds. der Wiener 
Jahrb.) im CXY. Bde. 

17. Verzeichniss der Jünglinge aus Tirol (29) und Vorarlberg' 
(47), welche vom J. 1502 — 1560 zu Wittenberg studirten. In Dr. Adolf 
SchmidTs Üsterr. Blättern 1844 in Nr. 28 und 29; dann im Tirolerboten 
1844, 8. 332 fff. 

18. Bartholomäus Bernhard! aus Sc hl ins (bei Feldkirch), 
Propst zu Kemberg in der nun preussischen Provinz Sachsen (f 1551), 
und dessen Bruder Mag. Johann Bernhard i, Professor zu Wittenberg, 
in Dr. Adolf Schmidl's österr. Blättern für Literatur und Kunst. 1844. 
II. Quart. Nr. 57 (vom 16. October) S. 451—453. 

19. Kaiser Maximilian*s I. gedrucktes Ausschreiben aus Feldkirch 
ddo. 9. September 1510. In der Zeitschrift des Tiroler Ferdinandeums 1844. 
Bdchen. VIII. 

Aus diesem, dem Tob lach er (S. 72 Nr. 19) und anderen kaiserlichen 
Ausschreiben '), die mit immer gleichen Lettern aus verschie- 
denen Orten gedruckt erlassen sind , welche damals keine Buch- 
druckerei hatten, ergibt sich die natürliche Folgerung, dass der Kaiser eine 
leicht transportable Presse, die man nun Hand- oder Feldpresse nen- 
nen mag, bei sich führte, um alsogleich die nöthigen Anordnungen und Be- 
fehle aus seiner Kanzlei an die Reichsstände vervielfältigt zu erlassen. 



1) Deagleieheii ein gedruckter deutscher Berieht in sechs Blättern ans dem welschen 
Bern (Verona), über die am 14. Februar lAlS geschehene Krstflrmung von Breseis, 
von 94. desselben Monats. 
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Jahrbnchern als gründlicher Kenner der Geschichte bewährt, 
arbeitet, dem Vernehmen nach, auf einem noch ziemlich brach- 



20. FrfUiette Kunde über den Bregenxerwa'ld und die Stiltiinf dea 
Klosters Mehrerau, sowie auch tber das Erlöschen der alten Grafen Ton 
BregeuK im XII. Jahrh. Wiener Jahrb. Bd. CXVIII. Anaeigebl. Heidelberg, 
Jahrb. 1848. S. 1%7— 150. 

21. Die Wiedertäufer zu Au im Innern Bregenzerwalde und ihre Aus- 
wanderung nach Mähren im J. 1585. Im III. Hefte S. 106 ff. des Sitzungs- 
berichtes der bist, philolog. Classe 1848. 

22. LXIV Urkunden der rier rorarlbergischen Herrschaften und der Gra- 
fen Ton Montfort. Hit topographisch-historischen Erläuterungen und einer 
Karte Im Arehiy für Kunde Österr. Geschlcbts-Quellen. Wien 1848. Heft III. 
S. 40—160; IV. 1—82. 

Nekrologe. 

a) Alois Primi sser und sein literarisches Wirken. In den Blättern fUr 
Literatur, Kunst etc. in K a 1 1 e n b ä c k*s österr. Zeitschrift. 1837. Nr. 99. 

h) Pauline t. Schmerling (Gemalin des Reichsministers Anton Rit- 
ters V. Schmerling), geb. Freiin y. Koudelka (ausgezeichnete Blu- 
menmalerin, t 30. Juli 1840 zu St. Veit bei Wien), im neuen Nekro- 
loge der Deutschen für 1840. Weimar 1842, Nr. 252. 

c) Andreas Alois dl Pauli Freiherr und Treuheim, Präsident des 
tlroliscb-Yorarlhergischen Appellationsgerichtes (f 25. Februar 1839). 
Wiener Zeitung Tom 0. April 1842. 

d) Peter Feudi, Zeichner und Kupferstecher am k. k. Münz- und An- 
tiken-Cabinete (f 28. Aug. 1842 zu Wien). Wiener Zeitung Tom 6. Oct. 
1842. 

e) Anton Stein, k. k. Rath und jubil. Professor der Philologie des clas- 
slschen Alterthums an der Wiener UnlTersit&t. (f 4. Oct. 1844). Wiener 
Zeitung. 4. Jänner 1845. 

f) Balthasar Edler v. Ziernfeld, Ritter des österreichischen Leopold- 
Ordens , Jubil. k. k. Gubernialrath und Kreishauptmann zu Cilli (f da- 
selbst am 19. Jänner 1846). Wiener Zeitung vom 7. April 1846. 

B. Andere Aufsätze historischen Inhalts. 

1. A) Erzherzog Ferdi>nand von Tyrol ertheilt im Namen Philipps !!• 
Ton Spanien dem Kaiser Rudolph II., den Erzherzogen Ernest und Carl, Wil- 
helmen von Rosenberg und Leonharden von llarrach zu Prag, und dem Her- 
zoge Wilhelm V. von Baiern zu Landshut im J. 1585 feierlich den Orden 
des goldenen Vliesses. Nach einem Denkmale in der k. k. Ambraser- 
Sammlung; dann 

B) Frauen des durchlauchtigsten Erzhauses n»4t den Insignien des 
goldenen Vliesses auf bildlichen Denkmälern. S. Wiener Jahrb. 1830, 
Bd. LI. Anzeigebl. S. 2—15. 

2. Der habsburgische Pfau. Nach einem Gemälde In der k. k. 
Ambraser-Sammlung. In demselben Jahrb. Bd. LVI. A. Bl. 1—18. 

3. Der älteste gedruckte Katalog der Rüstungen in der k. k. 
Ambraser-Sammlung vom J. 1593. Bd. LXXIV. A. Bl. S. 14—24. 

4. Urkunden über die eheliche Geburt, den Geburtsort, die Namen und 
Taufzeugen der vier Kinder des Erzherzogs Ferdinand und seiner Ge- 
malin Phillpplne Welser. Wiener Jahrb. 1837, Bd. LXXX. A. BL 
S. 30-37. 

5. L*Arciduca Ferdlnando Conte del Tirolo e la Collezione dl 
Ambras da Inl fondata. In: „U Pelegrino'\ giornale di Scienze, lottere, arti 
etc., edlrt von Luclan Tassani. Vienna 1838, in Nr. 1, 2 , 4, 9. 
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liegenden Felde, der Namismatik des Mittelalters« Welch* mfili- 
same Forschungen %. B. aber die Bracteaten noch anzustellen 



6. Di« erneuerte Brbeinifunf xwlecheii der rSmfsehen kalter- 
liehen Majesttt (dem Kaiser Maximilian I.), wie auch dem Brzbanee Oeater* 
reich vnd dem Bischöfe und dem Capitel ku Chur, aammt den drei Bttnden 
in Chorwalchen am 15. December 1518. Wiener Jahrb. 1838. Bd« LXXXIIf. 
Ans. Bl. 8. 35— %0. 

7. ^Kateer Maximilian*^ I. Bibliothek'% in der k. k. Ambraaer- 
Sammlunf, vom k. k. Major Joseph Kraushaar Im Jahre 1830 festltlet. 
Wiener Jahrb. 1812. Bd. XCVIII. Ans. Bl. 1— »7. ^ 

8. Die Kdnifin Elisabeth Ton Frankreich (OemaUn CarPs IK.) 
feb. Ershersogin von Oesterreieh (i 1503 an Wien). Wiener Zeitachrift für 
Konst etc. 18%1. Nr. 8% u. 85. 

0. Das Ambraser-Schloss. In Rldler*s Archive, 1831. Nr.86. 

10. Johann Truchsess Ton Waldburf und Sonnenberg, das. 
Nr. 113. 

11. Kinder des Kaisers Ferdinand I.y das. Nr. 130 u. HO. 

12. Oesterreichs FrelheltsbriefOy In Dr. Hock's Jugend- 
freund, Wien 1833. Nr. 35, S. 826—832. 

13. Wie kam das Haus Luxemburg auf den bOhmlschen Thront 
das. 183%. Nr. 31. 8. 801—806. 

!%• Wie kam Tirol an Oesterreieh? Blieb es immer mit dem Ers- 
hersogthume Tereint, und welche Schicksale erlitt es wihrend dieser seitwei- 
llgeu Trennungen? (Im Mnseum des Mannigfaltigen.) 

15. Sebastian Tombner*s Epltaphinm auf Kaiser Maximilian I. In der 
Burg XU Wels. S. Kalte nbäck's Zeitschrift 1837. Nr. %. 

16. Ueber Zacharias Barts ob's (Formschneiders und Buchdruckers su 
Grats) bftcbst seltenes Wappenbuch der Stinde des Hersogthums Steyermark, 
das. Nr 12. 

17. Ueber die Entstehung, Eintheilung und Inhalt des stidtlschen 
Museums xn Salsbarg (im October 1836). In Kaltenb&ck's Zelt- 
sehrift 1837. Nr. 28. 20. 30 u. 31. 

18. Reihenfolge der römisch - deutschen KOnIge und Kaiser , Ton 
Kaiser Carl dem Grossen bis auf Kaiser Carl V. (rem Jahre 800 bis 1558 
n. Chr.). Mit möglicher Angabe der Tage ihrer Gebart und Erw&hlung , ihres 
Regierungsantrittes und Todes , dann ihres Sterbeortes , Ihrer Ruhestitten 
und Wahlsprflche. In Ebersberg's fisterr. Zuschauer 1837, besondere 
Beilage su Nr. 38. 

10. K. Maximillan's I. gedrucktes Ausschreiben aus Toblacb In 
Tirol, Tom 8. October 1511. In der Zeitschrift des Ferdinandeums fQr Tirol 
und Vorarlberg. 1842. S. 151 ff. 

20. Verseicbniss der Jflngllnge aas den deutsch-österrelchl- 
sohen Erblanden, welche Tom Jahre 1502 — 1560 an der Unlversit&t su 
Wittenberg studirten. Mit einigen lebensgeschlchtllchen Erl&uterungen. In 
Dr. Adolph Schmidl*s fisterr. Blättern fOr Literatur und Kunst. 18%%. %. II. 
Nr. 25—20; vgl. allg. Zeltong vom 16. August 18%%. BeU. S. 1826. 

21. Oswald von Wolken stein (bei Gelegenheit seines sa Brlxen auf- 
geAindenen und Im dortigen Kreasgange aafgestellten Denksteines). In Dr. Mo- 
ria Ton Stubenrauch's fisterr. Kalender für 18%%. Wien bei Solllnger. 
8. 60 ff. 

22. Die Prlriieglen der k. k. landesfürstlichen Stadt Radkersburg, 
Ton Hofrichter. Angeseigt Ton Bergmann (unter dem Namen Arolan) In 
Dr. Adolph Schmldrs fisterr. Bl&ttern fttr Literatur und Kunst. 18%6. Nr. 123. 

23. Uebersicht der k. k. Ambraser-Sammlung nach Ihrer dermali- 
gen Aufsteilung. Wien, 18%6. Aus der k. k. Hof- and Staatsdruckerei. 
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wären, ist bekannt; möge er uns bald wenigstens theil weise 
mit den Resultaten seines Strebens erfreuen. 



Sl« EritUehe Anseile der: Vonusa^en wif Vonurlberf, fMammelt von 
Frans Joseph Vonbun. Wien, 18%7. In Dr. Schmidl's Ksterr. Bltttern ete, 
18%7. Nr. 10% und 105. 

25. Sehreiben Sebastian Sebirtlin's Ton Bartenbach nseb dem 
Siefe bei Leobersdorf aber die Türken am 18. September 1533 an den Rath 
der Reichsstadt Augsburf. Ebendaselbst 18%7. Nr. 185. 

26. Historische Untersuchungen tlber die heutigen sogenannten C i m b e r n 
in den Sette-Comuni ; Über die Nsmen , Lage und BeTÜlkemog der XI II Co- 
mani im Teroneslschen Gebirge, dann Über die deutschen Gemeinden Sap- 
pada und Sauris sammt den sISTischen Resianern in Friaul. Im 
CXX. und CXXI. Bande der Wiener Jahrbücher. 

27. Jacob Zeysa nee leer oder Seisenegger, K. Ferdinand*s I.Hof- 
maier, t 1568. Bin Beitrag cur üsterreiehisehen Kunstgeschichte. 

28. Genealogisehe Notixen über die Ritter und Freiherren Ton Selseneek. 

29. Ueber den Reichsgrafen Peter ron H o 1 a a p f e 1 , genannt M e 1 a n- 
der, hessen - easselschen General - Lieutenant , dann kaiserl. Feldmarschall 
(t 1648), und dessen Münsrecbt. 

30. Des waffenberühmten Johann ronWerth Freihermdiplom und 
Wapen, ddo. Wien den %. April 1635, und dessen adelige Abkunft. 

31. Klaus Dietrich, genannt Sperreuter, schwedischer, denn kai- 
serlicher General. (Von S. 27—31 im Anseigeblatt des CXXlI. Bandes der Wie- 
ner Jahrbücher.) 

32. Ueber die Grafen Ton St. Georgen und Pöslng In Ungarn und 
Oesterreich. Wiener Jahrbücher. Bd. CXXlil. Anseigeblatt. 

33. Ueber die Freiherren und (seit 1716) Grafen Ton PrÜsIng 
aum Stein In Klmthen und Oesterreich. Ebendaselbst. 

Münz- und Medaillenkiinde. 

1. Medaillen unter der Regierung K. Ferdinand*s III. , Leopold's I. , Jo- 
seph's 1. 9 Carl's VI. , Maria Theresiens und ihres Gemals Kaiser Franxens I. 
etc. etc. allenthalben in 28 rerscbledenen Nummern in Rldier*s üster. Ar- 
düre 1831 ) femer in einigen Nummern in den Jahrgingen 1832 und 1833. 

2. Numismatisch - Historisches im NotUenblatte au Johann Sehlckh's 
Wiener ZeiUchrift 1835, in den Nummern 1, 8, %, 5, 6, 8, 9, 10, 12, 13. 

3. Medaille auf den Tonselaer Arnold Ten Brück (f 1536), in Kal- 
te nb&ck*s üsterr. ZeiUchria 1835. S. 83. 

%. Medaille auf den kaiserlichen HIstoriographen Johann Baptist Grafen 
Ton Comaaxi (f 1711). Ebendaselbst 8. 12%. 

5. Ueber die Goldmünxen vom Funde xu Gargaxon bei Meran In Tirol* 
Daselbst 1837. Nr. 9%. 

6. MGnxen Ton den Kaisem und KSnigen Carl dem Dicken , Berengsr Ton 
Friaul , Guido von Spoleto und seinem Sohne Lambert , dann Ton Arnulph 
Ton Klmthen (allein und mit Berengar) von etwa 880—000 nach Chr. Geburt, 
mit einer Münxtafei ; dann ein bisher unbekannter Goldgulden vom Uerxoge 
Rudolph IV. von Oesterreich. In C h m ei's Osten*. Geschichtsforscher 1838, 
Bd. I., 8. 217>-225. 

Diese Abhandlung über die Karolinger und deren Pritendenten Ton weib- 
licher Abkunft In Italien ging In fk-anxOsischer Bearbeitung ron L. Deschamps 
unter dem Titel : Quelques moonoies des empereurs de la race CarloTlngienne, 
firapp^ee en Italic, In die Revue Numismatique , publice par B. Cartier et 
L. de la Saussaye. Blois et Paris, Tom IV. 1839, p. 371 etc. über. 
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Der dritte Castos, Johann Gabriel Seidl, als ¥a- 
terländischer Dichter bekannt und beliebt , hat in einer Reihe 



7. Zwei bisher unbekannte tirolische SilbermiLnseD Ton Rudolph IV., 
Herzoge von Oesterreich als Grafen Ton Tirol, und von Meinhard IL, mit Ab- 
bildungen in der neuen Zeitschrift des Ferdinandeums , B&ndchen II. 1836. 
S. 118—126. 

8. Beantwortung einer numismatischen Frage Qher die Lösung der Um- 
schrift einer Silhermünxe vom Jahre 15%6 im Tiroler Boten 1841 Nr. 41) Ton 
Joseph Bergmann. Daselbst Nr. 48. 

In den Anxeigebl&ltern der Wiener Jahrbücher der Literatur aiod 
Ton Bergmann nachstehende numismatische Abhandlungen: 

9. Zwei Medaillen auf den Freiherrn V i n c e n z von Huschinger, 
Herrn von Gumpendorf und Rosenhurg etc. in Oesterreich , mit einem Abrisse 
Ton dessen Leben. 1838. Bd. LXXXIV. Ans. Bl. S. 17—23. 

10. Untersuchungen Aber das Uteste Mansrecht su L 1 ed i n g (im J. 975) 
nnd Friesacb (im J. 1015), wie auch der salxburglschen SufTragan-Bischfife ; 
über die herzoglichen Münsst&lten xu St. Veit, Völker markt, 
Laibach und Landestrost, die bambergischen su Vlllach und 
Griffen etc. in Innerösterreich; endlich su Neunkirchen am Steinfelde 
(vor 1136), Enns, Lins und Frei Stadt in Oesterreich. 1843. Bd. Gl. 
Aus. Bl. 1 —30. Vgl. Dr. Bernhard K 5 h n e's Zeltschrift für Münskunde etc. Bd. III. 
S. 239 f.; Revue Numismatique 1843, Tom. VllI, p. 318—320. 

11. a) Das Münsrecht der gefürsteten Grafen von Cilll (rom 30. Not. 
1 436) und die denselben fUlscblich sugetbeilten Münsen der Relchagrafen 
von Erb ach; b) das Münsrecht (von 1507), die Münsen und Me- 
daillen des gr&flichen Geschlechtes Ton Hardegg-Glats, nebst Beschrei- 
bung und historischer Erläuterung der Münsen der Grafschaft Glats. 1843. 
Bd. cm. S. 29—50; bei Dr. Köhne Bd. IH. S. 390 f.; RcTue NumismaUque, 
Tom. IX, p. 392—394. 

12. Ueber das angebliche M&nsrecht des Stiftes Klosterneuburg bei 
Wien in Oesterreich , nebst Abbildungen , In Dr. Beruh. Köhne^s Zeitschrift. 
Berlin 1844. Bd. IV. S. 331—339. 

13. Ueber den ausgezeichneten Medailleur AN: AB: d. i. Antonio 
Abondio, der auf österreichischen Medaillen Tom Jahre 1567 — 1587 er- 
scheint und dessen Leistungen. Ein Beitrag sur Taterl&ndischen Kunstgeschichte. 
Wiener Jahrb. 1845. Bd. CXH. Ans. Bl. 1—25, und Nachtrag su Antonio 
Abondio im Bd. CXIV. Ans. Bl. S. 43. Vgl. KShne's Zeitschrift 1846. 

14. a) Ueber die Meraner Münse und die Uebereinstimmung ihres 
iiltesten Typus mit den Aquilini grossi oder Adlergroschen einiger St&dte 
Oberitaliens; 6^ Ober den Bergsegen und die Bergleute Tirols, 
und die Münse von Hall vom Jahre 1450—1809. 1846. CXfll. Ans. Bl. 
S. l'--29. (Köhne. 1646. S. 116.) 

15. Ueber das Entstehen Tleler J e 1 1 o n s und Medaillen auf G e- 
werken, Bergwerks-, Kammer- und Buchhaltungs-Beamte 
in den österreichischen Landen Im XVI. und im Anfange des XVU. Jahrhun- 
derts , nebst Angabe und historischer Erl&utemng Ton 70 derlei Stücken. 
1846 im CXIV. Bande der Wiener Jahrbücher. 

16. Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete M&nner des österreichi- 
schen Kaiserstaates Tom XVI. bis sum XIX. Jahrhunderte. In treuen Abbildun- 
gen (XIV Tafeln und 69 Medaillen) mit historisch- biographischen Noiisen. 
Wien 1644. Bd. I. in 4., enth&lt die Biographien von fünfzig H&nncrn und 
Frauen; dann vom 11. Bande eine Lieferung mit sehn Biographien. (Die VII. 
und VIII. Lieferung sind unter der Presse.) In Chmers Österr. Geschichtsfor- 
scher Bd. H. (1841) Notisenblatt Nr. 1. S. V. 
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wisseoscbafüicher Aufsätze die Vielseitigkeit seines Talentes 
wie seiner Kenntnisse bewiesen« Wir heben Torzüglieh heraas 



KritiBche Anseilen in den Wiener Jahrbflchern Bd. CVII. S. 59 — 101; 
in Dr. Kohne's numismat. Zeitschrift Bd. I. 1841. S. 157 ff., Bd. III. 1843. 
S. 238 , und Bd. IV. 8. 250—252 , Stuttgarter Horgenblatt , Kunstblatt Tom 
31. December 1844, 8. 438, TQbinger tbeolog. Zeitschrilt (in Bexug der Me- 
daillen auf geistUcbe Fürsten und Herren) 1845,8. 104—107, in den Blättern 
ftkr literarische Unterhaltung 1841, Nr. 248. 8. 1003, Tom Hofrath Hase; 
dann to numismatlc Chronlcle edited hy John Yonge Alcermann , London 1841, 
Vol. IV, p. 184 ; und in der Revue Numismatiqne, Tom. V, p. 307 et Tom. VI, 
p. 239. 

17. Im CXVI. Qnd CXVII. Bande der Wiener Jahrbacber sind Ton Berg- 
mann angezeigt : 

a) Die Münzen der Herzoge von Alemannien. Von Franz Freiherrn von 
Pf affenhoffen. Carlsruhe 1845. 

h) Württembergische Münz- und Medaillenkunde, Ton Christian Binder. 
Stuttgart 1846. 8. . 

e) Münzgescbicbte des Hauses Hohenlobe, vom XIII. bis XIX. Jahr- 
hunderte etc., von Job. Albrecbt. Stuttgart 1846. 4. 

Philologische Aufsätze nnd Abhandlangen. 

1. Kritische Anzeige der: „Lingua uniTersaUs, communi omnium Natio- 
num osul accommodata, per Andream Retby, in Regia Academia Jaurinensl 
Linguae graecae Professorem. Viennae 1821. 8." im CouTersationsblatte. 
Wien 1821, Beilage XV. zu Nr. 101. 

2. Ueber die Volkssprache im iussern Bregenzerwalde, nebst 
einem alphabetischen Verzeichnisse und beigefngter Erklärung dortiger Idio- 
tismen und einer poetischen Sprachprobe: „Weihnachtsgedicht." Zeitschrift 
IQr Tirol und Vorarlberg III. 1827. S. 268—312, Tgl. Bulletin Universel des 
Paris VII. Section, Juillct 1820. Das Gedicht wurde im baierischen National- 
fcalender für 1828, München, abgedruckt. 

3. Ueber die VerXnderung des / und n in « in der Volkssprache 
des äussern Bregenzerwaldes und des k. baierischen Alpendorfea 
Balderschwang, verglichen mit dem Französischen, Italienischen und 
Holländischen. 8. Kalten b äck's Blätter für Literatur, Kunst und Kritik 
zur österreichischen Zeitschrilt für Geschichte und Staatsknnde. Wien 1887. 
Nr. 78 u. 79. 

4. Lateinisches Gedieht des Faustus Sabäus aus Brescla an Kaiser 
Maximilian I., aus einem Manuscripte der k. k. Ambraser Sammlung, mit 
einem lebensgesebiehtlichen Abrisse des Dichters., In Rldler's ArchWe 1831. 
Nr. 71 u. 72. 

5. Lateinische Grammatik, moralische und diätetische Verse, sammt einer 
Vermabnung in Prosa (von seinem Lehrer Stephan Hewner, Dominikaner in 
Wien um 1470), zum Unterrichte des Erzherzogs, nachherigen Kaisers Maxi- 
milian I. geschrieben. Ein Beitrag zur Geschichte der Lehr- und Lernweise 
des XV. Jahrhunderts. 8. Wiener Jahrb. 1837. Bd. LXXVIII. Anzeigeblatt 
8. 17—34. 

6. Von dem Mayr-Helmprechte. Eine poetische Erzählung aus dem 
XII. Jahrhundert , Ton We ruber dem Gartenäre, zuerst aus dem Helden- 
bucbe der k. k. Ambraser Sammlung. In den Wiener Jahrb. der Literatur 
1839, im Anzefgeblatte der Bände LXXXV u. LXXXVl. 

7. Des Ritters und Sängers Ulrich von Liechtenstein Itwiz 
oder Frauenbuch vom Jahre 1257. In den Wiener Jahrb. 1840. Anzel- 
geblatt der Bände XCII und XCIII. Herrn Prof. Lacbmtnn's vorBehme 
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seine epigraphischen Excurse. A) Manumenta Celejana in sechs 
Lieferungen und die Chronik der archäologischen Fände in der 
österreichischen Monarchie, ebenfalls sechs Lieferungen bisher ^). 



laTectire am Schlüsse Ton dessen : Ulrich Ton Lichtenstein, mit Anmerkuiifeii 
Ton Theodor r. Karmjan. Berlin 18^1. 

8. Von dem Übelen wSbe. Eine poetische Erxthlnn^ ron einem nn- 
fenannten Dichter aas der Mitte des XIII. Jahrhunderts. Wiener Jahrh. 1840. 
Anzeigebl. des Bandes XCIV. 

9. Des steiermtrkischen Herrn und S&ngers Herant t. Wilden vier 
poetische Bralhlung^en aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts. Wiener Jahrb. 
18%1. Anxeifebl. der Binde XCV a. XCVI. Dabei S. 5% die Antwort gegen 
Herrn Prof. Lachmann. 

10. Veit Huendler*s aus Wien (Priors und Prorinxials der Carmellter 
In Deutschland und Ungarn etc.) deutsche Sprichwörter von B., mltgethellt 
Im Asterreichischen Morgenblatte von Nikolaus Oesterlein's Witwe, unter 
Dr. Frankl's Redaction herausgegeben. 18%0. Nr. 44. S. 175. 

11. Das Ambrater Liederbuch (mit 260 Liedern) Tom Jahre 158S. 
In der Bibliothek des literarischen Vereins In Stuttgart. Bd. XII. 1845. 8. 

13. Dann: Die drei Reiter. Ein Ehestandslied In drei Balladen. Von 
Friedrich Ludwig Zacharlas Werner. Die erste, in Erichson's Musen- 
almanaeh, Wien 1614. S. 128—134 gedruckte Ballade dichtete Werner um 
das Jahr 1808 In Weimar bei 05the, die beiden letxten in Maria-Enxers- 
dorf (wo er ruht) bei Wien, im October 1822, welche beide aus dessen 
Handschrift mit der ersten zusammen B. herausgegeben hat in Job. Nep. 
Vogl's dsterr. Wunderhorn. Wien 1834. 8. 275—297. 

') Wir liefern hier das Verxelchnlss seiner Aufsitxe und literarlsehen Anxel- 
gen wissenschaftlichen Inhaltes. 

A. Historischen und topographischen Inhaltes. 
Maria Rast. Monographische Skizze. (Steiermirkische Zeitschrift, II. Jahrg. 

1. Hll. 8. 23—40.) 

Die vntersteierJsche Schweiz. Monographische Skizze. (Ebendaselbst 

III. Jahrg. 1. Hft. S. 26—66.) 
Die Steinbracke (in Untersteiermark). (Bbend. Ill.Jabrg. 2. Hft. 8.51— 72.) 
Das St. Mareiner-Thal. (Bbend. V. Jahrg. 1. Hft. 8. 79—99. 
Zur Geschichte der Stadt Cilii. (Bbend. VII. Jahrg. 2. Hft. 8.5—25.) 
Thomas von Cilii. Biograph. Skizze. (Bbend. VIII. Jahrgi 2. Hft. 8. 1—13.) 
Dr. Jaco b Nenner. Biograph. Skizze. (Ebend. VII. Jahrg. 2. Hft. 8. 26—73.) 
Hermann Orafron Cilll. Historische Skizze. (Der Auftnerksame. 1842. 

Nr. 13.) 
Bin Tourist des siebzehnten Jahrhunderts Ober Oesterrelch. 

(Austria, Unirersal - Kalender ftlr 1848. 8. 107—131.) 
Noch Einiges über den Bregenzerwald. (Beilage zur Augsburger 

allgemeinen Zeitung. 1843. Nr. 229. S. 1789—1700.) 
Zur Kunde Ton I nner-0 es ter reich. (Bbend. 1845. Nr.l23. 8. 977— 078.) 
Zur Kunde ron Dalmatlen. (Ausland. 1846. Nr. 22 und 23.) 
Heimatliches. (Steiermirkische Zeitschrift. II. Jahrg. 2. Hft. S. 182— 186. 

— Ebend. V. Jahrg. 2. Hft. 8. 165—167. — Ebend. VIII. Jahrg. 2. Hft. 

8. 106—124.) 
Topographische Streifzftge. (Steiermirkische Zeitschrift. L Jahrg. 

2. Hft. 8. 135—144. — Ebend. VI. Jahrg. 1. Hft. 8. 154 — 156.) 
Recension Ober: A. ron Muchar's Geschichte des Herzogthums Steiermark* 

I. Band. (Oesterr. Butter. 1845. Nr. 34, 35, 36. 8. 265—281.) 
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Ein den archäologischen nnd nnmismatischen Stndien sich 
mit Eifer und schönen Vorkenntnissen widmender jnnger Mann, 
Freiherr Eduard von Sacken, wird ohne Zweifel in kur- 
eer Zeit vollgnltige Beweise seines glücklichen Strebens ver- 
öffentlichen. 

Nach dem vorhandenen Stoffe, nach dem Umfange der znr 
^randlichen Beleuchtung desselben erforderlichen Kenntnisse, 
w&re es sehr su wfinschen, dass noch mehrere junge 
Männer in den Stand gesetzt wurden, sich diesen so mühsa- 
men nnd ungetheilte Widmung fordernden Studien hinzugeben; 
poeta nascitur, ein Archäolog, Numismatiker aber, so wie ein 
Bibliothekar^ Archivar, Sphragistiker muss mühsam erzogen 
werden durch häufige Uebung unter guter Anleitung; 
eine Schule muss gegründet werden für diese 
wissenschaftlichen Stellen! 

Es sei uns gestattet, bei dieser Gelegenheit einige Wün- 
sche und Vorschläge auszusprechen, welche vielleicht einige 
Berücksichtigung verdienen dürften. 



B. Archloloipischen und numlf matischen Inhaltef, 

Spifraphlschd Bxears«. A. MonuinenU Celejana. Secba Liefenrnfea* 
(Wiener Jabrbacber derLiUratar: 1) Bd. CIL Anseigeblatt S. 1—8«. — 
2) Bd. CIV. Ana. Bl. S. 25—52. — 3) Bd. CVIII. Ana. Bl. S. %6— 79. — 
i) Bd. CXI. Ana. Bl. S. 1— SO. — 5) Bd. CXV. Ana. Bl. S. 1—3%. -^ 
6) Bd. CXVI. Ana. Bl. S. 27—65.) 

Chronik dar areb&oiof ischan Fnnde in der österreichischen 
Monarchie, fiecba Lieferanten. (OesterrefohiBcbe Bl&tter für Literatur 
und Knnat: 1) Jahrf. 1846. Nr. 18, 19, 20. S. 137--160. — 2) Ebend. 
Nr. 45. 8. 345—848. — 8) Ebend. Nr. 135, 136, 137. 8.1049—1069.— 
4) Jahr«. 1847. Nr. 242, 243, 244. 8. 961—970. — Ebend. Nr. 278, 
280. 8. ilOl — 1112. — 6) Ebend. Nr. 294, 205. 8. 1165—1172.) 

Rfim erste ine bei Teplita. (Steiermirkische Zeitschritt. I. Jahrf . 2. Hft. 
8. 62—66.) 

Recension aber: Synopsi» numorum anffytionMn, qni in Mnseo Caesarea Vin- 
dolionensi adservantor. Digessit Josephus Arneth. Pars I. et II. Vindobo- 
nae, snmptibns Petri Robrmann, bIbUopoIae anlici. 1837 — 1842. (Wiener 
JabrbAcher der Literatur. Bd. C. 8. 121 — 149.) 

Recension über : Zwölf römische Milit&r- Dip lome. Beschrieben Ton 
Joseph Arneth. Auf 8tein geaeichnet ron Albert Camesina. Wien, 
P. Rohrmann. 1843. (Wiener Jahrbücher der Literatur. Bd. CHI. 8. 68— 86.) 

Recension über: Das Niel lo - Antipend ium au Klostern eubur f. 
Beschrieben und erl&utert Ton Jos. Arneth. (Wiener Jahrbücher der 
Literatur. Bd. CV. 8. 70—97.) 

Recension über : Dr. C. Burkhard, Afrippina, des M. Af rippa Tochter, 
Aufusts Enkelin, in Germanien, im Orient und in Rom. Drei Vorlesun- 
gen, im Winter 1846 in München f ehalten. Augsburg, 1846. Verlag der 
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MSchten doch einmal üe in so vielen Verschiedenen Samm- 
longen zerstreuten Schätze der Kunst und Wissenschaft ver- 
einigt werden und unter eine wissenschaftliche Leitung kommen, 
der Gewinn für die Wissenschaft wäre ungeheuer, dann erst lassen 
sich resultatenreiche Studien machen. — Es ist leider so man- 
ches Zusammengehörige getrennt, und durch diese Trennung 
ist die Benützung und wechselseitige Beleuchtung erschwert 
und unmöglich gemacht. Beispiele werden die Sache klarer 
machen. — So sind die Handschriften und Sammlungen zur 
Geschichte Kaiser Maximilian^s I. in verschiedenen Orten auf- 
bewahrt. Die Ambraser-Sammlung enthält mehrere Gedenk- 
bücher und Werke desselben , andere sind in der k. k. Hof- 
bibliothek, wieder andere im k. k. geheimen Haus-, Hof- und 
Staats- Archive, auch das Archiv des k. k. Finanz-Ministeriums 
enthält dahin Gehöriges. — Warum sind diese wichtigen Quel- 
len nicht vereinigt? — So besitzt das k. k. geheime Haus-, 
Hof- und Staats - Archiv die berühmte Smitmer^sche Siegel- 
Sammlung, welche sphragistischen Studien so wesentliche Un- 



M. Rief «r*8ehen Baehhandlun; • (Wiener Jahrb. der Literalar. Bd. CXVIII. 
S. 203—227.) 

Anseige von : 8 e b. M a t x 1 , über die Verwuidtschaft der ffermaaieeh-nor» 
diseben und heilenischen OAUerwett. Ingolstadt, 1845. A. Chr. Fromm. 
(Oesterr. Blätter fttr Literatur vnd Kunst. Jahrg. 18%6. Nr. 141.) 

Anzeige Ton : 1) Ergebnisse der neuesten Ausgrabungen rft- 
mischer Alterthümer in und bei Mainx, von Dr. H. M. Halten. 
Mainz. 1842. — 2) hitorno ait oseurUsimo Bio Conto Pate, dl Giovanni 
Lahns. (Oesterr. Blätter fOr Literatur nnd Kunst. Jahrg. 1846. Nr. 150. 
8. 1178—1170.) 

Numismatisches. (Sammler. Jahrg. 1843. Nr. 148 und 140.) 

Numismatik und Archäologie. Zwei kritische Anxeigen Ober „Synop- 
sis numomm antiquorum, qui in Museo Caesareo adservantur", und 
„ZwAlf römische MiUtär- Diplome.*' (Wiener Zeitung vom 3. Sept. 1843.) 

DerLikkaner MQnxfund. (Wiener Basar , Beiblatt zum „Humorist.*' 
1845. Nr. 13. 8. 148 und 140.) 

Zur Numismatik und Archäologie. (Beilage zur Augsburger allgem. 
Zeitung. 1846. Nr. 7.) 

Anzeige von: Das k. k. Münz- und A ntik en- Cabi n.et. Beschrieben 
von J. Ameth. Wien , 1848. Aus der k. k. Hof- und Staate - Aerarial- 
Druckerei. (Gegenwart. 1846. Nr. 31. 8. 145 und 146.) 

C. Philologischen Inhaltes. 
GahrieHB Fmimi fabulae. Des Gabriel Paämus Fabeln, metrisch verdeutscht 

und mit biographischen und bibliographischen Einleitungen versehen. 

Grats, 1831. Damian nnd Sorge. 
Ueher des Tit. C a 1 p u r n i u s „D e 1 o s." Bin philologisch - numismatischer 

Ezcors. (Denkschriften der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften.) 



Digitized by VjOOQIC 



79 

terstütziing darbietet. — Das k. k. Manz- und Aiitiken-Cabinet 
ist hingegen im Besitze der ebenfalls sehr reichen Siegel- 
Sammlnng des Hofrathes Dietz (Vorstand des ehemaligen 
Reichskammergerichts- Archives in. Wetzlar) , welche in andern 
Partien so vollständig ist und die Smitmer^sche Sammlung 
wesentlich ergänzt. — Warum stehen sie nicht beisammen und 
beleuchten sich wechselseitig? — Wie zweckmässig und för- 
derlich wäre eine Vereinigung der mittelalterlichen Kunstschätze 
der k. k. S chatzkammer, der k. k. Ambraser-Samm- 
lungy der k. k. Bilder gall er ie im BelTedere, des 
Lustschlosses Laxenburg; das gäbe eine herrliche , eine 
äusserst lehrreiche Sammlung! — Alle diese Schätze, durch 
Ben&tznng der Bibliothek wie des Archivs vollständig be- 
leuchtet und erklärt, wurden eine der lehrreichsten Sammlun- 
gen der Welt bilden. — Ob wohl jemals eine solche so oft 
gewünschte Vereinigung zu Stande kömmt? Jedenfalls sollte 
eine lebhafte wissenschaftliche Verbindung, ein wechselseitiges 
Unterstützen und Fördern er zweckt werden können, sollte man 
meinen. Wurde dadurch nicht vor allem die vaterländische 
Geschichte wesentlich gewinnen? Ohne Zweifel. — Aber auch 
die Sammlungen selbst an Verständniss und Interesse reicher 
werden. 

Sollte zum Beispiele nicht in der k. k. Schatzkammer noch 
jener goldene Reif (Ring) existiren, der in früherer Zeit in 
der Geschichte des österreichischen Fürstenhauses eine bedeu- 
tende Rolle spielte, nach dem Zeugnisse des so gut unterrich- 
teten Abtes Johann von Viktring ? Derselbe hatte nach ihm die 
Eigenschaft, in gefährlichen Lagen des Hauses durch auffal- 
lendes Erblassen des Goldes gleichsam prophetisch den Aus- 
gang zu offenbaren, jedenfalls ein interessanter Beleg zur Cul- 
turgeschichte ^). 



*) S. Böhmer Fontes remm Germuiicarniii I. p. 39% (tucb bei Pez. SS. I. 
„922) Interea beUum (xwiscben K. Ladwi^ Ton Baiern und K. Friedrieb 
„demScbönen, Scblacbt bei Mühldorf am 2S. September iS22) indicitor et 
„ratificator. Misiiaqae coram Friderlco nammo dilucnlo celebratar. Et po- 
„sitifl ibi reliqails, annlus aureus sive circulus simnl apponitur, qui prae- 
„sagos sTentus sicut dicitur presignavlt. Quo mirabiliter sublato, quesitus 
„minime est repertas , Ucet aüqui foerint incuipati , qui post tribulatio- 
„nes eis sascitatas se innocuos ostenderunt. (Späterer Zusats des Ver- 
,, fassers: Postea anno domini M. CCC .XL. Ifl . alils firatribas sublatis, 
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Durch Alterthumskande ^ Sphragisiik, Numismatik, diese 
Hiilfswissenscfaaften 9 erhält die Geschichte Fleisch und Leben, 
diese gewährt dafSr den wahren Geist, desshalb sollen sie 
gemeinschaftlich betrieben werden. 

Ein weiterer Wunsch , den wir hegen, ist, dass das k. k« 
Münz- und Antiken - Cabinet mit seinen reichen Hulfsmitteln, 
mit seinen geistigen Kräften Mittelpunkt werden möge archäo- 
logischer Forschung in Oesterreich. 

Wenn Concentrirung in irgend einer Wissenschaft Notk 
thut, so ist es hier, vereinzelt sind derlei Notizen und Frag- 
mente wenig nütze, oft nur Spielerei; indess sie wichtig wer- 
den durch Zusammenstellung, durch wechselseitige Beziehung« 
Mochte doch der Wunsch nach einem Corpus Inscriptionum, 
nach einer grossen Karte des Theiles des romischen Reiches, 
der unser gegenwärtiges österreichisches Kaiserthum in sich 
fasste, mit genauer Bezeichnuug der Fundorte romischer Al- 
terthümer, endlich nach einer Geographie und Topographie 
dieses Gebietes in der Zeit der Romerherrschaft befriedigt wer- 
den« Das wäre ein historischer Gewinn des ersten Ranges, 



„Aamm apud qaendtm saeerdotem in Aastria mortaam iiiTeattar, et Al- 
,»berto ducl presentator , qai saper hoc gaudio nimium replebatur.) Fer- 
„tur, qaod idem aurum hoc tempore nimium expalluit, qaod aüaf miro 
„modo splendescere ad proapera conaueTit , et proavia Friderlci gioriam 
„aeplus premonstraverit triumphalem. Credltur enim extitiaae de eo , 
,,qiiod trea Magi domino obtaterunt. Nee mirandam : cum Joaephna aerl« 
„bat sardocinem lapidem in dextro hamero pontificia , cam aacrtficinm 
„aacerdotla deo placebat , tanto aplendore micaaae , qaod etiam procul 
, »poaitia eiaa radlaa appareret etc. etc." — Jedenfalla wire die Spur die- 
ses Ringes weiter so rerfolfen. — 

Herxof Albrecbt lY. , der Oedaldige , der Welt Wunder genannt , wird 
Ton dem FranxislLaaer- Guardian au Jeniaalem aum Ritter des h. Grabes 
geschlagen: „Weil er alles erzehite, waa er gesehen ynd gehört auif sel- 
tner Pilgerfahrt , die Teutachen Poeten aolches Termehrten, Ynd Tuter 
„andern auch daran aetxten mit Jhren noch Torhandenen Veraen, daaa er 
„einen grossen leuchtenden Charfünkelatein gefunden, durch dessen Schein 
„er durch die vnbekannte finstere Straaaen, Tnd hole Berg biaa in In- 
„diam aolte kommen aeyn, allda kleine Zwerglein, groase Riaen, ge- 
„achn&belte Leut , andere wunderliche Sachen geaehen » Tnd aeltsame 
„Sch&to mit heranssgebraeht habe, iat er genannt worden MirmbÜU Mundif 
„der Welt Wunder. Die Geachichtachreiber geben jhme das Lob , daaa er 
„sey ein trefflicher Baumeister , Schnitsler vnd Haler , aber dameben ao 
„Cromm vnd and&chtig geweaen, daaa er aich nicht geach&met, beym 
„Tag Tnd bey der Nacht mit den Priestern in der Kirchen au Bingen, vnd 
„zu betten." — S. Fei. Reinecciua (Ord. Min. Reform. HoATprediffem zum 
k. Creutz.) Hundert hohe, heilige Prawen. Ynaprugg 1660. p. 56. — 
Sollten nicht auch Ton aeinen Schnitzarbeiten noch welche Tor- 
handen seyn? 
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Daran köanten sich dann erst als sichere Grandlage die For- 
schungen über die ersten noch so dunkeln Jahrhunderte des 
Mittelalters knüpfen. 

Nur das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet kann eine solche 
Arbeit in^s Leben rufen, an der kräftigsten Unterstützung von 
Seite der kaiserlichen Akademie ist wohl kaum zu zweifeln. — 

Die Veröffentlichung der interessantesten Schätze 
des Münz- und Antiken-Cabinetes, wie der Ambraser-Samm- 
lung, durch treue Abbildungen und genügende Erläuterungen 
ist ein eben so billiger als natürlicher Wunsch aller Freunde 
der Wissenschaft und Kunst; insbesondere dürfte die Ambraser- 
Sammlung für die Geschichte des spätem Mittelalters und 
seiner Kunst und Poesie von solchen Publicationen den gröss- 
ten Gewinn ziehen. — Das Beste aus FreidaFs (d.i. Freud 
allen = Maximilian^s I.} Turnierbuch mit Abbildungen der ver- 
schiedenen Rennen, Stechen und Kämpfe, dann der Mumme- 
reien dieses ritterlichen und lebensfrischen Kaisers; ferner 
Heister Peter Falkner^s Künste zu ritterlicher Wehre, ein 
treffliches Lehrbuch , das verschiedene Handgriffe des alten Ge- 
fechtes mit dem Schwerte, Degen, Messer, mit der Stange, 
Axt und Hellebarde^ mit der Kolbe, dem langen Schilde dar- 
stellt; d^nn Hanns Thalhofe r^s Anleitungen zum Emstkampf, 
in Bildern mit beigeschriebenen Erklärungen wären allerdings 
solcher Veröffentlichung vor allen werth. 

Von grosser Wichtigkeit für Kriegs- und Waffen -Ge- 
schichte wäre Nr. 38 der Primisser'schen Beschreibung (1819). 
Beschreibung verschiedener Kriegsmaschinen und Sturmzeuge 
mit Bildern aus dem XIV. Jahrhunderte und Nr. 39 ein Band 
mit Abbildungen von verschiedenem Sturmzeuge. Bei Heraus- 
gabe dieser letztem würde die umfassende Sachkenntniss des 
Herrn Generalen von Hauslab dem Herausgeber wohl die 
besten Dienste leisten; an dessen Eifer für dieses edle Stre- 
ben ist nicht zu zweifeln. 

Die Herausgabe des sogenannten Heldenbuches (Primis- 
ser S. 275 Nr. 3 1), einer von K. Maximilian L veranlassten Samm- 
lung von 23 altdeutschen Gedichten, würde gewiss alle Freunde 
altdeutscher Poesie erfreuen, doch genug dieser vielen Wünsche, 
wenn nur einer oder der andere derselben in Erfüllung ginge! 

, Digitiifed by Google 
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Sitznngsbeilchte 



der 

mathematisch-natarwissenschaftlichen€lasset 

Sitzong vom 16. November 1848. 

Herr Custos KoIIar hSlt nachsteheadeii Vortrag: 

lieber den Sitophilus Oryzae SchSnherr. (Cur- 
cnlio Oryzae Linn.) Ein dem Mais sehr schädliches 
Insect. 

Der im Interesse der hiesigen Gartenbau-Gesellschaft Rei- 
sende, Herr Carl Heller, brachte bei seiner Rückkehr ans Me- 
lico nebst lebenden nnd getrockneten Pflanzen, Pflanzen-Samen 
nnd anderen natnrhistorischen und ethnographischen Gegenstän- 
den, auch einige Kolben von einer Mais-Varietät mit, die sich 
durch eine ausserordentliche Fruchtergiebigkeit auszeichnet. Die- 
ser Mais wird auf einem kleineren Strich Landes zwischen Ciu- 
dad real und Comitan im Staate Chiapas cultivirt in einer Hohe 
von 4000 — 4500' über der Meeresfläche auf einem schwarzen 
Moorboden« Jede Pflanze trägt 2 bis 3 Kolben, von denen jeder 
1000 — 1200 Körner enthält, somit durchschnittlich einen 2500 
fikigen Ertrag liefert 

Herr Heller hatte die Absicht mit diesem Mais bei uns 
Anpflanzungs - Versuche zu machen, um zu sehen in wie weit 
Clima und Boden auf seine Ergiebigkeit einwirkt; leider ist 
seine Absicht durch ein kleines Insect, das auch in Mexico als 
der gefahrlichste Feind dieser Frucht bekannt ist, fast gänzlich 
vereitelt worden, indem trotz der soigföltigsten Verpackung und 
Conserrirung durch Campher fast alle Körner während der Ueber- 
fahrt nach Europa zerstört wurden. Henv'Heller hatte die Ge- 
fillligkeit mir die angegriffenen Kolben zur Untersuchung und 
genauen Bestimmung des zerstörenden Insects mitzutheilen , und 
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ich erachte es für wichtig die Resultate meiner Untersachong 
der hohen kais. Akademie vorzulegen, danfit sie darch ihre 
Schriften zur Kenntniss der Naturforscher und Oekonomen ge- 
langen. 

Das in Rede stehende Insect gehört der Ordnung Coleop- 
tera (Käfer), der naturlichen Familie Curculionides an 
und ist eine bereits dem grossen Linne bekannt gewesene Spe- 
cies, von der nämlich sein Curculio Oryzae, gegenwärtig Sito- 
philus Orjzae genannt, ein Insect, welches bisher aus Ostin- 
dien, dem Orient und dem südlichen Europa bekannt war und 
als ein Feind des Reises berüchtigt ist. Dieser Rüsselkäfer ist 
ein naher Verwandter des den Cerealien schädlichen Sitophilus 
granarius, welcher den Ökonomen unter dem Namen „schwar- 
zer Kornwurm^^ bekannt ist und gleich der Kornmotte (Tinea 
granella) für eine Hauptpest des in Magazinen aufbewahrten Ge- 
treides gilt. Sitoph. Orjzae ist etwas grösser als der letztge- 
nannte S. granarius, ungefähr 2 Linien lang und Vs Linie breit, 
im Leben von dunkelbrauner Farbe mit vier nicht scharf be- 
gränzten rothbraunen Flecken auf den Flugeidecken; sein ziem- 
lich feiner Rüssel beträgt beiläufig Vt der ganzen Körperlänge. 

Da übrigens das vollkommene Insect in den systematischen 
Werken ohnehin genau beschrieben ist, namentlich in Schön- 
herrs Genera et Species Gurculionidum T. IV. pars 
IL pag. 981, wo auch eine vollständige Synonymie enthalten, 
so beschränke ich mich hier auf die Beschreibung seiner noch 
unbeschriebenen Larve und auf die Art und Weise seiner Zer- 
störung der Mais-Körner. 

Der von dem Insecte angegriffene Kolben bietet schon dem 
freien Auge die Spuren der Beschädigung dar: die einzelnen 
Körner sind auf ihrer Oberfläche mit grösseren oder kleineren 
Löchern versehen und die Substanz des Körnchens mehr oder 
weniger in einen mehlartigen Staub verwandelt, der bei den 
erwähnten Löchern herausfaUt Im Inneren des angegriffenen 
Kornes findet man bald den Käfer allein, einzeln oder mehrere 
beisammen, bald Käfer und Larve zugleich. Die Larve oder 
Made liegt fast zu einer Kugel zusammengezogen in der zn 
Mehl verwandelten Substanz, ihr grösster Durchmesser beträgt 
kaum Vfl Linie; sie ist durchaus weiss und runzlig, fusslos. Ihr 
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Kopf ist von hornartiger Consistenz , kastanieabraao mit star- 
ken mehnuihnigen Kiefern bewaffnet, die sie, wenn sie berührt 
wird, ziemlich schnell bewegt 

Die Verpnppnng findet ebenfalls im Inneren des Kornchens 
Statt, und zwar ohne alle Hülle, Die Pnppe ist ebenfalls weiss 
und man kann nnter dem Poppenhäutchen deutlich schon alle 
Theile des Käfers entdecken. Man findet das Insect in allen 
seinen Entwickelnngszaständen znr nämlichen Zeit in den 
Maiskolben, so dass die Zerstörung nnanterbrochen vor sich 
geht und seine Vermehrung reissende Fortschritte macht. Von 
dem Monat März bis zum August hat Herr Heller mehrere 
Hunderte dieses Käfers aus drei Kolben gezogen* Die Einge- 
borenen suchen dieser Zerstörung dadurch vorzubeugen, dass 
sie gleich nach der Ernte die Kolben auskörnen und an einem 
sicheren Orte verwahren. Wenn trotz dem die Körner ange- 
griffen werden, so müssen sie vermählen werden, wobei das 
Insect zerstört wird« 



Das correspondirende Mitglied D. S. Reissek berichtet 
das Ergebniss einer Reihe von Untersuchungen, welche derselbe 
über die Fasergewebe des Leines, des Hanfes, der Nessel 
und Baumwolle in anatomischer, chemischer und technischer 
Beziehung angestellt hatte, und wobei vorzuglich dieEntwicke- 
lungsgeschichte dieser Gewebe, dann die Veränderungen, welche 
sie bei ihrer Verarbeitung erleiden, im Auge behalten wurden« 

DieEntwickelungsgeschichte, der Bau und die Veränderun- 
gen der Fasergewebe sind wesentlich verschieden, je nachdem 
sie entweder Bastgewebe sind, wie beim Leine, dem Hanfe und 
der Nessel, oder Haargewebe wie bei der Baumwollstaude. 

Die Hauptresultate fiir die Bastgewebe sind folgende: 

1. Die Fasern des Leines, Hanfes und der Nessel sind 
Zellen , welche frei in Intercellulargängen zwischen Rinde und 
Cambium sich bilden, und durch Absetzung von Cellulose in 
Gestalt einer die Wand des Intercellularganges auskleidenden 
Membran entstehen« 

2. Die Entwickelungsgeschiehte der Bastzellen ist dieselbe, 
wie jene der MilchgeElsse , und letztere sind nichts als Bast- 
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zollen, welche in verschiedenen Theilen des Pflanssengewebes 
zerstreut sind, aber zwischen Rinde und Cambinm eine beson- 
ders starke und r^elmässige Schichte bilden, 

3. Die aas^bildete Flachs- and Hanfiaser wird dorch voll- 
ständige AnsfoUnng der Höhlang solid and verliert das Anse- 
hen einer. Zelle. 

4. Die Veränderangen der Faser beim Rösten, Dörren, 
Brechen, Schwingen, Schlagen, Reiben, Hecheln, Spinnen, Zwir- 
nen, Weben and Bleichen, so wie bei der Papierbereitang sind 
bloss mechanische, die chemische Beschaffenheit bleibt an- 
verSndert. 

5. Die Wirkang der Röste besteht in einer Aoflockerang 
and theilweisen Zerstörang der Rinde and des Cambiams, in 
Folge dessen die leichtere Ablösbarkeit der Bastschichte vom 
Holzkörper ermöglicht wird. Darch das Brechen wird der Holz- 
körper von dem Baste entfernt, darch das Schwingen die lieber- 
reste der Rinde and des Cambiams abgelöst. Darch das He- 
cheln werden die Bastbündel gespalten and verfeinert. 

6. Bei der Papierbereitang werden die Fasern zerstacht, 
zerfranzt and zermalmt and in eine feinfasrige and flockige, 
mittelst Flüssigkeit sich verfilzende, and in Blätter and Platten 
leicht za formende Masse verwandelt .Die Chlorbleiche bringt 
keine chemische Veränderang der Faser hervor. 

7. Die anatomischen Eigenschaften einer gaten Flachs* und 
Hanffaser sind: a) Bedeatende Länge, h) Geringer Darchmes- 
ser, c) Glatte Oberfläche, d) Gleichmässige nar nach den En- 
den allmälig abnehmende Dicke, e) Vollständige Aasföllang der 
Höhlang, f) Reichthom and Zartheit der Schichten der AUa- 
gerang. 



Herr Bergrath Haidinger übergibt folgende MittheQang: 
Ueber die Ursache der Erscheinnng der Polari- 
sationsbüscheL 

Die Erscheinnng der Polarisationsbüschel selbst ist eine 
höchst zarte. Wäre diess nicht, so hätte sie schon längst von 
so vielen aafmerksamen Beobachtern wahrgenommen werden müs- 
sen, die den blaaen heiteren Himmel betrachteten. Wenn anch 



Digitized by VjOOQIC 



gerade mit einer Untersacbang beschäftigt, die einen andern 
Zweck verfolgte, bemerkte ich sie vielleicht nur darum, weil 
mein Auge durch langjährige Untersuchung von kleinen Krystallen 
vorbereitet war, die Erscheinung aufzunehmen. Ich suchte in 
meinen ersten Mittheilungen durch die Angabe der Mittel mög- 
lichst die Beobachtung zu erleichtem, aber es ist mir nur we- 
nig gelungen. Mehrere Physiker, die mich mit ihrem Besuche 
erfreuten, sahen sie leicht an den Vorrichtungen und Gegen- 
standen in der Nähe, aber auch hier gelang es mir, bald mit 
der einen, bald mit der andern leichter den ersten Eindruck 
vorzubereiten. HerrAbb^ Moigno brachte sie nach Paris, erst 
vor wenigen Monaten konnte sie noch Hr. v. Hauer dem gros- 
sen schottischen Physiker Sir David Brewster zeigen, dem 
ieh früher einen eigenen Brief darüber geschrieben hatte, und 
dem es doch nicht gelang sie aufzufinden. 

War aber schon die Beobachtung schwier^, und nur all- 
milig verbreitet, so gilt diess noch mehr von der Bildung der 
eigentlichen Ansicht über die Natur dieser BüscbeL 

Mancherlei Ansichten sind schon vorgebracht worden, aber 
man hat sich noch lange nicht über den physikalischen Vor- 
gang bei ihrer Bildung im Auge vereinigt 

Die erste Frage ist wohl die, ob es ein objectiver oder 
ein subjectiver Eindruck sei, oder vielmehr, ob der Büschel mit 
dem Wesen des polarisirten Lichtes unmittelbar zusammenbange, 
oder ob er den Apparat des Auges zu seiner Bildung nothwen- 
dig habe. 

Mehr der ersten Ansicht entsprechend war die Construc- 
tion, welche ich in einer früheren Mittheilung a) übereinstim- 
Diend mit Herrn Regierungsrath v. Ettingshausen^s Ansich- 
ten darlegte, und die sich darauf gründet, dass man auf die 
verschiedene Brechbarkeit der Strahlen Rücksicht nehmen 
müsse, wenn auch durch die Zurückstrahlung kein prismati- 
sches Bild wie durch Brechung entstehen kann. Der hellste 
Theil ist vollständig polarisirtes Licht, und daher als mit dem 
Maximum der Licht - Intensität gelblich ^ während zugleich ein 
Antheil nicht polarisirten Lichtes, aber von der complementär 



^) Poffgendorfffl Annaten 1846. Bd. 68. S. 73. 
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violetten Farbe sariiekgeworfeD wird , das dem vorigen beige« 
mischt ist, and in der Richtung senkrecht auf die Polarisations- 
Ebene erscheint, während in derselben der gelbe Busehel 
wahrgenommen wird. Alles nur unmittelbar um die Seheaxe 
herum. Für das Erscheinen des Violet führte ich Hersehers 
Beobachtung an, dass ein einzelner Strahl nicht vollst&ndig 
polarisirt oder durch swei auf einander folgende Polarisirun- 
gen in senkrechter Richtung auf einander ausgelöscht werden 
kann, sondern immer noch ein dunkles Violetblau (purple) 
nhng lässt. 

Die mannigfaltigen Erscheinungen, welche seitdem an vte^ 
len Körpern in Bezug auf die Zurückstrahlung wahrgenommeii 
worden sind , und die in so vielen Zwischengliedern einen Zu* 
sammenhang zwischen der lineam Polarisation der einen und 
der elliptischen der andern nachweisen, Hessen das senkrecht 
auf die Einfallsebene polarisirte Violet als den Endpunkt die- 
ser Reihe betrachten, wenn auch eine eigentliche Erklärung 
nicht weiter dadurch begründet werden konnte. 

Eine andere Richtung nahmen die Forschungen, welche die 
Herren Silber mann und Jamin in Paris zur Erklärung der 
Erscheinung einleiteten. Sie nahmen beide an, dass erst im 
Auge der Vorgang stattfindet, durch welchen die gelben und 
violetten Farbentöne getrennt werden, aber stimmen sonst nieht 
mit einander uberein. 

Nach Silbermann a) wird das Licht durch die schnell 
abgekühltem Glase ähnliche ungleiche Dichtigkeit der KrystalK 
Linse in seinem Polarisationszustande modificirt, und die fase- 
rige. Structur der Krystall-Linse selbst, so wie die des Glas- 
körpers (humeur vitree) wirken als Analysirer. Er stützt diese 
Ansicht auf die mit den Abbildungen von Young übereinstim- 
menden neueren anatomischen Arbeiten Papenhei m^s , die 
eine nach den sämmtlichen Radien auslaufende faserige Struc- 
tur der Krystall-Linse erkennen lassen. 

Es sei mir erlaubt, hier einige Bemerkungen zu machen. 
Zuerst ist es nothwendig zu untersuchen, welche Lage diejeni- 
gen Strahlen im Auge haben, welche den Büschel hervorbringen. 



a) Comptei rendus. Tome XXUU Nr. 13. 86. Sept. 18t6. S. 689. 
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Wenn man eine ganz kleine Oeffnang von etwa V< Linie 
oder nahe Vt Millimeter dureh achwarzes Papier hindnreh- 
sticht und ganz knapp vor das Auge halt) so sieht man in 
einer linear-polarisirten Liehtfl&ehe doch noch sehr deutlich 
den Büschel in der Richtang der Seheaxe. Man kann daraas 
schliessen, dass es ein Punkt ist, so klein als möglich , von 
dem ein Strahlenkegel ansgeht, innerhalb dessen Basis aaf der 
Retina der Büschel befindlich ist. Herr Silb ermann hat die 
Winkelgr5sse desselben avf etwa 5* geschatst, ich hatte ans 
der Erinnerang früher nur 2^ niedergeschrieben, ohne ihn 
eigentlich mit irgend etwas zu vergleichen; ich wiederholte 
später eine wirkliche Schätzung — den Vergleich der Entfer- 
mittg vom Auge mit der scheinbaren Grösse — and gelangte 
zn demselben Resultat, wie Herr Silbermann. F&r die Länge 
der Augenaxe =» 24 Millimeter, diese schon von der grössten 
Dimension, findet sich also bei 5^ Divergenz die Grösse des 
Büschels auf der Retina » 2*1 Millimeter. In der Krystall- 
Linse selbst warde er nur 0*5 Millimeter gross seyn. Die 
Structur, welche auf die Hervorbringung des Büschels wirkt, 
muss also in diesem höchst beschränkten kegelförmigen Raum 
zunächst der Axe von einer ausserordentlichen Regelmässigkeit 
seyn. Herr Silbermann verlangt für den Raum nächst der 
Seheaxe (pag. 633 Nr. 2) einen neutralen Raum , ohne jedoch 
eine Angabe über dessen Grösse zu machen. 

Neuere anatomische Untersuchungen, deren Kenntniss ich 
Herrn Dr. C. Wedl verdanke, der seihst viele davon, zum 
Theil der erste, vorgenommen hat, beweisen nun zwar die 
radiirend faserige Structur der Krystall-Linse, aber die Fasern 
gehen keineswegs durch die Seheaxe hindurch; wenn sie auch 
weiter vom Mittelpunkte entfernt, nahe gleichlaufend werden, 
so vereinigen sie sich zunächst dem Mittelpunkte, ohne sich 
zu durchkreuzen, in drei Systemen von rncklaufenden Richtun* 
gen , und lassen auf diese Art gerade zunächst an der Sehe- 
axe einen etwas vertieften Raum zurfick , der wie aus drei in 
Winkeln zusammenlaufenden Linien gebildet ist. a) Diese Ver- 

a) Vergl. Dr. C. Wedl. Ueber die Faserung der KrysUU-LiDse u. t. w. 
Belichte über die Mittheilan^pen tod Freunden der Naturwissenschaften 
in Wien. II. S. 200. 
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tiefimgeu sind mit kleiuen kugelformigeD Körpern ausgefüllt, 
Eben solche kleine kugelförmige Körper finden sich auch zu- 
nächst der äussern und der inneren Oberfläche der Krystall- 
Linse. Die letzte Bedeckung der Krystall-Linse endlich gleicht 
die Unebenheit wieder aus. Der Glaskörper zeigt keine so 
deutliche foserige Structur wie die Krystall- Linse, ja sie 
ist eigentlich noch gar nicht an ihm nachgewiesen , ob- 
wohl man nach H a n n o v e r^s Vorgange eine gewissermas- 
sen den Pomeranzen ähnliche keilfSrmige Zusammensetzung, 
die aber weiter hinaus fortgesetzt zu dichotomiren scheint, 
ziemlich deutlich erkannt hat. Man hat hier mehr haut- als fa- 
serartige Lagen. 

Die genauere anatomische Untersuchung scheint daher 
wenig geeignet, die Ansichten zu begrfinden, welche Herr 
Silbermann aufgestellt hat. 

Herr Jamin a) geht von einem andern Grundsatze aus, 
nämlich von dem allgemeinen Polarisationsgesetze, wie es sich 
beim Durchgange durch Glasplatten zeigt, die hier von con- 
vexen und concaven Linsen ersetzt werden, mit denen die Bil- 
dung des Auges — Hornhaut, Krystall - Linse — yerglichen 
wird. Auch hier darf ich einige Bemerkungen hinzufugen« 

Es heisst daselbst: 9,Das gebrochene Bündel wird also in 
^der Polarisationsebene zwei dunkle , mit ihren Scheiteln im 
^Mittelpunkte zusammenstossende und nach dem Umfange hin 
„breiter werdende Büschel darbieten, und in der darauf win- 
„kelrechten Ebene zwei helle Büschel von ähnlicher GestalC^ 
In Beziehung auf diesen Satz muss bemerkt werden, dass die 
hellen Büschel in der Richtung der Polarisationsebene, die 
dunkeln aber in der Richtung senkrecht auf dieselbe erschei- 
nen , also gerade umgekehrt von dem , was hier vorausgesetzt 
wird. Man wird also wohl weniger auf eine Durchgangs- als 
auf eine Reflexions - Polarisation zu schliessen berechtigt seyn, 
wenn ja der Vorgang im Auge selbst stattfindet. 

Ferner berechnet Herr Jamin die Intensitäts-Unterschied'e 
für die Azimute von 0* und 90** auf die Incidenzen von 20* 



a> PoggeDdorffs Anoalen. 18^8. 5. LXXIV. S. 145. 
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und 25« voD der Normale, das heisst far Winkelgrösaen der 
Büsehel von 40® und 50*. Daselbst sind sie freilich merkbar, 
aber die Baschel sind im Ganzen nicht grosser als 5®, und 
die Bildung derselben moss noch dazu f&r einen Pnnkt auf der 
Hornhant nachgewiesen werden, der kleiner als Vt Millimeter 
ist, also daselbst einen Theil der Kugelfläche derselben trifft, 
die darchans nahe senkrecht avf der Seheaxe steht. (Der 
Krammnngs-Halbmesser derselben = 7 bis 8 Millimeter, und 
die Hälfte jener Oefihnng verglichen, gibt schon ein Tangen- 
tial-Verhältniss von 48 : 1 , welches einen Winkel von 88* 48, 
for den änssersten Umfang entspricht) 

Dass fibrigens die verschiedenen Theile des Aages nicht 
geradezu mit Linsen verglichen werden können, wenn sie auch 
im Ganzen allerdings die Form besitzen, und auch für die 
Erzeugung von Bildern auf der Netzhaut als Linsen wirken, ähn- 
lich den gleichnamigen Bestandtheilen unserer kunstlichen Seh- 
Apparate, wird durch die fortgesetzten Bestrebungen der Ana- 
tomen immer wahrscheinlicher. Linsen von Glas sind todte Mas- 
sen , die Bestandtheile des Auges aber sind , obwohl weniger 
wechselnd als manche andere Korpertheije durch Wachsthum 
und Ausscheidung, doch innigst mit dem lebenden Körper ver- 
knüpft. Selbst die Krystall-Linse hat zu äusserst eine Schicht 
durchsichtiger, sehr kleiner, kugelförmiger Körper, sowohl auf 
der äusseren als auf der inneren Kugelfläche , während man im 
Innern derselben keine, sondern nur die Fasern antrifit. Die 
Kugeln sind zum Theil in eckige Zellen geordnet, deren Mit- 
telpunkt sie ausmachen; vorzüglich sind sie gehäuft zunächst 
dem Mittelpunkte der vorderen und rückseitigen Fläche der 
Linse, in der weiter oben erwähnten Vertiefung. Die grössten 
übersteigen nicht 0.04 Linien oder 0.09 Millimeter, aber die 
meisten sind kleiner und von allen Abstufungen, so lange sie 
noch erkannt werden können. Manche nehmen aqch eine schlauch- 
förmige Gestalt an, etwa so, als ob ihrer zwei sich vereinigt 
hätten , und dann stellen sie schon die Uebergangsform in die 
Fasersubstanz dar. Die Kugeln sind von einer Flüssigkeit 
umgeben, aber da sie in derselben sichtbar werden, so 
muss ihr Lichtbrechungsvermögen stärker seyn als das der 
Flüssigkeit. 
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Ab ich J am ins Mittheilang stadirte, wollte mir indessen 
der zur Hervorbringang von Bnscheln angenommene grosse 
KrGmmnngshalbmesser för die Erklfirnng der Erscheinung nicht 
genügen, weil doch die Büschel in der That viel kleiner sind* 
Ja wenn man gans kleine Kugeln annehmen könnte, diese Ton 
dem einfidlenden Strahl AB unter dem rollen Polarisations- 
winkel ABC getroffen wurden, 
der dann auf die Rückseite D 
einer andern Kugel fiele und 
von dieser weiter in der Rich- 
tung des ursprünglichen Strah- 
let, also nach DE gefordert 
würde. In der Ebene der Po- 
larisation würde dann das Ma- 
ximum, senkrecht darauf das 
Minimum Ton Licht auf die 
Netzhaut gelangen, und durch 
die cumuIatiTe Wirkung Tieler 
kleiner Kugelapparate dieser Art der Büschel sichtbar werden. 
Als ich kürzlich^ das Vergnügen des Besuches der Herren 
Wilhelm Wert heim und Dr. Wedl hatte, belehrte miiA 
letzterer, dass wirklich solche Kugeln in der äussersten 
Schichte der Krystall - Linse vorbanden seien, doch hatte ich 
nicht nach allen nähern Verhältnissen gefragt Ich fing an zu 
berechnen, wie weit gleich grosse Kugeln dieser Art in einer 
Ebene von einander entfernt seyn müssten um die verlangte 
Wirkung hervorzubringen. Für den Polarisationswinkel ABC^ f 
und den Durchmesser der Kugeln = i wird die Entfernung 
D ausgedrückt durch die Formel 

O = ^<>'* y (^ + » ' "^ y) — »^°* y (i — »in y) ^ 
iin» y — cos* f ' 

für Glas ist ^ ^ 56^ 55', daher 2>=1074. 

Aber man muss für die Kugeln, wie sie sich in der um- 
gebenden Flüssigkeit befinden , die Rechnung führen. Den Bre- 
chiingsexponenten der letzteren kann man gleich dem der wäss- 
rigen Feuchtigkeit, nach Brewster = 1,336 d) annehmen, den 



a) Uerscbel vom Licht. UebortfeUt vod Schmidt. S. 638. 
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BrechaD^sexponenten der Kugeln gleich dem von Brewster 
in dem dichtesten Theile der Krystall - Linse gefundenen 
Ton 1.390» 

Der Exponent fSr die Brechung ist dann = 1.047 , und 
der Polarisations - uod Einfallswinkel = 46® 19'. Für diesen 
Winkel ist aber die Entfernung zweier gleicher Kugeln = 14,72. 
Diese Betrachtung schien daher 2u keiner gfinstigen Entwicke- 
lung KU fuhren. Indessen bei einer neuen Besprechung mit Hm» 
Dr. Wedl gab er die Auskünfte über die grosse Ansahl und 
die Verschiedenheit in der Grösse der Kugeln , so wie diess 
weiter oben beschrieben worden ist Bei der Verschiedenheit 
der Durchmesser kann also allerdings diese zweimalige Zurück- 
werfung unter dem Polarisationswinkel leicht stattfinden , und 
die in der Polarisationsebene und senkrecht darauf entgegenge* 
setzte Wirkung der Lichtabsorption hervorgebracht werden. 
Vieles Licht geht begreiflich auch unmittelbar hindurch, ohne 
innerhalb der Kugelschicht abgelenkt oder wie immer modifi- 
cirt zu werden^ daher auch die Büschel selbst so wenig Inten- 
sit&t haben. Bei dem geringen Umfange der Einwirkung hat 
diese Beschaffenheit der Kryst&ll - Linse keinen störenden Bin- 
fluss auf die Hervorbringung der Bilder von Gegenstinden , 
vorzüglich auch desswegen , weil es nur das polarisirte Licht 
ist, welches in den zwei senkrecht auf einanderstehenden Rieh* 
tungen eine Verschiedenheit der Wirkung zeigt 

Ich glaube in dieser Auseinandersetzung auf einen nicht 
uninteressanten Weg aufmerksam gemacht zu haben, der zur 
Erklärung des sonderbaren Phänomens der Büschel fuhren 
könnte. Ohne die entwickelte Ansicht als durchaus annehmbar 
hinzustellen, möge sie vielmehr als Anregung dienen, weiter zu 
forschen. Vielleicht Messe sich auch im experimentellen Wege 
Einiges erreichen, und auch dazu hoffe ich, wird sich doch 
wieder eine günstige Zeit finden. 

Die Structur des Auges wäre dann allerdings die Veran- 
lassung zur Bildung der Büschel^ eben so wie ja die Struictur 
des Auges die Hervorbringung der Bilder der Gegenstände 
selbst bedingt, aber auf eine andere Art, und in der That 
übereinstimmend mit dem Princip der Erklärung im Allgemei- 
nen, welche die Herren Silbermann und Jamin ihren Ar- 
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beiten sam Grunde legten, aber doch in der letzten Naehwei- 
snng wieder davon verschieden. 

Es möge mir erlaubt seyn, hier noch aaf eine andere Art 
von Erscheinungen hinzuweisen, die mit der Structur des Auges 
zusammenhängen , wenn sie auch ganz verschieden von den 
übrigen Inhalt dieser Mittheilung sind , aber in Hinsicht auf 
die NffUheit der Beobachtung und vorzuglich darum hier eine 
Erw&hnung verdienen möchten, weil sie die Mannigfaltigkeit der 
Structurverhältnisse im Auge, welche sich in ihren Wirkungen 
zeigt, noch mehr erweitert. 

Man richte beide Augen gegen ein gleichförmig helles Ge- 
sichtsfeld, zum Beispiel gleichförmig grauen Wolkenhimmel, 
sodann bedecke man jedes Auge mit einer Hand vollständig, 
bis zum gänzlichen Lichtausschlusse. Nachdem man einige Se- 
cunden lang das Auge diesem Zustande angepasst hat, ziehe 
man eine Hand plötzlich hinweg, so erscheint zunächst der 
Gesichtsrichtung ein etwas heller er Fleck, durch wel- 
chen in der Form eines Andreaskreuzes zwei 
hellere Linien hindurchgehen« Die letztern schneiden 
sich unter rechten Winkeln in der Verlängerung der Seheaxe; 
sie schneiden unter Winkeln von 45* die Vertical- und Hori- 
zontal-Linien. Die Erscheinung verliert bald an Lebhaftigkeit 
und verschwimmt mit dem Eindrucke des übrigen Gesichtsfel- 
des. Verdeckt man das Auge, mit welchem man die Beobach- 
tung anstellen will, mit einem dunkeln, am besten blauen oder 
violetten Glase, so ist der Gegensatz mit dem hellen Grunde 
nicht so gewaltthätig , und doch sieht man die Kreuzlinie sehr 
deutlich. Wird die Beobachtung bei rechts oder links geneig- 
ter Lage des Kopfes angestellt, so erscheint das Liniensystem 
ebenfalls geneigt , so dass bei einer Neigung von 45^ die eine 
Linie vertical, die andere horizontal ist. Zuweilen sieht man 
sunächst dem Mittelpunkte noch einen hellen Ring, wenn etwa 
das Auge durch einen dunkelfarbigen Lö welschen Ring ge- 
reizt war, wie man ihn beim Durchsehen durch dunklere gleich- 
farbige Mittel öfters erblickt a). Als ich die erste Nachricht 



a) Vergl. Beriehte u. s. w. I. S. 77. 
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ober dieses Andreaskreuz - Phänomen gab a), glaubte ieh eine 
Andentung von Erklärung auf die Faserung der Krystall-Linse 
begrfinden zn können. Spätere Mittheilungen von Dr. Wedl 
verlegen jedoch den sehr wahrscheinlichen Ort der Bildung des 
Andreaskreuzes in die Hornhaut. Diese besteht nämlich aus 
Fasern, die in verticaler und in horizontaler Richtung über 
einander liegen. Es wird dadurch eine Art von Gitter hervor- 
gebracht, in welchem die Diagonalen der entstehenden vier- 
eckigen Bäume bei gleicher Erfüllung mit.fasriger Materie das 
Maximum von Licht hindurchlassen möchten. 

Ton der Structur lies Auges hängen auf diese Art dreier- 
lei sehr verschiedene Erscheinungen ab : 1. Das gewöhnliche 
Bild des Gegenstandes, rein objectiv, denn es wird eben nur 
durch den Gegenstand, bei was immer f&r einer Stellung des 
Auges hervorgebracht; 2. die hellen Kreuslinien, festim 
Auge begründet, rein subjectiv, unabhängig von jedem Gegen- 
stande ausser dem Auge; 8. die Polarisationsbuschel, 
durch die Natur der Lichtfläche, also ausserhalb dem Auge, 
objectiv bedingt, aber ohne körperliche Wesenheit und erst 
ini Auge subjectiv zu einer Erscheinung gestaltet 

Was die letztere anbelangt, möchte ich aber gerne wei- 
tem Untersuchungen die Entscheidung iber £e Naturgemäss- 
heit der Ansicht anheim stellen. 

Hr. Bergrath Haidinger theilte ferner aus einem erst 
am vorhergehenden Tage erhaltenen Briefe von Hrn. v« Mor- 
lot aus Gratz die Nachricht mit, dass derselbe in demAlpen- 
kohlengebilde von Untersteiermark einen Fund von Pflanzen- 
abdrncken gemacht habe, der noch wichtiger zu werden ver- 
spricht , als jener Fundort von Polyparien, dessen in der Sit- 
zung vom 5. October Erwähnung geschah. 

„Da ich,^^ schreibt Hr. v. Morlot, „von vorne herein die 
Massregeln vorbereitet hatte, so war es mir leicht auf Un- 
ger^s Wunsch die Ausbeute durch meinen in Oberburg treff- 
lich dazu abgerichteten getreuen Träger (der zufällig gerade 
dort in Sotzka wohnt) zu veranlassen. Dieser hat nur einige 



a) Berichte u. s. w. II. S. 17S|. 
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Tage gearbeitet , und da ihn ein Militärgescbäß naeh Grats 
rief, so brachte er als Muster drei Stück aus den SOO scbmi 
gewonnenen mit, worauf Unger erklärte, dass Parschlug und 
Hadoboj nichts dagegen seien, Dicotyledonen , herrlich schön 
mit der Nervatur erhalten und gan» neuen fremden Typus, an 
Neuholland erinnernd, nicht nur neue Arten, sondern neue Ge- 
schlechter , etwas Einsiges in seiner Art , und ein classiseher 
Fundort vor allen andern in der bekannten Welt. Coniferen, 
Farren und eine PiUme (vielleicht identisch mit der Ihrige 
von Muthmannsdorf, die Unger ansgeseichnet schön präparirt 
hat) hatte ich schon selbst mitgebracht. Es freut mich dieser 
unvergleichliche .Fund ausserordentlich an und für sich, und 
dann auch, weil es mir Gelegenheit gab, Hrn. Prof« Unger 
einen Dienst zu leisten, den er vor allen Andern zu schätsen 
weiss ; es wird ihm dadurch ein ganz neues Feld zu seinen 
Forschungen eröffnet, und ein noch viel eigenthiimlicheres als 
die tertiäre Flora, wie er selbst bemerkte." 

Hr. V« Moriot bat ferner auch in den tertiären Schieb* 
ten sehr lohnende Fundorte von fossilen Pflanzen entdeckt, un* 
ter andern bei Kainberg, drei Stunden von Grats« Dort kom- 
men die Blätter so vollkommen erhalten vor, dass sie Prot 
Unger unmittelbar von dem Stucke, wie aus einem Herba- 
rium abheben konnte, um sie zwischen Glas und Glimmer, mi- 
kroskopisch zu untersuchen» Eines derselben , mit prächtiger 
Zellenstructur und Spaltöffnungen, erkannte Unger als eine 
Wasserpflanze, «am nächsten verwandt mit einer inländischen, 
und nannte sie Potamogetan Morloti. 

Diese schonen Entdeckungen beweisen, dass es nur an 
dem Fleisse der Arbeit gelegen ist, wenn man sich Erfolge 
sichern will. 



Das correspondirende Mitglied, Herr Ritter Franz v. Hauer 
begann in einem freien Vortrage einen allgemeinen Bericht über 
die von ihm und Herrn Dr. Moriz Hörnes auf Kosten der 
Akademie unternommenen Reise nach Frankreich und England, 
als Vorbereitung zu den Arbeiten für die projectirte geogno- 
stische Karte der österreichischen Monarchie. (Sitzungsbericht 

Digitized by VjOOQIC 



17 

I. Hft., 8. 107, 115, III. Hft. math. nat CI. S. 3.) Die von 
Herrn Bergrath Haidinger in der Sitzung vom 20. Jali ans 
Briefen der beiden Reisenden Torlänfig gegebenen Notizen 
(IIL Hft. S. 176) wnrden yenroUständiget. Ein Anszng aas 
diesen Mittbeilnngen des Herrn v. Haner wird nach Beendi- 
gung derselben in einem späteren Sitznogsberichte groben. 



Herr Cnstos-Adjnnct Dr. Carl MorizDiesing, wirkliches 
Mitglied, überreicht nachstehenden Aufsatz: 

Systematis che Ueb ersieht der Foraminifera 
monostegia nnd Bryozoa anopisthia von Dr. Carl 
Moriz Diesing. 

I. 

Bei meinem Stadium der Infusorien nach Ehrenberg^s Auf- 
fassung zum Behuf einer Zusammenstellung der Helminthen in 
ihrem ganzen Umfange, hat es sich ergeben, dass ausser den 
schon von Burmeister ^} ausgescblosseuen und den Crustaceen 
einverleibten Rüderthieren (Rotataria), und von Kützing') zu 
den Algen gebrachten Familien der Stabthierchen (BadUarid)^ 
noch die Familie der Wechselthierchen (Amoehmd), der Kapsel- 
thierchen (ArceUinea), der Giockenthierchen (VorticeUina) und 
der Panzer-Glockenthierchen (Ophrydina)^ als nicht hieher ge- 
hörig auszuschliessen sind. 

Die von Herrn Diyardin aufgestellte Gattung (jrromia'}, von 
Herrn d'Orbigny ^), dem Begründer der Classe der Foramini^ 
fereuy in seine erste Ordnung Monostegia gebracht, nimmt auch 
Herr Ehrenberg *}, aber mit einem Fragezeichen in der tabella- 



^) Burmeliter : Bmnihu^ d€r NaiurgesekidUß IL Ahth. Zoologie 1837. 

547 (CnisUcea psendocephala). 
*) KAtsiDg: DU lUeseUehaligeH BadUarien oder Diatomm IS44. 
*) Dldardin in: Comptes remdu des M^mneet de fAeademie dee §ei. de 

Parte idSS. 8S8. — 1836. Fewr. ^ m Annai. dee ee. nmi. i895, i08 ei 

im : Biet nat dee Zoopkyt (htfue,) 2SS. 
*) D'Orbigny in : Ramon de la Sagra Met phge. et naiuret (Foraminifiree) 

1839. ». 
*) Bhreiiberg in: AbkandL d. kömigL Akadem. d. Wieeeme^. sw BerKm 

1838. 
V. Heft. Sitxb. d. matliem. natnrw. Cl. 2 
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rischen Uebersicht der PolyOidbnien in die Familie der ? Müia^ 
lina auf. — Gromia unterscheidet sich aber nur sehr nnwe^ 
sentlich von Diflflagia Ledere, die von Ehrenberg zu den Infii- 
sionsthierchen gebracht wird, nämlich nur durch die anastomo- 
sirenden Fortsätze des Körpers, so dass Gromia nur als Unter« 
gattung von Difflugia betrachtet werden kann, — Das Thier 
von Difflugia hat aber die grösste Uebereinstimmung mit Amoe- 
ba und unterscheidet sich von dieser nur durch einen gepanzer- 
ten Leib, und muss daher auch damit in eine Ordnung vereint 
werden. 

Aus einer solchen Verbindung der Familie der Wechsel- 
thierchen nnd der Kapselthierchen mit jenen der Foraminifera 
monostegia ergeben sich nun folgende Resultate : 

1. Die Foraminifera monostegia sind mikroskopische Thier- 
chen, welche die Grosse einer Linie nicht übersteigen. 

2. Der Körper ist gallertartig, weisslich^ meist durchschei- 
nend mit sehr veränderlichen Fortsätzen, nackt oder gepanzert. 
Der Panzer bildet eine einzige Höhle, ist häutig, kalkig oder 
kieselig, und hat eine Oeffnung zum Austreten der Fortsätze des 
Leibes« 

3. Der innere Bau ist zum Theil bei Amoeba durch Ehren- 
berg ermittelt, und eine Mundöffnung, und ein mit blasigen Fort- 
sätzen versehener Magen nachgewiesen , kein After. Von Fort- 
pflanzungsorganen ist noch keine deutliche Anschauung, selbst nicht 
von Eiern ermittelt. 

4. Sie sind Bewohner des süssen und salzigen Wassers, 
wo sie meistens zwischen dem Sande leben, nur eine von Valen- 
tin aufgefundene^ noch zweifelhafte Art, lebt zwischen den Blnt- 
kügelchen der Bauchschlagader (eunfa abdominalis) der Forelle, 
nnd wurde später von Ginge zwischen den Blutkügelchen des 
Herzens des gemeinen Frosches aufgefunden. Einige wenige Arten 
kommen auch fossil vor« 

5. Die Zahl der Gattungen ist auf 7, und jene der Arten 
auf 40 beschränkt. — Die Mehrzahl der Gattungen ist in Deutsch- 
land und Frankreich beobachtet worden, und während Orbulina 
universa an den Küsten des adriatischen Meeres, von Algier, 
Teneriffa^ den Canarischen Inseln^ Cuba, Jamaica, St Thomas, 
Guadeloup und Martinique vorkömmt, beschränken sich die 
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lebenden Arten der Gattung Oolina auf die malouinischen Inseln, 
Patagonien and eine von d^Orbigny noch nicht beschriebene Art, 
aaf Singapore; die zwei bis jetzt bekannten fossilen Arten kom- 
men im Tertiaer-Becken Ton Wien vor. 

6« Ist es nun anch erwiesen, dass die Amoebceen und Ar^ 
ceüinecen in die Ordnung der Fbraminifera monostegia gebracht 
werden müssen, so bleibt dennoch die Stellung der Foramini- 
feren im Systeme zweifelhaft Von den frühem Systematikern 
wvrden sie zu den Cephalopoden gebracht, und selbst ^d^Orbigny 
wies ihnen in seinem ersten Werke ^) diese Stelle an, dann er- 
hob er sie zu einer eigenen Classe, welche er zwischen Radia^' 
ten und Molluscen reihte« — Ehrenberg endlich stellt sie zu 
seinen Bryozoen. 



Conspectas familiarmn et generum« 



Familia I« Amoebeae« Corpus^hand loricatnm. 

/. Amoeba. Processus ramosi numerosi. 
Familla II. Areelllneae. Corpus loricatum. 

* Proeessas anicas simplex. 

17. Cj/pkidium. Loriea cubica; apertura marginali« 

** Proeessas plures simpliees t. ramosi. 

/Z7. Orbulina. Loriea sphaerica apertura cirenlari haud 

prominula, poris minutissimis sparsa. 
rV. Arceüa. Loriea diseoidea; apertura ventral! centrali. 
F. Trinema. Loriea ovoidea; apertura ventrali supera. 
F/. Difflugifu Loriea ovoidea; apertura exacte terminal!« 

/• Eudifflugia, Loriea !•▼!■ , procetilba« non anMtomoaantibiis. 
//. Qromia, Loriea levis , proeeasibas anastomosantihas. 
///. Bughfpka» Loriea toberculata aat alTeolata. 

VZT. Oolina. Loriea subglobosa, ovata aut clavata in col* 
lum tenue producta; apertura in colli apice. 



^) IVOriilffny: Tahleau method, de la ClMte de Cepkalopodes, Paris i826, 

2 
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rORAJniMIFEIlA D'ORBIGNY. 

(Rhizopoda Dujardin,) 
ORDO I. MOIVOSTfiOA D^ORBIGNY. 

Amoebea et Arcellinea Ehrenherg, 

\^arpu8 molle processabos (psendopodiis Ehrenberg) variabi- 
libus ; loricatnm ant lorica destitutam. Tractus cibarius ano de- 
stitutas. Lorica (s. testa Auct,) unilocalaris , calcarea , siliceai 
aat membranacea , apertura aoica corporis processns emitens. — 
Animalcala microscopica, solitaria libera, aqaamm dnlciam et 
maris incolae; rarissime endobia (?} nononllae et fossiles« 

Famllla !• Amoebeae Corpus processibus variabilibns 
ramosis hyaliois appendiculatnm ; band löricatum. — Tractus 
cibarius ano destitatus. 
Ehrenberg: InfuMum9fh. 126^126, — Dv^Mdm: BUt. natur* de» lioopkst. 
226—281 (AmibieH9). 

I. Amoeba ehrenberg. 

VoItox Lmne» — Vibrio GmeUn. — Proteus Müil^. — Amiba Borff. 

Character familiae etiam generis unici. 

1. Amoeba difHaens eurbnbero. 

Corpus hyalinum, processibus variabilibus snbacatis longiascnlis 
validis. Longit Vis — V«»"' 
Amoeba difflueni Ehrenberg: Ihfusiontth. 127. Tah. VIU. 12. — Riesa: 

Beiir. m. Fauna d. Infus, 31. 
Amiba difßaens Dojardln : JETifl^. not de» Zoopkgi. (Infus.) 2SS. Tab. III. i. 
(et eonf. Amiba marina D. U e. 233.) 

Habitaculum. Norimbergae (Rösel). — Hafniae (Mäüer). — Pa- 
risiis (Bory de iSf. Vincent et Dujardin). — Berolini et 
Catharinopoli ad Ural (^Ehrenberg). — Vindobonae, Majo 
(Czermak et Riess). 

2. Amoeba radlosa ebrenbero. 

Corpus hyalinnm, processibus tenaibas crebris acntis radiatis 
▼arians. Longit. y,^'" 
Amoeba radiosa Ehrenherg : Infueumeik. 128. Tab. Vllh 13. 
Amiba radiosa Ih^ardin : Bist. nai. des Zaophgi. (Infus.) 236. Tab. IV. 
2 et 3. 
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Habiiacuhim. Berolini inter Lemnas, aestate (ESirenberg). 
ParisUs Octobri (Dujardin). 

3. Amoeba prlnceps bhrbnbbrg. 

Corpus dilnte flavicans, procesMus Tariabilibus namerosis cy- 
lindricis crassis et apice rotundatu. LoDgit. y^, -ly,''< 
Amoeba princeps Ehrenherg: Infusiofuih. 126. Tab^ VIIL 10. 
Amiba princeps Dujardin : HUi. not, des Zoophy. (infu9.) 232. 

Habitaculum. Berolini, vere inter Naviculas (Ehrenberg). 

4. Amoeba verrueosa bhrbnbbrg. 

Corpus hyalinnm, processOms variabilibas brevissimis, obtusis, 
verracosam. Longit «/j^'" 

Amoeba Terrucosa Bhrenherg : Infusionttk. 126. Tab. VIU, 11. 

Amiba verracosa Dufardmt Hut naf. du Zoophyt. (Infug.) 236. 
Habitaculum. Berolini omni anni tempore (Ehrenberg). 

5. Amoeba long^pes bhrbnbbrg. 

Corpus hyalinum processibus tennibas longissimis, singnlis cor- 
pore soepe quatenre longioribas, acntis. Longit. %,"' 
Amoeba longipeg Bkrenherg m : Berieht d. BerUn, Akudem. d. Wiuenieh. 
1840. 198. 

Habitaculum. Mare boreale ad Caxhaven (JESirenberg). 

6. Amoeba braehiata dujardin. 

Corpus snbhyalinam, globosam, processibus 4 — 6 corpori sn« 
baeqnilongis , apice interdnm bifidls. Longit. y^^*" 
Amiba bracbiata D^jardim : Biet. nai. dee Zoophyt. (Infus.) 238. Tab. IV. 4. 
Habitaculum. Parisiis in infasione animali (Dujardin). 

7. Amoeba ramosa dujardin. 

Corpus hyalinam, globosnm v. ovatam, processibus subsecun- 
dis corpori multo brevioribas. Longit. y^^*** 
Amiba ramosa Ih^ardin : Biet. nat. dee Zoophyt. (Infus.) 239. Tab. IV. 6* 
HabiiaculunL Cette, in aqaa stagnante (Dujardin). 

8. Amoeba Umax dujardin. 

Corpus hyalinum, utrbqne rotundatam, processibus paucissi- 
mis. Longit */„"' 
Amiba Limas Ihtfardin : Bist. nai. des Zoophyt. (Infus.) 235. 
Habitaculum. Parisiis, in aqua per octo menses cam plantia ser- 
vata (Dujardin). 

9. Amoeba Gattola dujardin. 

Corpus hyaliniim orbicnlare v. ovale, processibus aobnullis. — 
Longit V7%-yn'" 
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Amiba Gattula Dujardin: Bi$t nat. de9 Zooph^t. (Infus.) 235* 
Habüaculufn. Parisiis in aqua palndosa (Dujardin). 

Spedes inquirenda. 
10. Amoeba haematobia diesino. 
Corpus hyalinom ntrinque attenaatum , sursum in proces9U» 
breves 1 — 3 productum. Longit y^^^ — y^^"' 

Veher em Entomoon ün Blute, ValeuHn in: Bmiers ArdL i84i. 435. Tuh. 
XV, 16. et in : Annal. des se. nat XIV. 223. — Gbuge m : MüXUrs 
Areh. 1842. 147. 

Habüaculum. Salmo Fario, inter globales sanguinis aortae abdo- 
minalis, freqnens, in ventriculo quarto rarissime, Arctopoli, 
Januario (Valentin). — Rana escolenta, in sangoine cor- 
dis (Oluge). 
Familia fl« Areellineae ebrenberg. 

Corpus processibus variabiiibus appendiculatum , lorieatum« 

Ehrenberg: Infusionsth. 129^130, — Dti^ardin: Eist. nat. des Zoophft. 
(Infus. Kki%opodes.) 240—246. 

MM. €^phidium ehrenbero. 

Corpus e loricae cubicae , depressae apertura manpnali pro^ 
cessum unicnm, simplicissimum, hyalinum exerens. 
1. Cyphidiam aareolom ebrenberq. 

Lorica cubica gibbosa, anreola, processus corporis hyalinis. — 

Longit V48-Vm'" 
Cyphidiam aareolam Ehrenberg .* Infusionsth, 135. Tab. IX. 9. Riess : 
Beitr. m. Fauna d. Infus, 31. — Dujardin: Mist, nat, des lioophgU 
(Infus.) 247. 

Habitaculum. Berolini, Martio (Ehrenberg). — Vindobonae, 
omni anni tempore (Czermak et Riess). 

MMM. ikrhuttna dorbigny. 

Sphaerala Soldani. 
Lorica calcarea sphaerica, irregolariter minntissime perforata; 
apertura circnlari. 

1. Orbnlina unlversa d'orbigny, 

• Diameter y,«' 

Orbnlina aniversa d'Orbigng: Foraminif. fossU, dubassin. teri, ds ViewMS 



22. Tab. I. 1, 
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HabUaculum. In mari Adriatico, propre Rimini (Soldani) ^ ; ad 
Al^eriam (d'* Orbigny) ; ad Teneriffam (B^ard) ; ad Cu- 
bam *) (de la Sagrd) ; ad Insnl. Canarienses (Webh et 
Berthelot) ; ad Jamaicaiii ; St. Thomas, Guadelonp et Mar- 
tinique (Ferdinand Cande) — omnia in arena. Fossilis in 
arena tertiana ad Baden in Anstria et Coroncina prope 
Sienaoi in Hetrnria (Eques de Hauer). 

MV. Avcella ehrenberg. 

Corpus e lorica diseoidea, depressa apertura ventrali centrali, 
Processus variabiles nanierosos v. ramosos exerens. 

1. Areella vulg^aris ehrenberg. 

Lorica campanulato — orbicularLs , hemisphaerica ▼. dorso am- 

bonata, laevis , e granolis minimis seriatis constituta, flava 

V, rufo-fasca, processibus hyalinis. Longii Vioo~-Vio'" 

Arcella valgaris Ehrenberg: InfusioMth, ISS. Tab. IX. 5. — Riesi: 

Beitr, m, Fauna d. Infus. Si. — D^iardm: BUi. nai. de* Zoophyi. 

(Infus.) 247. Tab. IL 8—5. 

Hdbitaculum. Berolini omni anni tempore, et Tobolsk in Sibi- 
ria Julio (Ehrenberg). — Vindobonae vario anni tempore 
(Czermak et Riess). ParisUs, Jannario (Dujardin). 

2. Areella aeoleata ehrenberg. 

Lorica hemisphaerica, soepe difformis margine acnleata, e fibris 
bacillaribus brevibus (paleaceis) constans ; processibus 
hyalinis. Longit. ad y^^"* (sine aculeis). 
Arcella acaleata Ehrenberg : Infusiansth. iSS. Tab. IX. 6. — Ih^ardin : 
Bist. nat. des Zoophyi, (Infus. 247.) 

Hdbitaculum. Berolini, Martio et Junio (Ehrenberg). — Pari- 
siis (Dujardin). 

3. ArceUa dentata eerenberg. 

Lorica hemisphaerica , anguloso — polygonia hinc margine den- 
tata, membranacea, homogenea, flavicans v. virescens, prO' 
cessibus hyalinis. Longit. V^g — V«o'" 



1) Soidami: TeHaeeograpk. a moophjftogrmph. parvmt et wUero9cop, /. 116. Tob. CiXX. 

J. K, L. M, (Sphaemla petraea). - It. S3. Tab. XVii, Fig. 10, Tmb. XVIIi. 

Fig. A. (Sphterula hispida). 
2^ Bmmon dw ia Sagra : HUt. phgs. politiq. ei nai, de nie de Cmba. 3. Tab. i. 1. — 

Webb 4t Bertk€iot : HUi. naim'. de* tie» Camarie* (MoUm*c. et Fcrmmmif.). 19». Tab. l. 
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Arcella dentata Ehrekberg: /n/Wl^iua. i94. Ttibi IX. 7. 
Habüaculum. Berolini, Jalio (Ehrenberg}. 

V. ThHnema düjardin. 

Difflugia et Arcella? Bkrenherg. 
Corpus e loricae membraDaceae ovoideae aperiura ventrafi su- 
pera processus variabilea 2 — 3 filiformes, hyalinbs exerens. 

1. Trinema aeinas düj ardin. 

Lorica ovata diaphana, processibus filiformibas hyalinia, loricae 

longitudinis. LoDgit. ad y^**« 
Trinema acinas Dtyardin in : AnnaU de9 10. nat. i8S6. V. Tab. IX. et 

in HiMt, nat. des ZoophyU (infus,) 249. Tmb. IV. 1. 
Difflugia Enchelys Ehrenhergi Infusionsth. 1S2. Tab, IX. 4. — BUsst 

Beitr. s. Fauna d. Infus. St. 

Habüaculum. Berolini, aestate (Ehrenberg). = Parisiis , Ja- 
naario (Dujardin). — Vindobonae (dertnak et Biess). 

Species inquirenda. 

2. Trinema hyallna diesing. 

Lorica sabglobosa membranacea laevis, hyaÜDa (apertara ventrali 
snpera?); processibua hyalinis lorica brevioribns. Longit. 

Arcella? hyalina Bhrenberg: Infusions^. 184. Tab. IX. 6. — JUeta: 
Beitr. m. Fauna d. Infus. Si. 
Habitaculum. Berolini, Aprili (Ehrenberg). — Vindobonae, 
Majo (Czermak et Riess). 

VI. MHfPlUffia LECLERC. 

Melicerta Oken. — Alcyonella Raspail. — Tubolaria Meger. — Gromia 
et Euglypha Dnyardin. — 
Corpus e loricae membranaceae ovoideae aat subglobosae aper* 

iura exacte terminali processus väriabUes nomerosos, sim- 

plices V. ramosos, hyalines exerens. 

/. Eudifflugia D. Lorica ovaia aut oblonga urceoUüa lae^ 
vis ; processibus ramosis cylindricis crassis non anasionuh' 
sanübus. 

1. DilBugia (Eudifflugia) protelformto labiarck. 
Lorica ovata v. snbglobosa lapillis aspersa, nigricans v. vires- 

cens, dorso rotundata, processibus hyalinis singnlis denisqne. 

Longit« corporis ad y,^»'' 
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IHfflugia proteiformis (Unmopol^) Lamarek. — Ekrmiherg : At/iatoMfA. 
181. Tab. IX. ' 1, Rie99: Beitr, m. Faima d. Infus, 81. D^ardin: 
BUi. nat. de§ Zoopkyt. (Jbtfus.) 249. 

HabiicLculnm. Prope Laval in Gallia (Ledere). — Berolini 
et Tobolsk in Sibiria (Ekretiberg'). — Yindobonae 
Angusto, Septembri et Oetobri (Csermak et Riess). 

t. Difllagia (Budifßugid) f^lobolosa dujardin. 
Lorica oiralis ▼. globolosa, brnnnea laevis, proces»ibu8 2 — 12 
hyalinis validis rotnndatis. — Longit. */„ — Ve'" 
Diillagia globuloia Dujardin m : Annah des §e. nai. 1888. et im : BUi. 
not. de§ Zooph^t. (t^fu$.) »48, Xßh. II. 6. 

HabUaculum. Parisüs (Ihijardin). 

3. Diillagia (Eudifflugia) oblonge ebrbnbbro. 
Lorica ovato — oblonga, dorso rotandato, fuscescens laevis, 

proce88ibu8 crassis 8 — 3, hyalinis. — Longit ad y^g«' 

DiSlogia oblonga Ehrenberg : Infusion$tk. 181. Tab. IX. 2. — Bie§$ : 
BeUr. M. Fauna d. Infus, 81. 

HabUaculum. Berolini inter Navicnlas, vere (Birenberg). Vin- 
dobonae, Martio (Czermak et Rices). 

4. DifHusia (Eudifflugia) aeaminata bhrbnberq. 
Loriea ovato — oblonga, dorso acaminata, nigrescens v. virescens, 

lapillis aspersa, processibns byalinis. — Longit ad %"' 

DiSlugia acuminaU Ehrenberg: Ikfusioneth. 181. Tab. IX. 8. (sotam lo- 
rica). — Ih^ardin: Bist. nai. des Zoophyt (Infue.) 249. 

HabUaculum. Prope Laval in Gallia (Ledere). — Berolini 

Febmario (Ehrenberg). 

n. Gromia Dujardin. Lorica subglobosa laevis ; processi'- 
bus ramosis fUiformibus longissimis anaetomosantUms. 

5. Diillagia (Gromia) OTiformis dujardin. 
Lorica globolosa brunnea laevis, apertara limbo elevato, processi" 

bus longissimis filiformibus ramosis anastomosantibas byalinis. 
— Longit y, — 1'" 

Gromia oviformis Dujardin in: Annah des ee. naU 188S. IV. 848, Tab. 
IX, 1. 2. -- BUt. nai. des Zoophyt.. (Infus,) 268—288. D'Orbignyi 
Foraminif. foss. du bassin tert. de Vienns 20. 

HabUaculum. Tele Martionis, prope Cette et Calvados inter 
plantas roarinas (Dujardin). 
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6. DifHagia (Oromia) llaTlatilis DisstNO. 

Lorica subglobosa, brunnea, laevis, processibus palmatis loDgissi- 
mis filiformibas ramosis anastomosantibus, .hyalinis. — Lon- 

Gromiaflaviatilif Di^ardin: Hut. nat, de% Zoophyt (Infus.) »SS, Tab. IL 
i. a. h. 

Habüaculum. Parisiis cum Ceratophyllo (Dujardin). 

III. Euglypha Dojardin. Larica subovata^ tuberctdis aui 
alveolis polyganis oblique spiraJibuSy apertura crenulatay pro^ 
cessubua simplicibus subulatis. 

7. DifHagia (Euglypha) tabercalata diesing. 
Larica hyalina v. fusca, tubercolis rotandatis oblique spiralibus; 

processibus snbulatis hyalinis. — LoDgit y^^"' 
Euglypha tubercalaia Dujardm: BUi. nat* des Zoofhyi. (Infus.) %Si, 
Tab. IL 7—«. 

HabitactUum. Tolosae in paludosis cum plantis aquaticis (Du^ 
jardin). 

8. DifHagia (Euglypha) alveolata diesino. 
Larica hyalina , alveolis bexagonis oblique spiralibus. — Lon- 

Euglypha alveolata Dt^ardin : Hisu surf, des Zoopkyt. (Infus.) 2S2. Tab» 
IL 10. («olam lorica). 

Habüaculum. (Dujardin). 

9. DifHagia (Euglypha) D^Jardinlana diesino. . 
Larica hyalina alveolis rhomboidalibus oblique spiralibus, re- 

trorsnm apiculis quinque coronata. — Longit. y^^"« 
Euglypha alveolata Dttfardm : Bist. nat. des Zoophyt. (Infus.) 2S2. Tab. 
IL 9. (soluBi lorica). 

Habiiaculum. (Dujardin). 

Speeles inquirendae. 

10. DtfHag^a (Euglypha) spiralis ehrenberg. 
Larica subglobosa spiralis y superfieie inaequali , proceosibus 

numero variis hyalinis. — Longii y,^"' 
Difflugia spiralis Ehrenberg in : BeriiM d. Berlin. Akadem. d. Wissensek, 
1840. 199. 
Habiiaculum. Berolini (Ehrenberg). 

11. DifHag^ia (Euglypha) AmpuUa ebhenbehg. 
Larica hyalina, oblonga clavata, punctorum seriebus obliquis 



eleganter notata, apertura ovata. — Longit. y 



/ tu 
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Difflagia Ampalla Ehrenherg in : Beriehi d* Berlin, Akadem, d, Wis$eMdk* 
1S40. 199. 

Habüactdum. Salbburgi (Wemeck). 

Vn. OoUna d^orbiqny. 

Larica silicea, subglobosa, ovata ant clavaeformis, in Col- 
lum tenue prodacta ] apertura circalari in colli apice. 

* Cerpas et coUum laeve* 

1. Oollna Inornata dorbigny. 

Lorica elongato — subglobosa , laevis, alba transparens ; coUo 
brevissimo, apertura circalari. — Longit. y^'" 
Oolina inornata ä?Orhigny in : Voyage dan$ VAmir, nUrid. V. (5, Part. 
ForanUnif.) 21. Tab. V. 12. 

Habitaculum. Ad insulas Maluinas in arena (d'Orbigny). 

2. Oolina laevig^ata d'Orbwny, 

Larica oirata, laevis alba transparens; coUo brevi, apertura 
circalari. — Longit. Yj,'" 
Oolina laevigata dl'Orhigny in : Voyage doM PAmdr. merid. V, (S, ParU 
Foraminif. 19. Tab. V. S. 

Habitaculum. Ad insalas Malainas, in arena raro (iTOrbigny). 

3. Oolina eompressa dwrbigny. 

Lorica ovata compressa margine limbata, laevis, alba transpa- 
rens; coUo brevi, apertura circalari. — Longit. Vit'" 

Oolina compreasa d^Orhigny in: Voyage dang PAmSr. mirid. V. (S.Part. 
Foraminif. -^ 18. Tab. V. 1 — 2. et: Foraminif. foeeiL du baeein 
tert. de Vienne 23. Tab. XXL 1. 2. 

Habitaculum. Ad insalas Malainas, et ad Patagoniam me- 
ridionalem in arena , rarissime (tTOrbigny). 

4. Oolina elavata d^orbiony. 

Lorica sabclavata acaminata, laevis ; collo longissimo, apertura 
circalari limbo cincta. — Longit. %"' 
Oolina clavata dWrbigny : Foraminif. foeeil. du baeein tert. de Vienna 
22. Tab. I. 2. 8. 

Habitaculum. In arena tertiaria ad Baden in Aastria inferiori 
(Eques de Hauer). 
^ Corpus aat coUani striatam, costatani aat alveelatani. 

5. Oolina striatieoUis d'orbigny. 

Lorica ovata, laevis alba transparens, retrorsam löngitadine 



Digitized by VjOOQIC 



28 

breVe striata, apicnlis 5 — 6 coronata ; coüo longo oblique 
striato, apertura circuIarL — Longit %"* 
Oolina striaticollif d>Orhigny in: Voyage datu PAmSr. mirid, .F. (S.Pttrt. 
Foraminif,) ti, Tah. F. i4. 

Habücumlum, Ad iiisnlas Maluinas in arena (d^Orhigny). 

6« Oolina striata itorbigny. 
Larica subsphaerica , alba, loDgitndine subtüiter. striata; cotto 
longissimo laevi, apertura circnlari. — Longit y,'" 
Oolina striata d^Orhigny in: Voyage dam VAmer. mtrid» F. (5, Part. 
Foraminif.) Zi. Tah. F. 12. 

Habitacvlum. Ad insulas Maluinas in arena, rara (d'Orbigny). 

7. Oolina eaudata b»orbigny. 

Lorica clavata breve eaudata , longitudine striata , striis sur- 
snm evaneseentibus, alba transparens, collo medioeri, aper^ 
iura circulari. — Longit 7^"' 
Oolina eaudata d^Orhigny in: Voyage dane VAmir. merid. F. (5. Part, 
Foraminif,) 19. Tah. F. 6. * 

Häbitäculum. Ad insulas Maluinas, in arena, rara (tTOrbigng), 

8. Oolina rarieosta d'Orbigny. 

Lorica ovata, retrorsum truneata, alba, longitudine eostata, 
eostis 8 — 9 elevatis; collo medioeri, apertura circulari. — 
Longit. */y'" 
Oolina raricosta d?Orhigny in : Voyage dan$ VAmer, merid. V. (5. Part* 
Foraminif.) 20. Tab. V. 10 et 11. 

Habitaculum. Ad insulas Maluinas, in arena (d^Orbigny); 

9. Oolina Vilardeboana ffoRBiGNY. 

Lorica ovata, alba, longitudine costata, eostis 20 — SS ele- 
vatis; collo brevi, apertura circularL — Longit */,"* 

Oolina Vilardeboana d^Orbigny in: Voyage dane VAmer. merid. F« 
(5. Part. Foraminif.) 19. Tab. V. 4. 5. 

Habitaculum. Ad insulas Maluinas, in arena (d'Orbigny). 

10. Oolina Isabella d'Orbegny. 

Lorica globulosa, alba, longitudine costata, eostis 13 — 14 ele- 
vatis; collo medioeri, apertura circulari. — Longit y^"' 

Oolina Isabella d^Orhigny in : Voyage dane VAmir. mirid. V. (S. Part. 
Foraminif.) 20. Tab. V. 7. 8. 

Habitaculum, Ad insulas ^Maluinas, in arena (^Orbigny). 
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11. Oolina Haiding^eri czjzek. 
Larica oblonge -globosa, longitndine subtiliter costata; collo 

brevi, laevi, aperiura circularL — Longit 

Oolina Haidingeri C^mek in: Haidimger^t NaiurgeteK Abhandle IL 139. 
Tab. XU. i—2. 

Habiiaculum. In marga plastica ( Tegel J formatione terttaria, 
prope Möllersdorf in Austria inferior!. (Eq. de Hauer.) 
IS. Oolina Rleio d'orbigny. 
Larica globuloso - ovata , alba diaphana , longitndine alireola- 
ta; collo sobnuUo, aperiura circvlari. — Longit. V^"' 
Oolina Melo dWrhigny in: Voyage dant VAmir, merid. F. (5, Part. 
ForaminifO 20. Tab. V. 9. 

Hahüacuhtnu Ad insnlas Malninas (dTOrbigny). 



n. 

Die Omppe der polpgasirischen Anopigihien die eine 
grossere Verwandtschaft mit den Bryozooen als den Infuso^ 
tien zn haben scheint, ist dnrch einen glockenförmigen, halb- 
kngligen, cylindrischen oder trichterförmigen Körper, der nn- 
gepanzert oder gepanzert, nnd an seinem Rande mit schwin- 
genden Wimpern besetzt ist, ausgezeichnet. Die geschiedene 
Mund- nnd AfteröfTnung des tranbenförmigen Magens, liegt in 
einer gemeinschaftlichen Gmbe des Körperrandes. Alle sind 
Zwitter, eine weibliche Eiermasse, männliche Samendrüse, und 
eine contractile Blase sind nach Ehrenberg die Bestandtheile« 
An allen Gattungen ist freiwillige Selbsttheilung beobachtet. 
Eine dritte Fortpflanzungsart ist Knospenbildung. Sie sind Be- 
wohner des süssen und des salzigen Wassers. 

Sie zerfallen nach der Bildung des Mundes der entweder 
ringförmig oder spiralförmig ist, in zwei Abtheilungen; und der 
Körper jeder Abtheilung ist entweder ungepanzert oder ge- 
panzert 

Die ringmündigen ungepanzerten, haben meist einen glo- 
ckenförmigen oder halbkugeligen Leib, und bilden die Familie 
der Olockenthierchen (^Forfice/Zineiu^; und sind in Folge einer 
unvollkommenen Selbsttheilung oft Strauch- oder baumartig 
verzweigt, oder Einzelthiere; frei oder angeheftet. 
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Eine merkwürdige Wiederholang der Glockenthiercheu ia 
der Totalform, bilden in der Classe der ZoocoraUien^ die erst 
kürzlich an den Küsten von Norwegen und Schottland entdeck- 
ten Gattungen Pedicellina Sars , und Fbrbesia Goodsir. — ^) 
Der Körper in beiden Gattungen ist glockenförmig, der Rand 
statt Wimpern mit zurückziehbaren Fühlern bekränzt, und mit- 
telst eines geraden oder spiralförmigen Stiels angeheftet. Der 
Stiel der Fbrbesia formosa erreicht die Länge von 5 Zoll, bei 
einer Länge des Körpers von 1 und der Breite von Vs Zoll. 

Die ringmündigen, gepanzerten, haben einen glockenfSr- 
migen, trichterförmigen seltner cylindrischen , gestielten oder 
ungestielten Leib , und bilden die Familie der Panzerglocken- 
thierchen (Ophridineae). — In Folge einer vollkommenen 
Selbsttheilung des Körpers, aber unvollkommener des Panzers, 
bildet eine Gattung ein kugliges gemeinschaftliches Gehäuse 
(synoecesium) ; die übrigen sind Einzelthiere frei oder an- 
geheftet« 

Nach einer wiederholten Untersuchung des Baues von 
Ophridium versatile glaube ich richtig beobachtet zu haben, 
dass das kugelförmige gemeinschaftliche Gehäuse aus langge- 
streckten gallertartigen Röhren besteht, welche an der Ober- 
fläche mit stumpfer fünfeckiger Oefifnung münden, in diesen 
Röhren befinden sich die von einem gemeinschaftlichen Panzer 
eingeschlossenen Thierchen, die an der Ausmündung zu i — 2 
eingebetet liegen, und durch die grünliche Färbung leicht 
erkenntlich sind. — 

Die spiralmündigen, ungepanzerten Anopisthien sind meist 
trichterförmig, ungeschwänzt und stiellos, frei oder am Grunde 
durch eine Art Saugnapf angeheftet; die schwingenden Rand- 
wimpern länger als die auf der ganzen Oberfläche des Kör- 
pers vertheilten. Sie bilden die Familie der Trompetenthier- 
chen (Sientarineae). In Folge einer vollkommenen Selbstthei- 
lung sind sie Einzelthiere« 

Die letzte noch nicht völlig ermittelte Familie bilden die 
Panzertrompetenthiere (Scyphidieae). Sie ist auf eine von 



1) Goodsir in : AnnaU of nat, hi^i. 184S. XV. — Forbesia formota 980 
Tab, XX. 4. — Pedicellina echinata SarM. 38i. Tab. XX. 5. 
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Herrn Dajardin ao^estellte nene Gattong* Scjphidia begrandet, 
die nar in der richtigen Voraassetznng einer spiralförmigen 
Mundöffnnng als solche ihre Anerkennung findet. 

Die 4 Familien der Anopisthien sind auf 13 Gattungen 
und 56 Arten beschränkt; und ihre geographische Verbreitung 
ist in Europa, Asien ^ Afrika und Amerika beobachtet 



Conspectns familiarnm et generuD. 



VHhus I. AspirosUnnae. Apertora oris haud 
spiralis. 
Familia I« Vortleellineae« Corpus lorica destitutum. 

* Corpus pedicellfttom. 
/ Carchesium. Corpora unif ormia. Pedicellus spiraKs ram osus. ~^ 
//. Varticella. Corpora uniformia. Pedicellus spiralis simplex. 
1Z7. Epwtylis. Corpora uniformia. Pedicellus rigidus. 
IV. ZoothamniunL Corpora diversiformia. Pedicellus spiralis. 
V. Opercularia, Corpora diversiformia, operculata* Pedi- 
cellus rigidus. 

** Gorpas haud pedieellatum. 
VI. Vrocentrum. Corpus caudatum. 
VII. Trichodina. Corpus ecaudatum. 
Familia !!• Ophrydineae« Corpus loricatum. 
* Animaleula in syiioecesium consociata. 
VIIl Ophrydium. Corpus pedicello destitutum. 
** Animaleula in synoecesiuoa haud eonsociata. 
IX. Tintinnus. Corpus intra loricam haud stipitatam, pedi- 
eellatum. 
X. CaOiumia. Corpus intra loricam haud stipitatam, pedi« 

cello destitutum. 
XI. Vaginicola. Corpus intra loricam stipitatam, pedicello 
destitutum. 
VribusIM. SpirosUnnae. Aperturaorlsspiralis. 
Familia ID. Stentorineae« Corpus haud loricatum. 

XII. Stenior. Corpus pedicello destitutum ecaudatum. 
Familia IV« Seyphidieae* Corpus loricatum. 

Xni. Scyphidia. Corpus pedicello destitutum, ecaudatum. 
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BRYOZOA. ANOPISTHIA. 

(PolygMtrica anopUthia.) KBiMNBKRa, 

Corpus moUe^ hemisphaericam, campanulatam, sabcyliDdricnin, 
aat infandibuliforme) limbo ciliis vibrantibos coronato; loricatam 
aut lorica destitntum. — Tradua intesünalis racemoso rainosus 
ramis apice bnlloso inflatis (ventriculi Ekrenberg)*^ uvaeformis* 
Oris anique apertura discretae in fovea commoni marginis sinug 
frontalisv locatae ; ore spirali aut noD 'spirali. — Animalcula ui- 
plnrimnm microscopica plura juncta aat solitaria, afiSxa aut U- 
bera. Aquarum dulcium et maria Hncolae. 

VHbus I. AspirosUnnae. Apertura oris baud 

spiralis. 
Familia I« VorlieelUneae* ehrenberg ex parte. 
Corpus campanalatum limbo eiliato, candatum aat ecaadatam, 
pedicellatam aatpedicello destitatain; haad loricatam. Aper^ 
iura oris dod spiralis. — Aniroalcala imperfecta divisione 
spontanea fraticalosa soepe socialia aat solitaria, affixa aat 
libera. 
Vorticella. Bhrenherg, InfuHon9ikierek€m exehtt, gen, Stenior) ZSS-^SSU 
— Ih^ardm: BUt. nat, des Zoophyt (Infa%.) S32—SS8. 

I. Carchesium. ehrenberg- 

Serialaria, Iiig et Vortioella. Linnd. — Brachionai . P«IEm. — Cam- 
panella. Goldfuse. 

Corpus aniforme — campanalatam, limbo ciliato ; prima aetate 
spontanea et imperfecta diTisione longitadinali pediceliatamy 
pedicello in spiram sabito flexilem ramoso , post primam 
divisionem spontaneam solatam solitaram liberam. Gemmi- 
pare. — (VorÜceHa fruticulosa.) 
1. Carehesium polyplnoin« bbrenber^. 

Corpus conico — campanalatam , albam, sarsam late trancatom 
limbo prominalo. Fruticulus sabambellatas. Longit. eorp. 



Digitized by VjOOQIC 



33 

Carchesium polypinVim Bhrenberg: Infusiomth, ^78. Tab, XXV L 5. — 
BUmh BeUr. s. Fauna d. Infus. 36. — Sehmarda.: Klein. Beitr. ». 
Naiurgesdi. d. Infus. 38. 

Vorticella ramosissima Dujardht : Bist. nat. des Zoaphyt. (Jnfus.) 561. 
Tab. IV. ii. 

Habitaculum. In HoUandia (Leeuwenhoek) ; in Anglia (Baker 
et Varley); in Suecia (Linne); in Dania (Muller); in Gal- 
lia (Bory de 8t. Vincent et Dujardin); in Italia (Colombo 
et Spalanzani) ; in Bavaria (Schrank) ; in Borussia (Ehren- 
herg): in Austria (Czermak, Riese et Schmarda); in aqua 
dulci, etiam in aqua maris Baltici et Germanici. 

2. Carehesiam spectabile bhrenberg. 

Corpus Gonico r— campanulatum, album, sursum dilatatum. FVu- 
ticulus spectabilis oblique conicus. Longit. frutic. ad 2"' 
Der kleine geaellif^e, becherförmige Aflerpolyp. Röseli Inseetenhelusi. 

in. 597. Tab. XCVII. 3. 
Vorticella apectabilis Bory in : Encyel meth. 1824. 786. 
Carcbesiom speciabile Ehrenberg in: Beriehi d. BerRn. Akadem. d^ 
Wisienseh. Novemb. 1840. 199. 

Habitaculum. Norimbergae (Rösel). — Parisiis (Bory de St. 
Vincent) ; Berolini (Ehrenberg). 

3. Careheslmn pjripnaeam bhrenberg. 

Corpus ovato — campanulatum , album , sursum parum ^ilatatnm. 
FruHculus parvus bifidus raro quinquefidus. — Longit. 
corp. y,,'" 
Carchesium pygmaeam Ehrenberg in: Berieki d. Berlin. Akadem. d. 
Wieseneeh. Novemb. 1840. 199. 
Häbitaculum, Cyclops quadricornis , corporis superficies, Bero- 
lini (Ehrenberg). 



Vatfticetta linne et ehrenberg. 

Hydra et Vorticella Linne. — Brachionas Pallae. — Ecclissa Moder. 
— > Enchelys M&Uer. — Urceolaria Lamarek. — Carchesium 
Ehrenberg, 
Corpus uniforme — campanulatum, limbo ciliato; prima aetate 
spontanea et imperfecta divisione longitudinali pedicellatum, 
pedicello in spiram subito flexili nunquam ramoso, post pri- 
mam divisionem spontaneam solutum solitarinm liberum. Par^ 
tiHo longitudinalis v. transversalis et gemmipara. — (Car^ 
chesuium non fruticulosum). 
V. Heft. Sitxb. d. mathem. natarw. Cl. 3 
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1. Vortieella nebullfera müller. 

Corpu8 conico — campaDnlatam limbo prominulo dilatato, albaniy 
cootractnm anniUis nailis. — Longit corp. y^, ~ ^/j^*" , pe- 
dicello corpore 4 — 5 longiore, 6 — 10 spirali. 

Vorticella nebaiifera. MMer. -* Ekrenherg : InfusionM, 970, Tmh. XXV. 
1. — Hie«« : Beiir, s. Fauna d. Jnfu*. 36, — Ih^ardm : HUt. nat. 
d. ZoophyL (InfuB,) SS7, — Sehwiardai KM»9 Bcitr, s. Naiwrgeseh. 
d. Infita. S8. 

Habitaculum. Göttingae (Unger). — Norimbergae (Rösel). — 
Hafniae (MüUer). — Parisiis (Bory de St Vinceni), — 
Neapoli (Cavolini). Dongolae et prope Tor ad Sinai io 
Arabia (Hemprich et EikrenbergJ. — Berolini et Catbarino 
poli (Ehrenberg). — Vindobonae Aprili — Augusto (der- 
maky Riesa et Schmarda). 

2. VortleeUa eitrlna mOller. 

Corpus bemisphaerico et conico campanalatum limbo patente, ci- 
trinnm, contractum annie/te noUis. — Longit. corpor« Vm^Vis"' 
pedicello corpore 3 — 4 longiore. 

VQrticella citrina Mütter Ekrenherg i Infueionetk. 27i. Tab. XXV. M. 

— Ate««: Beitr. s. Fayna d. Infui. 36. ^ Ih^ardmi Bi9i. nat. dee 
Zoophyt. (Infus.) 656. Tab. XVl. hU Fig. i. — Sthmardai Kieme 
Beitr. m. Naturgeeeh, d. Infus. 38. 

HabitactUum. Hafniae (Müller). — Berolini inter Lemnas (Ehren^ 
berg). — Vindobonae, Apriii ad snperficiem Cyclopis (Czer^ 
mak et Riese) — Olomutzii, Augusto (Schmarda). 

3. VortieeUa Campamda ehrbnberg. 

Corpus bemisphaerico — campanulatum limbo vix patente, albo- 
coerulescens , contractnm annulis nuUis. — Longit corpor. 
Vio'" pedicello corpore 6 — 7 longiore. 
Vorticella Campanala Ehrenberg: Infusionsth, 272. Tab. XXV. 4. » 
Sehmürdai Kleine Beitr. a. Nafurgesek. d. Infus. 38. 

Vorticella lunaris Mütter!-- Ihgardin: Bist. nat. des Zoophyt. (Infus.) 
564. Tab. XIV. i2. 

Habitaculum. Hafniae? (MiUler). — Parisiis? (Bory de St. 
Vincent et Dujardin). — Prope Conegliano in Italia(lCo- 
lombo). — Berolini (ESkrenberg). — Vindobonae vario 
anni tempore (Schmarda). 
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4. Vartieella hamata emhenbkhg. 

Corpus ovatum utrinqae attenuatiim campanulatum, limbo vix 
patente, byalinum, contractam annulis nullis; pedicello ob- 
lique aflixo ideoqae hamato. — LoDgit. corp. y^^'*' pedi- 
cello corpore param longiore. 
Vorticella hamata Ehrenherg-. Infusionsih. i73. Tab. XXV. 5. — - 
Schmtufdäi Kieme BeUr. %, NMiurgesek. 4. lnfu$. 98. 

Habitaculum, Berolini, Janaario et Juoio (Ehrenberg). — Vin- 
dobonae, Majo (Schmarda). 

5. VartieeUa patelUna Müller. 

Corpus hemisphaerico — campanulatam , limbo patentissimo in- 
* terdom reflexo, albam, contractam annulis nullifi. -^ Lon- 

git. corpor, y^^'" pedicello corpore 6 — 7 longiore, 
Vorticella patellina MaUer. — Ehrenberg : Infusiontih. 273. Tab. XXVI. 

2. — Rietai Beitr. 9. Fauna d. Jnfu*. 36. 

Habiiacubum. Hafniae (Müller). — Berolini (Ehrenberg). Vin- 
dobonae (Czermak ei Riess). 

6. Vortteella pieta ebrenberg. 

Corpus ovato — conicam campanalatum, limbo pai'um patente, 
hyaline — album, contractam annulis nullis ; pedicello sub- 
tilissime rubre punctato. — Longii corpor. t/^^-^y^^^" pe- 
dicello corpore 4 — 5 longiore. 
Vorticella picta Ehrenberg i Infusione^. 27S. Tab. XXVI. 4. ^ Dw 
Jardin : Bist. nai. des Zoophyi. (Inf üb.) 560. 

Habitaculum. Berolini ad Salviniam natantem (Ehrenberg). 

7. VartieeUa Canvallarla« LUfNE. 

Corpus ovato — conicum campanulatum , limbo parum patente, 
hyaline — album , contractam annolatum. — Longit. cor- 
por. y,, — y,^'" pedicello 5 — 6 longiore. 
Vorticella Convallaria Linne. -^ßhrenberg: InfusionsA. 274. Tab. XXVL 

3. — Riess: Beiir. %. Fauna d. infus. 36. 

Vorticella infa«ionam Dt^ardinl Bist. not. des Zoophyi. (Infus.) 558. 
Tab. XVL 5 et 9. 

Habitaculum. Per totam Europam et in Sibiria Asiatica obser- 
vatum. 

8. Varftieella mieroAtana« ehrbkberg. 

Corpus ovatum utrinque angustatum campanulatum , limbo band 
patente, cinereo — album, contractam annulatum. — Lon- 
git corpor. Yjjj, — y^^'" pedicello corpore 5 — 6 longiore. 

3 • 

Digitized by VjOOQIC 



30 

Vorticella microstoma Ekrmbergi Infmionsih. 272. Tab, XXV. 3. — 
Rtes8 : BeUr. %. Fauna d. Infus. 36. — Sehmardofi Kleine Beitr. s. 
Naiurgetth. d. Infus. 38. 

Habitaculum. Landshutae (Schrank). — Berolini et ad Ural 
(Ehrenberg), — Vindobonae Aprili et Septembri (Cter" 
mak et Riess); in infasionibus putridis (Schmarda). 

9. Vortleella ehlarastii^a ebrenbbrg. 
Corpus ovato — conicam campanulatuiii, Umbo patente, ovario 
viridi, contractam annulatuiki. — Longit. corpor. %p'" pe- 
dicello corpore 4 — 5 longiore. 

Vorticella fasciculaia Müller t — Jh^ardini Bi$t noL des Zoophyi. 

(Infus.) 555. 
Vorticella chlorostigma Bkrenhergx Infusionsik. 273. Tab. XXVI. i. — 

Riess : Beitr. %, Fauna d. Infus. 36, — S^marda : Kleine Beiir. «. 

Naiurges<A. d. Infus. 38. 

Häbüaculum. Hafniae? (Müller). — Parisiis? (Bary de SL 
Vincent). — Berolini (Ehrenberg). — Vindobonae , Jnlio 
et Octobri (Czermaky Riess et Schmarda). 



m MJpisiyliS EHRENBERG. 

Hydra et Vorticella Linne. — Volvox ? Mütter. — Brachionua Pallas. ~ 
Campanella Goldfuss. — Myrtylina et Digitalina Borg. 

Corpus aniforme — campannlatum Umbo ciliato, prima aetate 
spontanea et imperfecta divisione longitudinali pedicella- 
tnm, pedicello rigido simplici aut ramoso, continno ant ar- 
ticolato, post primam divisionem spontaneam solutom, soll- 
tarium liberum. Gemmipara. 

^Pedicellus articolatas. 
1. Epistylis Galea ehrenberg. 
Corpus conico — campanolatum , plicatile, hyalinnm, limbo band 
patente, ore laterali rostrato. Pediceüus iraticalosns cras- 
SQS articulatus. — Longit corpor. y^^*"\ fraticnlas if*' 
longns. 
Epistylis Galea Ehrenberg i Infusionsik. 280. Tah. XXVII. i. — Riess i 
Beitr. s. Fauna d. Infus. 36. — Ih^ardin; Bist nat, des T^ophgt. 
(Infus.) 542. — Sdkmardai Kleine Beitr. 9. Naiurgeseh. d. Infus. 38. 

Habitacvium. Berolini Angusto ad Ceratophyllam (Ehrenberg). 
Vindobonae Aprili et Jiiaio (Czermakj Riess et Schmarda). 
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S. Eptotylis leueoa ebrenberg. 
Corpus late campanalatam , limbo haud patente, hyalinnm oyq- 
lis albis. Pedicdlus erectas minus strictus, ramosus, sar- 
sam breve articalatus. — Longit. corpor. y,j, — y,^"' fruti- 
cnlas ad y^*** longus. 
Epistylis leacoa Ehrenberg i Infwionsth. 28S, Tab. XXVUL 3. — Du- 
Jmrdint HUt. nat. det ZoopkyU (Infus.) S4i. 

Habüaculum. Hafniae? (^Müller). — Berolini , Janaario C^Areft- 
berg). 

3. Eplstyli« berberifonnis bhrenberg. 

Corpus oblongam cylindrico — campanulatam, album. Pedicellus 
dichotomus articalatus striatus sorsum incrassatus. — 

Longit. 

Der berbersbeerartige Aflerpolyp. Röseli Inseetenhehtst HL BIS. 

Tab. XCIX. 
Epistylis berberifonnis Ehrenberg in: Beriekt d. Berl. Akadem. d. 
WUeenseh. iS40. 99. 

Habitaculum. Hydroporas Hallensis (Rösel). — Cybister Rae- 
selii, corporis superficies , Berolini (Ehrenberg), 

4. Epistylis liernearum koleml 

Corpus longe — campanulatum, limbo patente , ovolis viridibas. 
Pedicellus .dichotome fastigiatus, articulatus. — Longit. 
fruticuli 2'" 
Epistylis Lemearbm KoUar in: TreiUehke^s naiurhist. BUdersaal /F. 
57. Tab. CCXCVL iS; a, b, e. 

Habiiaculum, Tracheliastes polycolpus, corporis superficies, Vin- 
dobonae (KoUar.) 

** Pedicellus nen articulatus. 

5. Eplstyli« Anastatiea. bbAenberg. 

Corpus conicum t. subglobose campanulatum , limbo prominulo, 
hyalinum. Pedicellus dichotome fastigiatus continuus. — 

Longit. corpor. ad Vu" frutic. Vi« — V»'" longus. 
Epistylis Anastatica Ehrenberg: Infusionsih. 281. Tab. XXVU. 2. 
Riessi Beiir. s. Fauna d. Infue. 36. ^ Dujardim Bist, nai, des 
Zoophyt (Infus.) 539. — Stkmardai Kleine Beiir. «. Naiurges^, 
d. Infus: 38. 

Habiiaculum, Hafniae (Müller). — Prope Conegliano in Italia 
(Colombo). — Parisiis (Bory de St. Vincent). — Be- 
rolini (Elirenberg). — Vindobonae ad plantas aquaticas 
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et ad Crastaceas minores, Majo (Csermak ei Ries9). — 
Venetiis ad Zosteram marinam et Ceramiimi (Schmarda)» 

6. EpiAtylis plieatllis ehrbnberg. 

Corpus elongatum, conico campannlatam , limbo vix patente, 
transverse plicatile, flavicans. Pedicellus dichotomus soepe 
corymbosas continaas. — Longit. corpor. y^ — y^g"* , frn- 
ticulus ad ly,'" longas. 

Epistylin plicatilis Ehrenherg: Infiuionsih. 282. Tah. XXVIU. i. — 
Dujardmi Bist. not. des Zoophyt. (Infus.) 542. — Tah. XVI. his 4* 

Habitaculum. Hafniae (Müller'). — Berolini (ßirehberg). 

7. Epistylis gprandis ehrenberg. 

Corpus late campanulatam , limbo vix patente, albocoeroleum. 
Pedicellus decumbens tennis laxe ramosus, latissime caes- 
pitosus continaas. — Longit. corpor. yi» — Vio'" 
Epistylit grandis Bhrsnberg : Infusionsih, 282. Tab. XXVII. J. — 
Ih^ardm: Bist nat. d. Zoophyt. (Infus.) 54/. 

HabUaculum. Berolini ad radices CeratophyUarnm et NyuH 
phaearom (Ehrenberg). 

8. Epistylis Digitalis ehrbnberq. 

Corpus snbcylindricum campannlatnm, limbo band patente, hya- 
linam. Pedicellus dicbotome fastigiatns subtiliter annnla-- 
tus , continaas. — Longit. corpor. y,^ -^ y^*** fraticnlas 
y^'" longus. 

Epistylis digitalis Ehrenherg i Infusionsih. 283. Tab. XXVIU. 4 et L.7. 
— Dujardini Bist. nat. des Zoophyt. (Infus.) 544. 

HaAUcumlum. Norimbergae (Rosel). — Hafniae (Müller). Lands- 
hutae (Schrank). — Parisiis ? (Bory de St Vincent). — 
Berolini, ad Cyclopem qoadricornem (Ehrenberg). 

9. EpistyliA Botrytis ebrenberg. 

Corpus ovatam campanalatum , limbo band patente, albam. Ps" 

diceUus simpIex continaas, corpasculis apice in capitulam 

acervatis. — Longit. corpor. y^oo'" fraticalas y^'" longas. 

.Epifltylis Botrytis Ehrmherg-. Infusionsth. 284. Tab. XXVII. 4. — 

Riess : Beitr. s. Fauna d. Infus. 86. 

Habitaculum. Landshatae (Schrank). — Parisiis Bory de Si. 
Vincent). — Berolini ad Ceratophyllam (Ehrenberg). Ym- 
dobonae, Majo (Czermak et Riess). 
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10. Kpifltylin Arabtea khrbnbbro. 

Corpus ovatam, campannlatani , limbo band patente, hyalinum. 

Pediceüus parce ramosus continaus. — Longit. corpor. 

i/^g — i/j^'o fmticaL 7,3"' longns. 
Epistylifl arabica Ehrmherg : lnfmion9th. Z8S. Tab. XXVII. 7. 
HabUaculum. Prope Tor in mari rabro (Hemprich et Ehren'- 

berg). 

11. EpIstyliA Barba ehrsnbehg. 

Corpus ovato — oblongum , campannlatum , album. Pedicellus 
crassns dichotomus^ longitudine striatär. — ^ Longit. • • . • 

Tremhley in Aet. angh XLIIL i71, Tab. XI. S—7. (bonae.) 

Der mispelfdril^e Aflerpolyp Rötel i In$eetenbehtsL IIL 614. Tab» C, 

(minus bonae). 
Vorticella acinosa Sehrank in: Naturf. XXVII. 26. Tab. III. iO-^lS. 
Epistylis Barba Ehrenberg In: Bericht d. Berlin. Akadem. ((. Wis$ensdk, 

1840. 199. 

Habiiaculum. Londini (TVemble^). — Norimbergae (Rösel). — 
Stratiomys Chamaeleon snb annulo primo larvae (Schrank); 
ad barbam lanrae , Berolini (ESirenberg). 

13. Epistylis flavieans ehrenberg. 

Corpus late campanulatam , limbo band patente, ovnlis flavican- 

tibus. Pedicellus dichotomns strictas continnus , ramis 

coarctatis ad axillas dilatatis. — Longit. corpor. ad 7^^'" 

fruticnlas ad IV«'" longus. 

Epistylis flavicans Ehrenberg i Infusionsth, 282. Tab. XXVIII. (exeltts, 

synon,) — Dujardini HUt. not. des Zoophyt, (Infus.) S40» 

Habiiaculum. Berolini ad Lemnas et Ceratopbyllam (Ehren^ 
berg). 

Vi. Epistylis eneiiiora ebrenberg. 
Corpus oblongum campannlatnm, limbo pamm patente, ovulis 
viridibas. Pedicellus dicbotome fitstigiatüs. — Longit. fra- 
ticnli V' 
Epistylis eachlora Ehrenberg ini Beruht d. Berlin. Akadem. d. Wissen-^ 
Schäften. 1840. 200. 

Habiiaculum. Planorbis Corneas, superficies, Berolini (Ehren^ 
berg). 

14. Epistylis pavanina ehrenberg. 

Corpus maximum galeatum, ore prodacto« Pedicellus longissi«* 
mus dichotomos striatus hinc Iridis colore fblgens. — Lon- 
git. fraticdi ad V 
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Epistylis pavonina Bhret^erg imi BerUM d. BerHm. Akmiem. 4. Wissm" 
•duften. i840. 200, 

Habiiactdum. Beroliui (Ehrenberg). 

Species inquirendae. 

15. EpiAtylis nutans ehrbnberg. 

Corpus ovatain, ntrinqne attenaatam, annolatam, hyalinam, ore 

distinctias bilabiato , lobis prominulis. PediceUus dichoto- 

me fruticolo^ns annalatas, continuiis. — Long^t. corpor. ad 

Y,^'" fraticolus Vt — V*"' longas. 

Epistylis? nutana Ehremberg: infusionMth. 284. Tab. XXIX. i. — 

Dujaräini Eist. nai. d. Zoophgt. (Infut.) 544. 

Habitaculum. Ad plantas aquaticas, omni aoni tempore, Be- 
rolini (Ehrenberg). 

16. Epistylis parasltlea eerenberg. 

Corpus conico — campanalatam, solitarinm termioale, hyalinum 
(limbo non ciliato). PediceUus simpIex strictus continnos. 
Longit corpor. *4g'" pedicellus %• — Vi"' 
Epistylis? parasitica Ehrmbergi InfuMünfth. 28S. Tab. XXVII. 6. 

Habitaculum. Prope Saes in mari rubro ad Zoobotryoa pelia- 
eidum (Hemprich et Ehrenberg). 

jnr. Xoothamnium ehrenberg. 

VoHicella Lhme. — Brachioniu Palla$. — Zooihamnia ei Dendrella 
Borg. — Zoocladiam Hemprich et Ekrenherg. 
Corpus diversiforme — campanulatom , limbo ciliato, prima 
aetate spontanea et imperfecta divisione pediceliatam, pe- 
dicello mascalo interne in spiram flexili ramoso, post pri- 
mam divisionem spontaneam solutam, solitarinm libemm. 
Gemmipara. — (Charchesium corpusculis dissimüibus). 

1. Zoothamnlum Arbuseula eerenberg. 

Corpus longe, et globose campanalatam , limbo band patente, 
byalinnm. PediceUus simpIex sarsam crassior, apice race- 
moso ambellatns. — Longit. corpor. Vs«'" frnticolas ad 
3''' longas. 
Zoothamnium Arbuscula Ekrenherg i btftuiofftk. 289. Tab. XXIX. 2. 
Vorticella Arbascala Dujardini Bist. moI. iI. Zoophgt (Imftts.) SSS. 

Habitaculum. Londini (Trembley et Backer) — Gedani (Eich" 
hom). Conegliano in Italia (Colombo). — Broxellamm 
(Pallas). — Berolini ad Ceratophyllnm (Ehrenberg). 
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2« Zoothamnium nlvemn ehrxnberg. 

Corpus oblonge, et globose campanulatam, niveam. Pedunculus 
ramosas, ramis brevibus alternis sabverticOlatis, corpas- 
culis oblongis ad ramulorum apices acervatis , globosis 9 in 
tninco sparsis. — Longit. corpor« y^g'« fruticalas 3 — 5"' 
longas. 
Zoothamnittm niyeam Bkrenbergi Infusion»^, 289. Tab, XXIX. 8. 

Habikiculum. Ad insnlam Massaoah in mari mbro (Hemprich 
ei EhrenbergJ. 

V. 0kpercuiaHa goldfvss. 

Hydra ei Vorticella I4nne. — Brachionoa PoI/m. — Valvaria Gold- 
futs. — Opercalina Bory. — Epistylis Jhfjardhu. 
Corpus diversiforme campanulatam, operculo disciformi margine 
ciliato, pediceUo central! safinlto protractili, prima aetate 
spontanea et imperfecta divisione pedicellatam, pediceUo ri- 
gido ramoso, post primam divisionem spontaneam solutam 
solitarinm libenim. ■- (Episiylis corpusculis dissimüibus 
operculatis). 

1. Operealaria artlealata goldfüss. 
Corpus ovato et elliptice campanulatum , hyalinnm. Pediceüus 
dichotome ramosus, articuiatas. — Longit. corpor. Vst'" 
fmticalas 2 — 3"' longus. 
Der Afterpolyp mit dem Deckel Röteli hMeetmbduii. UL 609. Tab. 

XCVin. 5—6. 
Operealaria articalata Goldfuss. — Ekrenberg: Hfu$ion9tk. S87. 
EpistyliB operealaria Dujardm : Bisi. nai. d. Zoopkyt. (Infus.) 545. 
Habiiaculum, Norimbergae (Rösel). — Gedaoi (Eichhorn). Bero- 
llni ad Dytiscum marginatum et ad HydrophyOum piceiun 
(Ehrenberg) et n. a. 

VW. WIrocenMnuni. nftzch. 

Cercaria Müaer. — Tarbioella Bory. 
Corpus elongatum subtriqnetrnm campanalatam , limbo ciliato, 
stilo basiliari excentrico caadaturo, non pediceUatnm. Partitio 
spontanea transversalis. — Animalcnla solitaria Iibera. 

1. IJroeentrnm Turba nitzscb. 
Corpus triquetmm ovato — campanalatam, hyalinam, stilo ter- 
tiam corporis partem aqaantc. — Longit Va« — Vtk**' 
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Urocentram Tarbo NU9sek. — Bkrtmhergi Infmiansik. 968. — Tab. 

XXIV, 7. — Ate««: Beiir. s. Fauna d.lnfu%ion9fh. 36. — D^jardm: 

HUt. not. de$ Zoophyi. (Jnfus.) S32. — Sehmarda : Kieme Beitr. 9. 

Jüaturgeeeh. d. infus. S7. 

Habitaculum Hafniae (SBiller). — Berolini, Aprili — Jalio (Eh" 

renberg). — Vindobonae Aprili et Decemhri (Czermak, Riess 

ei Sehmarda). 

VMM. TYtehadina ehrenberg. 

Volvoz WUke. Cyclidittm Vorticella et Trichoda MüUer. — Urceolaria 
Lamarek. — Barsaria Borg. ^ NammoleUa Carus. 
Corpus conicam aut sabcylindricum arceolatam , limbo ciliato, 
ecaudatom, nee pedicellatam. Partitio ignota. — Animalcula 
solitaria libera. 

1. Trlehadina Pediealu« ebrbnberg. 

Corpus breve cylindricam arceolatam , limbo ciliato ; uitct- 
nis basilaribus mobilibas coronatam. — Longit. corpor. 

Trichodina Pedicalus Ehrenherg: tmfuaione&i, 266. Tab. XXIV. 4. -~ 
Ries9 : BeUr, s. Fauna d. Infus. 36. — Sehmarda : Kleine Beiir. s. 
Natur geseh. d. Infus. 37. 

Urceollaria stellina Dujardm: Hisi. nat des Zoopkgt. (Infus.} 527. 
Tab. XVI. 2. 

Habitaculum. Ad Hydras varias, Delphiorum (Leeuwenhoek)* 
— Hagae (TVembley). — Norimbergae (Rösel). — Holmiae 
(Wilke). — Hafniae (Mütter). — Parisiis CBory de «. 
Vincent); ad Unionis Batavi, littoralis et pietorum ovaria, 
Dresdae (Carus) ; ad Anodontae sp. ine. branchia prope 
Bernaal in Sibiria, ad Hydram valgarem et viridem Augasto 
' et ad Gyrodactylam coronatam , branchiis Cyprini Carassi 
insidentem , Berolini (Ehrenberg). — Vindobonae, Jalio et 
Decembri, (Czermak Riess et Sehmarda). 

2. Trlehodlna vorax bhrsnberg. 

Corpus cylindrico — conicam arceolatam , sarsam convexam, 
limbo ciliato, retrorsam attenaatam obtasam, hyalinam; un- 
cinis nailis. — Longit. corpor. V48'" 
Trichodina vorax Ehrenberg : Infusionsth. 267. Tab. XXIV. 6. — Riess : 
Beiir. «. Fauna d. Infus. 36. 
Habitaculum. Berolini inter Confervas (Ehrenberg). — Vindo-^ 
bonae Aprili et Augosto (C%ermak et Riess). 
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3. Triehadlna Grandlnella ehhenbbrg. 
Corptis obconicam v. saglobosam arceolatnm, limbo ciliato, hya- 
ÜDam; uncinis iiiillis. — LoBgit. corpor. %« — V7a'" 
Trichodina Grandinella Bhrenbergi Infutionstk, 267, Tab. XXIV, 6. — 
AieM : BeUr. s. Fauna d. Infus, S6. — Schmardm : Kleine Beitr, %, 
Naturgeseh, d, Infue, S7, 

Habitacuhim, Delphioram? (Leeuwetihoek), — Parisiis? (Jcb^ 
Ict), — Hafniae? (Müller). — An^^elostadi (Schrank). — 
Berolini, Petropoli et in montibas Altaicis (Ehrenberg). — 
ViDdobonae (Czermak et Riese) ; Januario sab glacie et in 
saliiiis desertis, prope Servolam, Julio (Schmarda). 

Species Inquirendae. 

4« Triehodlna Aeams ehrenberg. 
Corpus oblongum compressam , hyalinimi j ciliis frontalibus 8. 
Talidis, uncinis nullis. — Longit. V%8'" 
Trichodina? Acaras Ehrenherg in: Beriehi d. Berl. Akadem. d. Wisgensek. 
i840. 202. 
Habiiaculum. In mari Boreali (Ehrenberg). 

5. Triehondlna tentaealata ehrenberq. 
Corpus disciforme hyalinnm, ciliomm fasciculo vibrans ; probos- 
cide stiliformi, uncinis nullis* — Longit. corpor. «/,^'" 
Trichodina? teniaculata Ehrenherg'. Infttsionsih. 266. Tab. XXIV. $, 
Habiiaculum, BeroHnt inter Confervas (Ehrenberg). 

Familla II« Ophrydineae ehrenberg. 

Corpus campanulatam, infundibuliforme , rarius snbcylindricam 
limbo ciliato , ecaadatum, pedieellatam aat pedicello desti- 
tntum, loricatum. Oris apertura non spiralis. — Animal- 
cola imperfecta loricae divisione in synoecesiam sabglobo- 
sam associata, aat perfecta divisione solitaria; affixa aat 
libera. 
Ophrydina Ehrenberg : Infusionsthierehen, 291—292. 

VMMM. €kphvydiuin ehrenberg. 

Vorticella MOUer. — Linza Sehrank. — Coeeochloris Sprengt — Urceo- 
laria Lamarck, — Raphanella ei Ophrydia Borg. 
Corpus subcylindricum, limbo ciliato , versatile, partitione spon- 
tanea et perfecta lougitadiuali , loricae gelatinosae imper- 
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fecta in synoecesium globosum gelatinosum , consociatuin, 
tandem solitariam liberum. 
1. Ophrydimn versatile« ehrehberg. 
Corpus utrinque attenaatum , laete viride. Synoecesium sabglo- 
bosam glabrum , hyalinum , libemiD v. aflixam* — Loiigit. 
corporis Vjo'"? synoecesium y^ — 5" magnum. 
Ophrydium rersatile Ehrmherg ; tnfu%%on9(k. Z9S. — Tab. XXX. i. — 
Ate»«: BeUr. s. Founa d. btfua. SS. — Dujardini Bist, not de$ 
Zoophyt. (Infus.) 5Z9. — Siskmardax Kieme Beitr. %. Naiurgesek, 
d. Infui. S9. 
HabUaculum, Ha&iae (MüUer). Angelostadii (Schrank). — 
Hallae (Jung). — Berolini (Ekrenberg). — Vindobonae, 
vario anni tempore (Czermak, Riess et Sckmarda); et 
plur. a. loc. sed solumodo in aqua dulci. 

MX. VtHtinnus schrank. 

Trichoda MaUer, — Vaginicola Lamarek. 
Corpus cylindricnm aut campanulatum , limbo ciliato , pedicello 
flexili basilari, longitudinaliter sponte perfecte dividunm so- 
liiarium. Lorica urceolaris membranacea non dividua, basi 
affixa aut libera non stipitata. 

1. Tlnttnniis Inqaillnas. scbrank. 

Corpus cylindricum basi rotundatum, longe pediceOatum , hyali- 

num V. flavicans. Lorica cylindrica basi rotundata hyalina. 

Longit. corporis sine pedicello y^'" cum pedicello V^'^S 

loricae y^g*" 

Tintinnus inqailinus Sehrank. — Ekrenherg: Infuaionttk. 294t. Tab, 

XXX. 2. — Sehmardai Kleine Beitr. «. Naturgesch. d. tnfuB. 39. 

Vaginicola inqailina Lamarek. — Dt^ardini Hi$(. nat des Zoopkgt. 

(Infus.) SSI. Tab. XVI. bis 5. 

Habita^nUum. Hafniae (MüUer). — Kiliae (Ehrenberg). — Vin- 
dobonae ad Confervas horti botanici, Junio (Schmarda). 

2. Tinttnnus sabnlatus« ebrenberg. 

Corpus cylindricum basi rotundatum longe pedicellatum , hyali- 
num. Lorica cylindrica retrorsum longe subulata, hyalina. 
— Longit. loricae Vg'" 

Tintinnus subulatas Ehrenberg: tnfusionsth. 249. Tab. XXX. S. 

Vagini oola sabulata IH^ardin : Bist. not. des Zoophgi. (Infus.) 5S2. 

Habiiaculum. Hafniae ? (Müller). — Kiliae (EhrenbergJ in aqua 
marina. 
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3. Tintlunus Cothamia ebrenberg. 

Corpus hyalinam. Lorica cylindrica obsolete abnalata, retror- 
sum attenuata et truncata, hyalina. — LoDgit. loricae v^«"' 
Tintinnat Cothnnkia Ehrenherg tsi: Beriehi der BerU Akadem, d. 
Witsenteh. 1840. 201. 

Habitaculum. In mari Baltico (Ekrenberg) 

4. Tlnttmias Campanala ehrenbbro. 

Corpus hyalinam. Lorica late campanalata, limbo dilatato, re- 
trorsom acnminata. — Longit. loricae y^'" 
Tintinnat Campanala Ehrenherg m: Beriehi der BerL Akadem. d. 
Wüsenedk. 1840. 201. 
Habitaculum. In mari Baltico et Boreali (EhrenbergJ. 

5. Tlntlnnus dentleulatiui ebrbnberg. 

Corpus .... Lorica cylindrica , hyalina, ponctomm seriebas 
obliqais eleganter scalpta, limbo denticolato et acaleo po- 
stico terminata. — Longit. loricae y^g"' 

Tintinnas denticolatat Ehrenherg tu: Beriehi d. BerUn. Akadem. d. 
Wiesen$4^. 1840. 201. 

HabUaculum. In mari Boreali et ad insalam Tjöm (Ehrenherg). 

X. Coihumia ehrenberg. 

^orticella Mütter. — Tobolaria Bedank. — Follicalina. Lamarek. — 

Va^nicola Borg. 

Corpus obconicam aat infandibaliforme limbo ciliato, longitadt- 

naliter et perfecte sponte dividaam solitariam. Lorica ar- 

ceolaris membranacea non dividaa, stipite basiliari rigido 

a£Gxa aat libera. 

1. Cothurnla ImberbiA ehrenberg. 
Corpus longo infandibaliforme flavicans. Lorica sabovata apice 
traneata, breve stipitata, hyalina. — Longit loricae %^"' 
Vaginioola follicalina Borg. — D^ardini Hi$i. nat des Zoophgt. 
(Infus.) 564. 
Cothurnla imberbis Ehrenberg-. Infusionsth. 297. Tab. XXX. 7. *- Riess; 
Beiir. «. Fauna d. Infus. SB. 

HabUaculunL Lintiae CSchrank). -— Hafniae (MüJler). — Co- 
negliano in Italia (Colombo). — Berolini ad Cyclopem 
qaadricornem (Ehrenberg). — Vbdobonae, Aprili (Oher- 
mak ei Riess). 
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2. Cothumla Hafnlensis bbhbnbero. 
Corpus obconicam flavicans. Larica subovata apice trancata, 

byalina, longe stipitata. — Longii loricae sine stipite v»'" 

stipite plus quam duplo longiore. 
Cotharnia havniensis Ekrenbergi Infusionsth, 298. Tab. XXX. 9. 
Habitaculum. Hafniae in aqua marina (Ehrenberg). 

XM. Waginicota lamarck et ehrenberg. 

Vorticella MtUier. — Linsa et Tintmaas Sduramk. — Linmia« Goldfuss. 
Corpus infandibuliforme limbo ciliato, lengitadinaliter perfecte 
sponte dividnam, solitariam. Lorica urceolaris membrana- 
cea non dividua, stipite basilari destitata. 

1. Vaginieala erystalUna ebrenberg. 

Corpus looge infandibaliforme limbo param patente , byalinam, 
ovalis viridibas. Lorica sabclavata sursam attennata apertura 
terminali, hyaiina. — Longit. loricae ad i/^g'" 
Va^icola crystallina Ehrenberg i InfuMionefh. 296. Tmf. XXX. S. — 
Riess : Beitr. s. Fauna d. Infwt. 36. — Ihgardm : BUi. nai. de$ 
Zoophyt. (Infu9.) 563. Tab. XVI. bU 6. -^ Sekmardai Kleine Bdir. 
%. Naiurgeach. d. Infue. 39. 
Vaginicola ovata Ih^ardml HM. nai. des Zeophyt. {Infu9.) 563. Tab. 
XVI. bU 7. 
Habitaculum. Delpbioram (Leeuwenhoek). — Gedani (Eich^ 
hom). — Conegliano in Italia (Colombo). — Angelostadii? 
(Schrank). — Berolini (Ehrenberg). — Vindobonae, Aprili 
et Majo (Czermakj Riess et Schmarda). — Parisiis, Oc- 
iobri et Novembri (Dujardin) ad plantas aquaticas. — 
Hafniae in aqua marina (Müller). 

2. Vag^nieola tineta ehrenberg. 

Corpus longe infundibuliforme, limbo parum patente, hyalinum. 
Lorica subcylindrica v. subclavata apertura terminali flavo- 
fusca. — Longit. loricae y,^''' 
Vaginicola üncia Ehrenberg : Infusionafh. 296. Tab. XXX. 4. — H»- 
jardm : Biet. nai. det Zoophyt. (Infus.) 564. 

Habitaculum. Berolini ad Zygnema deeiminum, et radices Lern- 
narum (Ehrenberg). 

3. Vag^aieola deeambens ehrenberg. 

Corpus longe infundibuliforme , limbo parum patente , hyalinum. 
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Lorica ovato depressa decumbens apertora aemicirculari 

8iipera(non terminali}, flavo — fusca. — Longit. loricae %«'" 

VaginieoU decambena Ehrenberg: InfueionM, 296, T«6. XXX> 6. — 

Dt^ardin; Biet, nttf, des Zoophyt, (InfM.) 564. 
Habitaculum. Berolini ad Confervaa et radices Lemnarum, Jalio 
(Ehrenberg), 
Observaiio. Typus fortassis generis proprü. 

Vribus. MM. SpivosUnnae. Apertura oris 
spiralis« 

Familla HI. Stentarineae diesing. 
Corpus infandibaliforme undique ciiiatum , Umbi ciliis longiaribas, 
ecandatom, non pedicellatum, band loricatam. Apertura 
oris spiralLs. — Animalcala solitaria, sessilia v. libera, par- 
titione spontanea perfecta longitudinali v. oblique trans- 
versali dividua. 
Vorticellina Bkrenherg : InfusUmsih, 2S9 — 26i ex parte, Ihäardin : 
Biet, nat, des Zoophyt. (Infus,) 532^538, 

XMM. Stentov oken. 

Hydra Unne, — Brachionas PaUae. — Vorticella Müller. — Lioza et 
Ecclisfla Sehrank. — Stentorina Bory, — Tobaria Thienemann, 

Character familiae etiam generis anici. 

*Corpas cristatam. 

1. Stentor MiÜlerl ebrsnbbrg. 
Corpus extensam longe infundibaliforme recanratuin , limbo pa- 
tentissimo, cilioram corona interrapta, byalinnm. Crista 
lateralis distincta. Glandula mascula articulata cateniformis. 
Longit ad y^'" contract. Vio "* Vn" 

Stentor MüUeri Ehrenherg : Inftteioneth, 262. Tab, XXUl, i, ~ Riese : 
Beiir. z. Fauna d. infus, S5. — Jh^ardin : Bist nat, des Zoophyt. 
(Infus.) 622. Tab. XVI. i. — Sohmardm t Kleine BeUr. %. Natur- 
gesekiMe d. Infus. 37 et S2—54. Tab. II, FHg. V, i— :S. 

Habüaculum. In HoUandia (Trembley). -^ Hafniae (Sfuller). 
Norinbergae (Rosel). — Angelostadii (Sehrank). — Qned- 
linborgi (Ooeze). — Gedani (Eüchhom). — Parisiis 
(Bory de St. Vincent et Dujardin). — Berolini (Ehren- 
berg). — Vindobonae (Csemuik et Riess)] Migo, Aa- 
gnstu et Jannario sab glacie (Schmarda). 
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2. Stentor Roeselil ehrenberg. 

Corpus extensnm longe iDfundibaliforme recarvatuniy limbo pa- 
tente , cilioram Corona interrapta, hyalinnm. Crista late- 
ralis distincta. Glandula mascula taeniaeformis praelonga 
nee articalata. — Longii ad */»"' contract. y,,'" 
Stentor Roeselii Ehrenhergi InfutioMth. 268. Tab. XXIV. 2. — lite«t: 
Beiir. s. Fauna d. Infus. 33. — Dujardin: BUi. not. det Zoophtfi» 
(Infus.) 523. — Sehmarda : Kleine BeUr. «. Naturgeseh. d. Infus, 37. 

HabitaculunL Berolini, Februario sab glacie et Julio (Ehren^ 
bergj. — Vindobonae Majo (Czermak, Riess et Sehmarda). 

3. Stentar eaeraleas ehrenberq. 

Corpus extensum longo infdndiboliforme, recurvatom, limho pa- 
tentissimo, ciliarnm Corona continua, laete ■ caeraleum. 
Crista lateralis distincta. Glandula mascula articalata, 
cateniformis, — Longit. y^'" 

Stentor caerulens Ehrenhergi Infusionsth. 263. Tab. XXIIL 2. — 
Riessi Beiir, ». Fauna d. Infus. 36. -^ Ih^ardini Bist. nai. des 
Zoophyi. (Infus.) 523, — Sehmarda i Kleine BeUr. «. Naiurgesek. 
d. Infus. 37. 

Habüaculum. In Hollandia (Trembley). — Berolini omni anni 
tempore (Ehrenberg). — Vindobonae , Aprili et Novembri 
(Csemiak, Riess et Sehmarda). 

••Corpos ecristatnm. 

4. Stentor polymorphus ebrenberg. 

Corpus extensnm longo infdndibaliforme recurvatnm, limbo pa- 
tentissimo, cilioram Corona interrapta, laete viride. Crista 
lateralis nalla. Glandula maseula articalata cateniformis. 
Longit. ad y,'" contract. y^^j'" 

Stentor polymorphas Ehrenberg i Infusions^. 263. Tab. XXIV. i. — 
Riess : BeUr. «. Fatma d. Infus. — Ih^ardin : Bist. nat. des Zoophyt. 
(Infus.) 523. — Sehmarda i Kleine BeUr. m, Naiurgeseih. des 
Infus. 37. 

Habitaculum. In Hollandia (Trembley) ; — in Anglia (Baker) ; 
in Dania (Müller),, in Gallia (Bory de St. Vinceni). — 
Dresdae (Thienemann). — Berolini (Ehrenberg.) — Vin- 
dobonae , Aprili, Majo et Aagasto (Czermak ei Riess) j 
Decembri sab glacie (Schinarda). 
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5. Stentor nraltiformls jshrenberq. 

Corpus extensum longe infandibnliforme, recurratam limbo pa- 
tente, cilioram Corona continüa, viride caerulescens. Crisia 
lateralis nnlla. Glandula mascula ovalis. — Longit. Vis^" 
Vorticella multifurmis MiUler : Animale. Infus. 262. Tab. XXXVI. 14—23. 

Stentor maltifotmis Ehrenherg in-. Berieht der Berlin, Akmdem. d, 
WiMsenseh. iSAO. 20i. — Ih^ardin: Bist nai. des Zoophyi. , 
(Infus.) 624. 

Habitaculum, Hafniae, in aqaa fluviatili (Müller J] in mari 
Baltico (Ehrenberg), 

. 6. Stentor Igpneas ehrenberq. 

Corpus extensum longe infnndibuliforme recurvatum (?) cilioram 

Corona continna, flavo viride interdam et flavo cinnabarinnra* 

Crista lateralis nnlla. Glandula mascula globosa. — 

Longit. %'" 

8tentor igneas Bkrenhergi Infusionsih. 264. — Ihtfardini Bist not. des 

Zoophyt (Infus.) 624. 

Habüaculum. Berolini ad folia Hottoniae palustris, Aprili et 
M«go (Ehrenberg). 

7, Stentar nlger ebrenberg. 

Corpus extensum breve infundibuliforme rectum limbo vix patente, 
cilioram Corona continna, (ovulis} fusco-nigricans. Crista 
lateralis nulla. Glandula masctda globosa. — Longit. y^'" 

Stentor niger Ehrenherg : Infusionsth. 264. Tab. XXIII. S. — Riess : 
Beitrag ». Fauna d. Infus. S6. — Dt^ardin : Bist. nat. des Zoophyt. 
(Infus.) 524. — Sehmarda : Kleine Beitr. 9. Naiurgesth. d. Infus. 37. 

Habitaculum. Hafniae et Pyromontii (Muller). — Angelostadii 
(Schrank). — Berolini (Ehrenberg). — Vindobonae Majo 
et Septembri (Czermaky Riess et Sehmarda). 

j 
Familia IV. Seyphidieae. diesing. 

Corpus oblongum urciforme limbo ciliato, ecaudatum non pedi- 
cellatum, loricatum. Apertura oris spiralis (?). — Animal- 
cula solitaria sessilia. Partitio spontanea ignota. 

V. Heft. Sitxb. d. mathem. natonr. Cl. ^ r^ i 
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XMWW. Scyphidia DUJARDm. 



Cbancter familiae etiam generis anici. 

1. Seyphidia rag^osa dviardin. 
Corpus oblongum retrorsum attenaatum. Lorica oblique striata 
reticalata. — Longit. y^^'" 
Scyphidia ragoga Jh^ardin : HUt. nai. des Zoophyt (Infus,) 538. Tab, 
XVI. 4. 

HabUaculum. Parisiis , Decembri in aqua paludosa per quatoor 
menses cum plantis servata (Dujardin). 



Analyse des Mineralwassers zu Hödling« Hitge-^ 
theilt Tom Prof. A. Schrotter. 

Herr v. Seniianovsky hat schon vor längerer Zeit im 
ehemischen Laboratorium des polytechnischen Institutes, unter 
meinen Augen , die Analyse dieses Wassers mit grosser Sorg- 
falt ausgeführt, die Bekanntmachung der Resultate ist nur durch 
zufallige Umstände Terzögert worden. 

Das aus dem 12 Klafter tiefen Brunnen gehobene Wasser 
zeigte ll^' C.9 welche Temperatur nach der Angabe des Herrn 
Badeinhabers 9 Baron Merode, in allen Jahreszeiten constant 
ist. Das Wasser ist vollkommen färb- und geruchlos, besitzt 
einen schwach zusammenziehenden Geschmack, und lagert nach 
einiger Ruhe einen gelblichweissen Bodensatz ab. 

Es enthält freie Kohlensäure, Ton Schwefelwasserstoff 
keine Spuren. 

In den Ausflussrohren bildet sich ein nicht unbedeutender 
rothbrauner Absatz, der auf einen grössern Eisengehalt scUies- 
sen lässt, als die im Laboratorio angestellte Analyse ergab. 

Die unmittelbare Analyse des Wassers gab folgende Re- 
sultate auf 10.000 Theile Wasser bezogen. 

1. Totalmenge der Kohlensäure ....=: 2,4 

2. Totalmenge der Schwefelsäure. . . . = 2,7457 

3. Totalmenge des Chlors = 0,0744 

4. An Kieselerde = 0,094 

5. Totalmenge des Natrons .• = '0,3255 
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6. Totalmenge des Kalkes = 1,6392 

Totalmenge der Magnesia = 1,0803 

7. Kalk, Magnesia and Eisen ans dem beim Kochen entstan- 
denen Niederschlage: 

a) Kalk . . . = 1,4563 

b) Magnesia . = 0,0277 

c) Eisenoxydnl . = 0,0360 

ans dem gekochten and filtrirten Wasser: 

a) Kalk . . . == 0,2691 

b) Magnesia. . = 1,0465 

8. Totalmenge der fixen Bestandtheile bei 100^ C. getrocknet 
= 8,11989 welche beim schwachen Glahen 0,8270 Ter- 
lieren, wobei kein Entweichen von Salzsäure stattfindet. 

Note. Anf die übrigen Bestandtheile, als Thonerde, Phosphorsaare 
and organische Materien, die in hachst g^ering^en Meng'en im 
Mineralwasser yorhanden sind, warde keine Rücksicht g^e- 
nommen. (Die Salze selbst wurden als wasserfreie berechnet.) 

Aas diesen Daten lässt sich die Analyse folgenderroassen 
berechnen : 

1. Von den beim Kochen niedergefallenen Salzen hat man 
anzanehmen, dass sie als Carbonate vorhanden and durch freie 
Kohlensäare gelöst waren. * 

a) 1,4563 Kalk entsprechen 2,6005 kohlensaarem Kalke, 
welcher enthält 1,1442 Kohlensäure. 

b) 0,0277 Magnesia entsprechen 0,0571 kohlensaurer Mag- 
nesia, welche enthält 0,0294 Kohlensäare. 

c) 0,0360 Eisenoxydnl entsprechen 0,0585 kohlensaurem Ei- 
senoxydul, welches enthält 0,0225 Kohlensäure. 

2. Da die Totalmenge der Kohlensäure als auch die ge- 
bundene Kohlensäure bekannt ist, so ergibt sich die Quantität der 
freien aus der DiiTerenz beider: 

Totalmenge der Kohlensäure 2,4000 

Gebundene Kohlensäure an 

a) Kalk . . . = 14442 

b) Magnesia. . =» 0,0294 

c) Eisenoxydul . = 0,0225 

zusammen .... * . 1,1961 
bleibt freie Kohlensäure .... ~. 1,2039 
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3. Die Schwefelsäare Terbioden wir saerst mit Kalk und 
Magnesia, den Rest der Schwefelsäare aber mit Natron: 

a) Im gekochten Wasser sind enthalten 0,2691 Kalk, dieser 
bindet 0,9844 Schwefelsäare za 0,6535 schwefelsaarem 
Kalk. 
h) Im gekochten Wasser sind enthalten 1,0465 Magnesia, 
diese bindet 2,0222 Schwefelsäare za 3,0687 Schwefel- 
saarer Magnesia. 

c) Totalmenge der Schwefelsäare 2,7457 

Dayon sind gebanden an 

Kalk . . . . = 0,3844 
Magnesia • • . = 2,0222 

zasammen 2,4066 

Rest . 0,3391 

Dieser Rest bindet 0,2645 Natron za 0,6036 schwefel- 
saarem Natron. 

4. Alles übrige Natron ist oiTenbar an Chlor gebanden. 
Totalmenge des Natrons • • • 0,3255 

DaTon ist gebanden an 

Schwefelsäare 0,2645 



Rest 0,0610 

Diesem Reste entsprechen 0,0454 Natriam, welches 0,0692 
Chlor za 0,1146 Chlornatriam bindet. 

Resaltat der Analyse. 
10.000 Theile des Wassers enthalten; 

Kohlensaaren Kalk . . . r= 2,6005 

Kohlensaares Eisenoxydal . = 0,0585 

Kohlensaare Magnesia . . = 0,0294 

Kieselerde = 0,0940 

Schwefelsaare Magnesia . = 3,0687 

Schwefelsaares Natron . . = 0,6036 

Schwefelsaaren Kalk . . . = 0,6535 

Chlornatriam = 0,1146 

Glühverlast . . . . = 0,8270 

• = 8,0498 



Samme 
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An freier Kohlensäare » 30,63 Par. Cnb« Zoll. Diese 
wurde an der Quelle bestimmt. 

Berechnet man diese Resultate auf 16 Unsen des M5d- 
linger »Mineralwassers, so ergibt sich Folgendes: 



Kohlensaurer Kalk . . . 


= 1,99718 Grane 


Kohlensaares Eisenozydul < 


» 0,04493 r, 


Kohlensaare Magnesia • . 


<= 0,02258 ^ 


Kieselerde < 


= 0,07219 r, 


Schwefelsaurer Kalk . . 


. = 0,50189 „ 


Schwefelsaure Magnesia. , 


=: 2,35676 „ 


Schwefelsaures Natron . 


. = 0,46356 „ 


Kochsalz • • • • « 


. = 0,08801 „ 


Summe der feuerfesten Bestandtheile = 5,54710 Grane. 


An freier Kohlensäure enthält es 


1,8614 W. Cub. ZolL 



Das wirkl. Mitglied^ Herr Regierungsrath P. Marian Koller, 
gibt nach einem Schreiben des Astronomen P. Augustin Resl- 
buber zu Kremsmünster einige vorläufige Nachrichten über 
das dort am 18. October gesehene sehr schöne Nordlicht und 
die während desselben an beiden Magnetometern bemerkten be- 
deutenden Störungen. Herr Sternwarte-Director Reslhuber 
behält sich vor über sämmtliche bei dieser Gelegenheit ange- 
stellten Beobachtungen einen ausfuhrlichen Bericht einzusenden. 



Herr Bergrath Haidinger richtet an die Chsse fol- 
gende Worte: 

Ich sehe mich im Interesse unserer Wissenschaft veran- 
lasst noch einmal auf das Schreiben von Herrn v. M o r 1 o t , 
dessen ich vorhin erwähnte , zurückzukommen. Eine weitere 
Stelle desselben ist mir eine Mahnung , dass es jetzt an der 
Zeit sei 9 der hochverehrten mathematisch -naturwissenschaft- 
lichen Classe einen Antrag vorzulegen, und sie um günstige 
Aufnahme desselben zu bitten. Er bezieht sich auf die Unter- 
stützung von Arbeiten zu dem Zwecke, um in unserem che- 
mischen Laboratorium diejenigen Vorgänge nachzuahmen , von 
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welchen man annehmen darf, dass sie hei der Gehirgsschichten- 
Bildnng thatig gewesen sind, die man aher his jetzt noch nicht 
auf einem anmittelbaren Wege bewiesen hat, nnd wobei also 
noch Manches als noch rein der Theorie angehorig beteachtet 
wird. Theoretische Ansichten gingen dem ersten Versach zar 
künstlichen Darstellang des Dolomites Toraas, den ich mit Woh- 
le r im Jahre 1843 begann. Herr v. Horlot war es, der den 
Versach vor zwei Jahren glänzend dorchfahrte, aber nur noch in 
der Gestalt Ton Pnlver. Es handelt sich jetzt darnm, nicht nur die 
chemische Substanz heryorzobringen, sondern auch dem mechani- 
schen Aggregatzustand, der eigenthümlichen Structar des Fels-Do- 
lomites sich möglichst zu nähern, mit seinen zahlreichen Drusenöff- 
nangen, Ton kleinen KrystaUen der Rhomboederform amgeben. Um 
diess herTorzabringen müssen Apparate ersonnen nnd aasgefohrt 
werden, bei welchen die helfende Hand der Akademie die Kraft 
der Vollendung geben würde. An den einen Versuch würden sich 
80 manche andere ungesucht anschliessen , so dass man auf 
einen nicht unwichtigen Beitrag zur Vermehrung unserer Kennt- 
niss des Verhaltens der natürlichen Korper unter Bedingungen, 
welchen sie noch nicht absichtlich ausgesetzt worden sind, mit 
Sicherheit zählen könnte. 

Am nächsten würden sie sich aber auf die Metamorphose 
der Gebirgsschichten beziehen, jenen noch immer dunkeln TheO 
der wissenschaftlichen Geologie, in welchem indessen es gerade 
jetzt an der Zeit scheint an der Leuchte chemischer Wissen- 
schaft die Pfade aufzuhellen , auf welchen es möglich sein 
wird, tiefer in die Mannigfaltigkeit der Erscheinungen einzu- 
dringen, die nichts desto weniger nur immer Bestätigungen der 
ewig unwandelbaren Naturgesetze sein können. 

Ich bitte daher die hochverehrte Classe um freundliche 
Auinahme und Genehmigung folgenden Antrages : 

Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften bewilligt die 
Summe Ton 300 fl. C. M. ihrem wirklichen Mitgliede W. Hai- 
dinger, zu Händen des Herrn t. Morlot, für chemische Ver- 
suche zur Erläuterung der Theorie der Bildung Ton Gebirgs- 
gesteinen. 
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Die Classe erklärt ihre Oenei^heit, diesen Antrag bei der 
Ctesammtakademie zu unterstützen , druckt jedoeh den Wunsch 
aus über die beabsichtigten Versuche Torher nähere Andeutun- 
gen zu erhalten. Herr Bergrath sagt zu sich hierwegen mit 
Herrn t. M o r 1 o t in das Einvernehmen setzen zu wollen. 



Ueber den von Herrn Prof. Schrötter ausgesproche- 
nen Wunsch während des Winters eine wissenschaftliche Reise 
nach England unternehmen zu wollen , beschliesst die Classe 
sich bei der Gesammtakademie um eine Unterstützung hiezu von 
1000 fl. C. M. zu verwenden, welche in der Folge auch bewil- 
liget wurde« 

Sitzung vom 30. November 1848« 

Von dem wirkl. Mitgl. Hrn. Universitäts-Sternwarte-Direc- 
tor Carl Kr eil zu Prag, ist nachstehender Aufsatz eingegangen: 
Bestimmung einiger Längenuntersehiede mittelst 
des elektro-magnetischen Telegraphen. 

Die Benützung der an den Staatseisenbahnen errichteten 
Telegraphen, um Längenunterschiede zu messen,' wurde von 
Herrn Banmgartner, Vicepräsidenten der kais. Akademie, in 
Anregung gebracht, welcher mich auch aufforderte, diese Mes- 
sungen anzustellen. 

Ich entsprach um so lieber einer solchen Aufforderung, da 
eine wiederholte Bestimmung dieses Elementes für unsere Stern- 
warte selbst wünschenswerth war und ich hoffen durfte, auch 
auf meinen Reisen an Orte zu kommen, wo ich dieses Verfah- 
ren, wenn es sich, wie zu erwarten war, bewähren sollte, in 
Anwendung bringen könnte. Ich wendete mich an Hrn. Kunes, 
Assistenten an der Wiener Sternwarte, dessen Eifer ich aus 
seinen Dienstleistungen an unserer Anstalt kannte, mit dem Er- 
suchen die Aufzeichnungen im Bahnhofe zu Wien übernehmen 
zu wollen, wozu er sich auch sogleich bereit erklärte. 

Bei dem zu unserem Zwecke anzuwendenden Verfahren 
handelte es sich vor allem darum, unter den mannigfaltigen Er- 
scheinungen, welche das Telegraphiren darbiethet, jene auszu- 
wählen, welche einen hinlänglich starken und augenblicklichen 
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Eindrack auf Gesicht oder Gehör hervorbringen. For den Beob* 
achter, der den Zeitpunkt, in welchem die gegebenen Zeichen 
eintreten, anzumerken hat, war unstreitig das Anschlagen 
des Hammers an die Glocke die günstigste Erscheinung, weil 
hier beide Sinne sich vereinigen die Wahrnehmungen sa 
schärfen. Für den Zeichengeber, der bei einem bestimmten 
Schläge seines Chronometers eine Erscheinung eintreten las- 
sen soll , war diess nicht der Fall , weil er dieses Anschlagen 
viel weniger in seiner Gewalt hat, als die erste Bewegung des 
Magnetes durch Andrücken der Tasten. Für ihn schien es da- 
her zweckmässiger zu sein, ein rasches Andrücken der Tasten, 
für den Zeitpunkt des gegebenen Zeichens zu wählen. 

Hiebei war es nöthig zu untersuchen, ob der Zeitraum, 
der zwischen dem Niederdrücken der Taste und dem An&nge 
der Bewegung der Nadel verstreicht , messbar sei oder nicht ; 
denn da der Beobachter nur aus dem Anfange der Bewegung 
seines Magnetes das Zeichen erkennt, so würde er, auch wenn 
er diesen Anfang als Beobachtungsmoment wählen wollte, alle 
Zeichen zu spät anmerken, wenn die Bewegung nicht gleich- 
zeitig mit dem auf der Taste ausgeübten Drucke eintritt. Mehr- 
fache Versuche, die aber freilich so wie überall, wo es sich 
um die Wahrnehmung des Anfanges einer Bewegung handelt, 
einer sehr grossen Schärfe nicht fähig sind, haben keinen Zeit- 
unterschied zwischen dem Niederdrücken der Taste und dem 
Anfange der Bewegung des Magnetes erkennen lassen, und wenn 
man auch noch die durch so viele Versuche bestätigte That- 
sache annimmt, dass die Bewegung des Magnetes an beiden Or- 
ten, bei dem Zeichengeber und dem Beobachter gleichzeitig ein- 
tritt , so folgt nothwendig, dass auch das Niederdrücken der 
Taste vom Zeichengeber , und der Anfang der Bewegung des 
Magnetes beim Beobachter als gleichzeitige Ereignisse angese- 
hen werden könne. 

Hiemit wäre nun das Verfahren festgestellt, wenn der Be- 
obachter den Anfang der Bewegung des Magnetes als Beobach- 
tungsmoment annehmen wollte ; wählt er aber den zweckmässi- 
geren, nämlich das Anschlagen des Hammers an die Glocke, 
so muss noch eine zweite vorläufige Bestimmung angestellt wer^ 
den. Es ist nämlieh zu untersuchen wie viel Zeit der Magnet 
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braucht, mn aas dem Zustande der Ruhe sich dahin zu bewegen, 
wo er an die Glocke anschlägt. Ich habe diese Untersuchung 
mehrmal und unter verschiedenen Umständen angestellt, nämlich 
mit ganz kurzen und sehr langen Drähten, mit sehr starken 
und ganz schwachen Strömen, und immer denselben Zeitraum 
gefunden, so lange die Hemmung des Magnetes nicht geändert 
wurde. Diese Hemmung erlaubt aber den erwähnten Zeitraum 
willkührlich zu ändern, so dass man ihn, wenn man es für vor- 
theilhaft halten sollte, einem beliebigen Bruchtheil oder einer 
ganzen Sekunde gleich machen kann. 

Nach diesen Vorbereitungen ist das zur Messung der Lan» 
genunterschiede angewendete Verfahren sehr einfach. Bedeutet 
nämlich: 

T die Zeit des Andruckens der Taste am Orte des Zei- 
chengebers , 

P die Zeit des Anschlagens des Hammers an die Glocke 
am Orte des Beobachters , 

J* die Dauer der Bewegung des Magnets l)eim Beobacl^ter 
zwischen dem Anfange derselben und dem Anschlagen an die 
Glocke, so ist 

T — J' 
die Zeit des Anfanges der Bewegung bei dem Beobachter, also 
auch die Zeit des Andruckens der Taste vom Zeichengeber. 

Haben nun beide diese Uhrzeiten angemerkt und vom Uhr- 
fehler corrigirt, so ist 

T — J'^T 
die gemessene Längendifferenz. 

Bei der Ausfuhrung wurde stets eine Reihe von eilf Zei- 
chen gegeben, und vor dem ersten der Hammer durch Andrü- 
cken der einen Taste einige Zeit hindurch an der einen Glocke 
gehalten. Beim Eintritte einer vollen Minute n des Chronome- 
ters wurde diese Taste ausgelassen und die entgegengesetzte 
rasch niedeigedrückt, nach zwölf Secunden liess man die zweite 
Taste aus und druckte die erste nieder und so fort von zwölf 
KU zwölf Secunden, bis beim Eintritte der vollen (n + 2)ten 
Minute die Zeichenreihe vollendet war* 

Dann wurde das Verfahren so wiederholt, dass die Zei- 
chen an dem Orte, wo sie bisher beobachtet worden waren, 
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nan gegeben wurden. Ich hofite dnrch diese Verwechslmig der 
Verrichtungen des Zeichengebers and des Beobachters den Ein- 
flass der Personalgleichnng zu Termindern. 

Bei jeder Bestimmnng wurden auf diese Weise vier Zei- 
chenreihen ausgeführt. Die Orte, an welchen bisher dieses Ver- 
fahren in Anwendung gebracht wurde, sind Prag, Brunn und 
1 m ü t z. Am ersten Orte wurden die Messungen an zwei Ta- 
gen, am 17. und 24. April ausgeführt. 

Ueberall wurden Chronometer yerwendet, welche nach mitt- 
leren Sonnenzeiten gingen. Vielleicht wäre es vortheilhaft an 
dem einen Orte ein solches , am anderen ein nach Stern- oder 
einer andern imaginären Zeit gehendes Chronometer zu benu- 
tzen, weil sich dann unter einer längeren Reihe von Zeichen 
immer einige finden werden, die genau mit dem Schlage des 
Chronometers zusammentreffen, daher die Abschätzung des Bruch- 
theiles dieser Sehläge überflussig machen. 

I. LängeBQDterschlede zwischen Wien and Prag 

17. April 1848. 

1. Die Zeichen wurden in Prag gegeben 

Ton 4*^23' 45 31 bis 4*'25'45.31 mittlerer Prager Zeit. 
Diese Zeichen wurden in Wien zu folgenden mittleren 
Wiener Zeiten beobachtet: 



4* 


31' 


36.00 
47.90 




32 


0.10 
11.90 
S4.00 
36.00 
48.00 




33 


0.10 
12.00 
24.10 
36.10 


Mittel = T' = 4 


3% 


36.02 


J' = 




0.70 


Mittel der Prager Zeiten =: T = 4 


24 


45.31 


LüDgenunterscbied = T — J' - T = 


7 


60.01 
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2. Die Zeichen wurden in Wien gegeben 

Ton 4' 38' 6':50 bis 4^ 40' G.'SO mittlerer Wiener Zeit. 

Diese Zeiten wurden in Prag zu folgenden mittleren Prager 
Zeiten beobachtet , wobei auch schon das Intervall = J' = O'.'SO 
in Rechnung gezogen ist. 

4' 30' 16.70 
28.60 
40.60 
62.60 

31 4.60 
16.70 
28.70 
40.60 
62.70 

32 4.60 
16.60 



Mittel T'-J' = 4 31 16.67 
Mittel der Wiener Zeiten = T = 4 39 6.60 



Ltngenunterschied = 7 49.93 

3. Die Zeichen wurden in Prag gegeben 

von 4*^36' 45.29 bis 4^38'45.'29 mittlerer Prager Zeit 

Diese Zeichen wurden in Wien zu folgenden mittleren Wie- 
ner Zeiten beobachtet : 

4' 44' 86:'80 
47.90 
69.90 

46 11.90 
23.80 
36.80 
47.80 
69.80 

46 11.80 
23.80 
36.90 



itt< 


i^l=T==4' 46 36.84 




J'= 0.70 




T = 4 37 46.29 



Längenunterschied s= 7 49.86 
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4. Die Zeichen wurden in Wien gegeben 
von 4*» 47' 6V50 hia 4^ 49' O.'SO. 
Diese Zeichen warden in Prag zu folgenden mittleren Pra« 
ger Zeiten (mit Einrechnang des Intervalles J') beobachtet : 



4^ 


39' 


16:48 
28.48 
40.48 
52.48 




40 


4.48 
16.48 
28.48 
40.48 
52.48 




41 


4.48 
16.40 


r-j' = 4 


40 


16.48 


T = 4 


48 


6.50 


LiAgenaBterachied s 


7 


50.02 



24. April 1848. 

1. Die Zeichen wurden in Prag gegeben 

von 8M5'47':87 bis 2M7'47"87. 
Diese Zeichen wurden in Wien zu folgenden mittleren Wie- 
ner Zeiten beobachtet : 

2^ 23' 38V45 







50.45 


• 


24 


2.45 
14.45 
26.45 
38.45 
50.45 




25 


2.45 
14.45 
26.45 
38.45 


Mittel = T = 2 


24 


38.45 


J' = 




0.70 


T =2 


16 


47.87 



Läng^enunterscbied ^ 7 49.88 
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2. Die Zeichen wurden in Wien gegeben 

von 2* 26' 19:45 bis 2^ 28' 19-45. 

Diese Zeichen wurden in Prag zu folgenden mittleren Prager 
Zeiten (mit Einrechnnng des Intervalles J') beobachtet: 



Ä* 


18* 


29:'87 
41.87 
63.87 




19 


6.87 
17.87 
29.87 
41.87 
63.87 




80 


6.87 
17.87 
29.87 


Mitteln T'-J' = 2 


19 


29.87 


T = Ä 


26 


19.45 


LIngendifferens == 


7 


49.58 



3* Die Zeichen wurden in Prag gegeben 

von 2»» 22' 47:87 bis 2*^ 24' 47V87 mittlerer Prager Zeit 
Diese Zeichen worden in Wien zu folgenden mittleren Wie- 



ner Zeiten beobachtet: 



2^ W 38V45 
60.45 

31 2.45 
14.66 
26.45 
38.45 
60.46 

32 2.46 
14.45 
26.45 
88.35 

Mittel = T' = 2 31 38.45 
J' = 0.70 

T = 2 23 47.87 



Ltngenonterschied = 2 7 49.88 
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4. Die Zeichen wurden in Wien gegeben 
von 2''33'19:'45 bis 2*'35M9:'45 mittlerer Wiener Zeit. 
Diese Zeichen worden in Prag zu folgenden mittleren Pra- 
ger Zeiten (mit Einrechnnng des Intervalles J' ) beobachtet: 

a^ W «9V87 
41.87 
53.87 

26 6.87 
17.87 
29.87 
41.87 
63.87 

27 6.87 
17.87 
29.87 



Mittel = r = 2 26 29.87 
T = 2 34 19.45 



Lan^enanterschied = 7 49.58 

Man hat demnach folgende Ergebnisse: 





Liüfeii- 






anterfehied 


d«m Mittel 


Ans den Beobachtungen des 17. April 1. 


= r 


50V01 


0.17 


2. 


= 7 


49.93 


0.09. 


3. 


= 7 


49.85 


O.Ol 


4. 


= 7 


50.02 


0.18 


Ans den fieobachtangen des 24. April 1. 


= 7 


49.88 


0.04 


2. 


= 7 


49.68 


0.26 


3. 


= 7 


49.88 


0.04 


4. 


= 7 


49.58 


0.26 


Mittel 


= 7 


49.841 




Wahrscheinlicher Fehler einer Bestimmang 


= 


o:ii6 




.» des Mittels 


= 


0.044 





Dieses Ergebniss gibt, wenn man den Längenunterschied 
zwischen Wien nnd Paris zu 

56' 10''4 annimmt, 
den Längenonterschied zwischen Paris n. Prag 48 20'.' 56 

Zar VergleichuDg mögen einige der früheren Bestimmun- 
gen, nämlich die aus Sternbedeckungen und geodätischen Ver- 
messungen hergeleiteten 9 welche Methoden nächst der telegra- 
phischen das meiste Zutrauen yerdienen, hier einen Platz finden. 
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L LäDgeDunterschied zwischen Paris und Prag. 



1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 



48' SO'' Dafid Astr. Nachr. 1. Bd. S. 166 Sternbedeck. 

3. ff M 64 »» 

3. >. » 119Geod.yermef. 

3. H f» 150 >» 

3. «, »t %%i Sternbedeck. 

3. •* ff 263 »f 

4. «f 99 77 tf 



48 80.36 Lamb. Mayer 
48 20.3 Richter . . 
48 19.5 David . . . 
48 20.9 Wopm . . . 
48 20.7 Wurm . . . 
48 20.55 Heiligenstein 



Mittel 48 20.33 
Telegr. Bestimm. 48 20.56 



Uaterschied 0.23 



IL LSDgeBQBterschied zwischen Wien and Brflnn 

am 6. Mai 1848. 

1. Die Zeichen wurden in Brunn gegeben 
Ton 3M1' 58.11 bis 3M 3' 58.11 mittlerer Brünner Zeit. 
Diese Zeichen wurden in Wien zu folgenden mittleren Zei- 
ten beobachtet: 





3* 


11' 


i;'87 

13.87 
25.77 
37.67 
49.67 






12 


1.67 
13.87 
25.67 
37.77 
49.67 






13 


1.67 


Mittel 


= r = 3 


12 


1.74 




J' t= 




0.70 




T = 3 


12 


58.11 



Ling^enaBterschied = 57.07 
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2. Die Zeichen warden in Wien gegeben 

Ton 3M3' 54:87 hia 3M5' 54:87 mitderer Wiener Zeit. 

Diese Zeichen warden in Brunn zu folgenden mittleren Zei- 
ten beobachtet: 



3* IV 


6«': 11 


16 


4.91 




16.61 




28.61 




40.61 




62.61 


16 


4.01 




16.71 




28.91 




40.91 




62.71 



Mittel 


= T* 


= 


3 


16 


62.66 




J' 


= 






0.60 




T 


= 


3 


14 


64.87 



Lingenonterflchied = 67.29 

3. Die Zeichen warden in 6 rann gegeben 

yon 3M9' 58.11 bis 3"^ 21' 58! 11 mittlerer Branner Zeit. 

Diese Zeichen warden in Wien zu folgenden mittleren Zei- 
ten beobachtet: 

3' 19* i:87 
13.87 
26.77 
37.67 
49.77 
20 1.77 
13.87 
26.77 
37.77 
49.67 





21 


1.87 


[itt< 


jl = r = 3 20 
J' = 
T = 3 20 


1.79 

0.70 

68.11 



Lftngenanterschied = 67.02 
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4. Die Zeichen wurden in Wien gegeben 
von 3' 31' 54:87 bis 3' 23' 54/87 mittlerer Wiener Zeit. 

Diese Zeichen wnrden in Brunn zn folgenden mittleren 

Brünner Zeiten beobachtet: 

3* 2»' 52ril 
23 4.91 



16.51 








28.91 








40.51 








62.71 








24 4.91 








16.91 








28.71 








40.51 




/ 




52.71 








Mittel = T' = 3 23 52.67 




J' = 0.50 






' 


T = 3 22 54.87 








L&ngennnterschied = 57.30 




Man hat demnach folgende Ergebnisse: 


Untenehiede mit 
den Mitteln 


]. Läpgenonterachied == 


0' 


57'.'07 


OVIO 


2. „ = 




57.29 


0.12 


3. „ = 




57.02 


0.15 


4. ;, = 




57.30 


0.13 


Mittel = 





67.170 




Wahrtcheinlicher Fehler einer Bestimmong = 




0''098 




„ des Mittels = 




0.049 




Nimmt man den Längennnterschied 








zwischen Wien und Ferro im Bogen = 34® 


2 


' 36:o 


an, und den 


y, Brönn und Wien ^ „ = 


14 


17.5 


, so liegt 


Brunn östlich von Ferro . . . = 34 


16 


53.5. 





Diese Bestimmung gilt für den Ort, wo die Sonnenhohen zur 
Zeitbestimmung gemessen wurden , nämlich für das Gasthaus zum 
schwarzen Adler in der gleichnamigen Gasse. 

Der Uhrfehler wurde aus zwei correspondirenden Hohen der 
Sonne gefunden, welche den 
Fehler am 4. Mai Mittags = + 7' 5t':37 

,, 6. Mai um Mittemacht =«: + 8 6.20 gaben. 

y. Heft. SItzb. d. mathem. natnrv. Cl. ^ r^ 1 
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III. LängeDontersehied zwischen Wien and Olniufz 

am 9. Mai 1848. 

1. Die Zeichen worden in Olmütz gegeben 
von 3M1' 55.70 bis 3M3' 55:70 mittterer Olmützer Zeit. 
Diese Zeichen wurden in Wien zn folgenden mittleren Wie- 
ner Zeiten beobachte: 





3^ 8' 28.13 




40.13 




62.13 




9 4.23 




16.03 




28.13 




40.13 




62.23 




10 4.23 




16,03 




28.03 


Mittel 


= r = 3 9 28.13 




J' = 0.80 




T = 3 12 66.70 



Längennnterschied = 3 28.37 

2. Die Zeichen wnrden in Wien gegeben 
von 3"" 10' 53 '63 bis S^ 12' 63.'63 mittlerer Wiener Zeit. 
Diese Zeichen wurden in Olmutz zu folgenden mittleren 
Olmützer Zeiten beobachtet: 

3^ 14' 22:'60 
34.60 
46.60 
68.60 
15 10.60 
22.60 
34.60 
46.60 
68.60 
10.60 
22.60 



littel 


= r 


= 


3 


16 


22.50 




j' 


= 






0.90 




T 


^_ 


3 


11 


63.63 



L&ngenunter8chied = 3 27.97 
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3. Die Zeichen w^rdell in OImntz gegeben 
von 3^ 18' 55:70 bis 3^ 20' 65'70 mittlerer Olmützer Zeit, 
Diese Zeichen wurden in Wien zn folgenden mittleren Wie- 
ner Zeiten beobachtet: 

3* 16' «8:13 
40.13 
52.13 

16 4.13 
16.23 
28.23 
40.23 
52.13 

17 4.13 
16.13 
28.13 



Mittel == T' = 3 16 28.17 
J' = 0.80 

T = 3 19 55.70 



Länn^enontertchied = 3 28.33 



4. Die Zeichen wurden in Wien gegeben 
von 3** ir 53"63 bis 3** 19' 53:'63 mittlerer Wiener Zeit. 
Diese Zeichen wurden in Olmütz zu folgenden mittleren 
Olmützer Zeiten beobachtet : 

3^ 21' 22V50 
34.50 
46.50 
58.50 

22 10.50 
22.50 
34.50 
46.50 
58.50 

23 10.50 
22.50 



Mitlei = T' = 3 22 22.50 
J' = 0.90 

T = 3 18 53.63 



Längenuntertchied = a 27.97 
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Man hat demnach folgende Ergebnisse: ^toloti*"" 

1. Lftng^enunterscbied = 3' SS'/a? 0"81 

2. „ =3 27.97 0.19 

3. ,. t= 3 28.33 0.17 . 

4. „ = 3 27,97 0.19 

Mittel = 3 28.16 
Wahrscheinlicher Fehler einer Bettimmong = o"^^ 

., des Mittels = 0.074 

Mit dem Längenunterschiede 

zwischen Wien nnd Ferro = 34® 2' 36.0 
und den zwischen Olmütz und Wien = 52 2.4 

findet man den zwischen Olmütz und Ferro = 34 54 38.4, 

Der Uhrfehler wurde in Olmütz durch Yergieichung des Chro- 
nometers mit der Sternuhr bestimmt, welche beim Meridiankreise 
der dortigen auf dem Seminar-Gebäude befindlichen Privatstern- 
warte des Herrn Baron Unkrechts berg aufgestellt ist^ der 
auch die Güte hatte, aus den an diesem Instrumente beobachteten 
Stemdurchgängen den Uhrfehler zu berechnen. 

Es fand sich : 

am 7.410 Mai der Uhrfehler = + 10' 50:'21 . 
„ 8.466 „ „ „ = + 10 54.57 

„ 9.410 ,, jy ^ = + 10 56.57. 

Für diesen Punkt gilt daher auch die Längenbestimmang. 

Der blosse Anblick der Ergebnisse zeigt, dass man in den mei- 
sten Fällen etwas verschiedene Zahlen erlangt, je nachdem die Zei- 
chen von dem einen oder dem andern Orte aus gegeben wurden, und 
wenn gleich diese Unterschiede nicht ausserhalb der Grenzen ge- 
wöhnlicher Beobachtungsfehler liegen, so zeigen sie doch eine Re- 
gelmässigkeit , die auf eine andere Fehlerquelle schliessen lässt. 
Eine solche könnte man in der Personalgleichung vermuthen; aber 
bei den zahlreichen und mannigfachen Beobachtungen, die Herr 
K u n e s während seiner Anwesenheit in Prag ausführte, und die, ver- 
glichen mit den meinen, keine Spur davon verriethen, kann eine 
solche nicht gut angenommen werden. Lieber würde ich glauben, 
dass eine Verschiedenheit in dem einen oder andern Handgriffe 
des Verfahrens, worüber wir uns nur brieflich verständigen konn- 
ten, daran Schuld sei. Ein Theil dieses Unterschiedes kann auch, 
auf Rechnung des Intervalles (J'} kommen, wenn selbes entwe- 
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der nicht mit gehöriger Schärfe bestimmt wurde oder sich als 
veränderlich erwiese. 

Ausser dieser Fehlerquelle besteht noch eine zweite in der 
Unsicherheit der Zeitbestimmung , und diese scheint auf die zwi- 
schen Prag und Wien gemachten Messungen einigen Einflnss ge- 
äussert zu haben , denn das Mittel der Ergebnisse 
des ersten Tages ist =» 7' 49!'95 
de» zweiten Tages ist == 7 49.73 
Unterschied 0.22 

eine Verschiedenheit , welche selbst auf besser bestellten Stern- 
warten, wie die Prager ist, noch verzeihlich wäre, um so mehr, da 
sie nur für den halben Betrag verantwortlich gemacht werden kann. 

Da die au%efuhrten Mängel nicht der Methode selbst ange- 
rechnet werden dürfen, sondern höchst wahrscheinlich ausserhalb 
derselben ihren Grund haben, so glaube ich, dass keiner der früher 
betretenen Wege den Längenunterschied zu bestimmen weder an 
Einfachheit noch Sicherheit sich mit diesem vergleichen könne. 



Herr Regierungsrath Prof. Adam Burg, wirkliches Mit- 
glied, liest folgende Mittheilung: 

Ueber die am 27. Juli 1. J. auf der Kaiser Fer- 
dinands Nordbahn Statt gefundene Explosion der 
Locomotive „Jason.^^ 

Eine der merkwürdigsten und heftigsten Locomotivkessel- 
Explosionen, welche vielleicht bis jetzt noch auf dem Conti- 
nente vorgekommen, fand am 27. Juli d. J. auf der Kaiser 
Ferdinands Nordbahn, während der Fahrt von Hu 11 ein nach 
Napagedl bei der Locomotive „Jason^^ Statt , nachdem dieselbe 
die zuerst genannte Station, in welcher sie Holz und Wasser 
eingenommen, mit einem Lastenznge von beiläufig 4500 Cent- 
ner Bruttolast ungefähr eine halbe Stunde vorher verlassen hatte. 

Diese Kesselexplosion, wobei, leider! vier Menschen das 
Leben verloren, indem drei davon, nämlich der Locomotivfuhrer 
und die beiden Heitzer augenblicklich todt blieben, der Tender- 
wächter aber schon nach einigen Stunden darauf in Folge der 
erhaltenen Verletzungen verschied, war keine bloss partielle, 
sondern eine totale und fand mit einer solchen Heftigkeit Statt, 
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dass selbst einige'' der schwersten Stücke der Maschine 60 bis 
70 Klafter weit fortgeschleudert, die beiden Treibräder rechts 
und links über die dort befindliche Aufdämmnng hinabgeworfen 
und die Bahn selbst auf zwei Schienenlängen zerstört wurde; 
dabei flog das eine dieser 5 Fuss hohen und bei 10 Centner 
schweren Treibräder sammt der 6 zolligen circa 4 Centner schwe- 
ren Achse 15 Klafter weit nach rückwärts links, während das 
andere von der Achse abgezogen und rechts weggeschleudert wurde. 

Der cylindrische Theil des Kessels war in 4 Stücke zer- 
rissea und nach entgegengesetzter Richtung angerollt, wodurch . 
die innere Fläche theilweise nach auswärts gekehrt wurde ; das- 
selbe geschah mit der eisernen Hülle des kupfernen Feuerkastens. 
Dieser aus % Zoll dicken Kupferplatten zusammengenietete Feuer- 
kasten wurde von 3 Seiten angerissen, die Decke desselben 
ungeachtet der beinahe 3 Zoll hohen, nahe aneinander liegenden 
7 eisernen Schliessen bedeutend eingebogen, die den Bleinagel 
enthaltende Schraube aus dem Gewinde herausgerissen, die 
Röhrenwand abgebrochen und theilweise aufgerollt , die Kolben- 
stangen abgerissen und endlich der Dom oder die Kuppel mit 
dem einen SicherheitsrentU von dem Kessel abgetrennt und weit 
weggeschleudert. 

Diese in ihren Wirkungen so furchtbare Explosion, in 
Folge welcher, ausser den angeführten Zerstörungen, der Ten- 
der in den Bahngraben geworfen und von den 41 angehängt 
gewesenen Lastwagen 16 zertrümmert .und der 17. stark be- 
schädigt wurde, fand im Augenblicke des Nachheizens Statt, 
indem man noch ein Scheit Holz in der Heizöflnung eingeklemmt 
fand, und war von einem so starken Knalle begleitet, dass dieser, 
mehreren Aussagen zu Folge, stundenweit gehört worden sein soll. 

Ist diese Angabe auch vielleicht nicht buchstäblich zu neh- 
men, so ist doch so viel constatirt, dass ein Bahnwächter, dessen 
Station genau um 2200 Klafter (also über Va Meile} von der 
Unglücksstelle entfernt war, noch eine sehr heftige Detonation 
gehört hatte. 

Die messingenen Feuerrohren waren nicht geschmolzen, 
sollen jedoch sammt dem kupfernen Feuerkasten eine röthlich 
blaue Farbe gezeigt haben, so als ob im Augenblicke der Ex- 
plosion in allen Thcilen des Kessels eine bedeutend hohe Tem- 
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peratar gleichförmig Statt gefunden hätte. Nach einer anderen 
Aassage eines zweiten Sachverständigen soll die Decke des 
Feuerkastens nnmittelbar nach dieser furchtbaren Katastrophe 
die Farbe des Ausgluhens gezeigt haben. 

Ein Bahnwächter sagt aus, dass die Pumpen noch kurz 
vorher gespielt haben, indem er die aus den betreffenden Pro- 
bierhähnen ausspringenden Wasserstrahlen wahrgenommen habe. 
Ein zweiter Bahnwächter bemerkte ein starkes Abblasen des 
Dampfes, wenigstens aus dem einen Sicherheitsventil, und ein 
in einem rückwärtigen Wagen gesessener Packer hörte ein 
starkes Brausen an der Maschine vor der Explosion. Endlich 
bemerkte noch ein dritter Bahnwächter, dass sich der Locomotiv- 
fuhrer etwa noch V% Minute vor diesem traurigen Ereignisse 
auf der Plattform durch längere Zeit in einer gebückten Stellung 
befand und wahrscheinlich an der Maschine etwas untersuchte. 

Die Maschine selbst kam aus der k. k. pr. Wiener Neu-* 
Städter Maschinenfabrik des Herrn Günthner, wobei der aus 
steyerischen, in dem k. k. Neuberger Gewerke erzeugten Ble- 
chen hergestellte cyiindrische Kessel am 20. März 1846, nach 
Vollendung der Maschine, unter günstigem Erfolge mit einem 
Drucke von 10 Atmosphären über den Luftdruck commissionell 
probirt worden war. 

Da die normale Dampfspannung bei dieser Maschine 65 
Pfund auf den Quadratzoll oder nahe 5 Atmosphären über den 
Luftdruck oder 6 Atmosphären absolute Spannung betrug, so 
fallt sogleich, ohne noch in eine nähere Discussion einzugehen^ 
so viel in die Augen, dass diese Explosion durch einen Druck 
oder eüie Expansivkraft des Dampfes erzeugt worden sein 
musste, welche weit über diese Normalspannung von 5 Atmo- 
sphären hinausfallt. Denn wenn man auch von dem Umstände, 
dass dieser Druck in gar keinem Verhältnisse mit den verhee- 
renden Wirkungen der Statt gefundenen Explosion steht, vor 
der Hand ganz absieht; so zeigt schon die Art und Weise, wie 
der Kessel gerissen und zertrümmert wurde, von dem ausser- 
ordentlichen Widerstände, welchen derselbe nach allen Seiten 
hin geleistet hatte, und wenn die Bruchstellen der Eisenbleche 
auch hin und wieder ein blätteriges Gefuge zeigen, was auf 
eine theilweise unvollkommene Schweissung der einzelnen La- 
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mellen scUiesqen Kesae , so ist dennoch die sehnige und- fiise» 
rige Textar dieses trefflichen steyerischen Eisens nicht su ver- 
kennen und die gute Beschaffenheit dieser Kessdhleche ausser 
allem Zweifel. 

Fragt man nnn um die wahrscheinliche Ursache dieser so 
heftigen Explosion^ sucht man herauszubringen, wie und auf 
welche Weise der Dampfdruck so ausserordendich über sein 
normales Mass konnte gesteigert worden sein; so muss man, 
leider! gestehen, dass sich auch hier wieder, wie bei allen 
solchen Ereignissen, wobei diejenigen, welche allenfalls einen 
näheren Anfschluss darüber geben konnten, dabei mit zu Grunde 
gehen, nur Vermuthungen aussprechen lassen, wofür es keine 
positiven Beweise gibt In dem vorliegenden Falle bleibt daher 
nichts anderes übrig, als Hypothesen aufzustellen und mit Be- 
rücksichtigung aller authentischen Aussagen^ und beglaubigten 
Umstände, auf wissenschaftlichem Wege zu untersuchen, welche 
davon die grössere Wahrscheinlichkeit für sich habe. 

Ich will nun im Nachstehenden versuchen , zwei Hypothesen 
aufzustellen und hinsichtlich ihrer grossem oder geringern Wahr- 
scheinlichkeit mit einander zu vergleichen. 

Die erste Hypothese besteht in der Annahme, dass sich 
im Kessel Knallgas gebildet und entweder durch einen elektri- 
schen Funken oder an einem glühenden Bestandtheile des Kessek 
entzündet habe; die zweite Hypothese dagegen darin, dass das 
Wasser mit einem Theile des glühend gewordenen Kessels in 
Berührung gekommen und sich dadurch plötzlich eine solche 
Quantität von sehr hoch gespannten Dämpfen entwickelt habe, 
dass lediglich dadurch diese Kesselexplosion bewirkt wurde. 

Wie man sieht, so gründen sich beide diese Hypothesen 
auf die Voraussetzung, dass einTheil der Kcsselfläche oder der 
Feuerröhre von der Explosion glühend geworden sei, weil nur 
dadurch überhaupt die zur Bildung von Knallgas nothwendige 
Wasserzersctznng möglich, wenn auch desshalb noch nicht 
wahrscheinlich war. 

Damit aber dieser anomale und für jeden Dampfkessel so 

höclist gefahrliche Zustand eintreten kann, muss entweder der 

. Wasserstand im Kessel unter die Feuerlinie herabsinken, oder 

es muss sich bei hinlänglichem Wasservorrathe ein Theil der 
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Kesselwaad mit einer Schichte von sogenanntem Wasser- oder 
Kesselsteine dei^estalt belegt oder incrnstirt haben, dass das 
anKegende Wasser die Metallflache nicht mehr gehörig abkahlen 
und gegen das Glnhendwerden schätzen kann ; ansserdem mnss, 
nachdem dieses eingetreten , diese steinartige Kruste ans irgend 
einer Veranlassung abspringen, und dadurch die Berahmng des 
Wassers mit der glühenden Metallfläche herbeigeführt, werden. 

Untersacht man diese beiden Fälle in der vorliegenden 
Frage genauer, so spricht für den erstem Fall des bu niedem 
Wasserstandes der Umstand , dass der obere Habn des Wasser- 
standglases, welcher die Communication der Glasrohre mit dem 
Dampfraume des Kessels herstellt, im geschlossenen Zustande 
au%efuuden wurde, was der Vermuthung Raum geben kann, 
dass wenn dieser Hahn nicht etwa erst durch die Wirkung der 
Kesselexplosion oder durch jenes Individuum , welches denselben 
im freien Felde angefunden , geschlossen worden war, das Glas- 
rohr einen unrichtigen, nämlich einen zu hohen Wasserstand 
im Kessel anzeigen musste, indem dasselbe, wenn auch noch 
so wenig Wasser vorhanden gewesen , bei diesem Umstände 
knmer gefallt sein konnte. Hatte nun der Locomotivfahrer später, 
naehdem das Wasser schon zu tief gesunken und der obere 
Theil des Kessels bereits glühend geworden war, diesen ersteren 
Umstand durch die betreffenden ProUer- oder Wasserstands- 
hähne entdeckt und darauf die Wasserpumpen um so kräftiger 
spielen lassen, wie diess auch in der That nach der erwähnten 
Aussage des einen Bahnwächters wirklich der Fall gewesen zu 
sein scheint, so musste wohl ohne Zweifel auch die gedachte 
Berührung des Wassers mit der glühenden Kesselwand oder 
den obern Feuerrohren, die durch die Schwankungen der Ma- 
schine und des Wassers im Kessel noch begünstigt wurde, sehr 
bald eintreten. 

Gegen diese Vermuthung eines zu tiefen Wasserstandes 
spricht nur die Aussage des Tenderwächters, welcher kurz vor 
seinem Tode angab, dass Wasser genug im Kessel gewesen sei, 
was jedoch durch Nichts erwiesen ist und vielleicht ebenfalls 
nur aus der Anschauung des unter den als möglich angenom- 
menen Umständen ganz unverlässlichen Wasserstandglases ge- 
folgert worden sein kann. Allerdings lässt sieh noch einwenden, 
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dass erstlich nicht erwiesen ist, dass der erwähnte obere Hahii 
wirklich vor der Explosion geschlossen, und wenn diess anch 
der Fall war, desswegen nicht auch nothwendig schon der 
Wasserstand zu niedrig gewesen sein musste. 

Für den zweiten Fall, nämlich der Incrustirung des Kessels, 
spricht der Umstand , dass diese Maschine einige Monate früher, 
bevor sie nach Prerau in Dienst kam, auf einer andern Strecke 
in Verwendung stand, auf welcher das Wasser viele Salztheile 
enthält und nicht unbedeutenden Wasser- oder Kesselstein 
absetzt. 

Gegen diese Annahme wird angeführt, dass diese Haschine 
noch Ende April, bevor sie nach Prerau als Reserve geschickt 
wurde, genau untersucht und gereinigt worden war« 

Indess scheint gleichwohl diese letztere Annahme der Statt 
gehabten Incrustirung, wenigstens d^s oberen Theiles des Feuer- 
kastens, nicht ganz unwahrscheinlich zu sein, weil, wie bereits 
erwähnt, die Decke dieses kupfernen Feuerkastens die Farbe 
des Ausglühens besass, und sonach die damit verbundenen eiser- 
nen Schliessen ebenfalls geglüht haben mussten, während da- 
gegen die sämmtlichen Rohren, also auch die untersten, welche 
doch (wenn man nicht annehmen will, dass beinahe gar kein 
Wasser mehr im cyfindrischen Theile des Kessels enthalten war) 
gewiss noch von Wasser umgeben gewesen sein mussten, durch- 
aus dieselbe röthlich-blaue, von einer hohem Temperatur zei- 
gende Farbe besassen. 

Da nach mehreren Aussagen das Speisewasser in Prerau, 
so wie auf der ganzen Strecke , auf welcher das traurige Er- 
eigniss Statt fand, die Eigenschaft besitzen soll, den im Kessel 
noch befindlichen Wasserstein allmählig abzulösen; so lässt es 
sich recht gut denken, dass im Augenblicke des Nachfeuerns, 
durch die dabei vorkommenden Stösse, eine solche Schichte von 
der Decke des Feuerkastens (oder auch an einer andern Stelle 
desselben} absprang und dadurch, wenigstens für die zweite 
Hypothese^ alle Bedingungen, wie bei dem bekannten Leiden- 
frosf sehen Phänomen, zur Kesselexplosion vorhanden waren* 
Will man, wie noch so oft geschieht, diese Kesselexplosion 
der Bildung und Entzündung von Knallgas zuschreiben, so ist 
man nicht nur genöthigt, anzunehmen, dass sich im Kessel 
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atmosphärische Luft befand, was allerdings möglich ist, indem 
fiist jedes Wasser Luft enthSlt , die im Kessel frei werden kann, 
und selbst die Pampen unter gewissen Umständen Luft ziehen 
können; sondern man mnss, was, wenn nicht ganz unmöglich, 
doch höchst unwahrscheinlich und gegen alle practischen Er^ 
fahrungen ist, zugeben, dass die ganz unreinen, mit Wasser- 
stein belegten massiven eisernen Tragstangen wirklich im Stande 
sind, eine Wasserzersetzung zu bewirken, welche bei chemi- 
schen Experimenten nur mit dünnen und ganz reinen oder blan- 
ken Eisendrähten gelingt 

Aber auch angenommen, jedoch nicht zugegeben, dass sich 
wirklich Knallgas gebildet habe, so durfte die Entzündung des- 
selben unter den vorwaltenden Umständen äusserst schwierig, 
ja vollends durch einen elektrischen Funken ganz unmöglich 
sein, so dass ich daher, vom wissenschaftlichen Standpunkte 
aus, geneigt bin, diese erste Hypothese als vollkommen unhalt- 
bar und verwerflich zu erklären. 

Zur Begründung der zweiten Hypothese dagegen darf nur 
noch die Möglichkeit einer momentanen Dampfspannung, welche 
weit über die normale oder gesetzmässige hinausfällt, nach- 
gewiesen werden. 

Um dieses zu thun und die Rechnung für alle solchen Fälle 
gleich ganz allgemein zu führen, sei 
der Durchmesser des cylindrischen Kessels • = D 
dessen Länge, zugleich jene der Feuerröhren • = L 

der Durchmesser dieser Röhren = d 

ihre Anzahl , . . . s= s 

die Dicke der Kesselbleche (aus Eisen) , . . = d 
die Dicke der Feuerröhren (aus Messing) . . = ^ 
die Dicke des Feuerkastens (aus Kupfer) . . = $" 

die Feuerfiäche des Feuerkastens = f 

die Feuerfläche der Feuerröhren = f 

die gesammte Feuerfiäche f + f ' = F 

jener Theil dieser Fläche, welcher als glühend 

geworden angesehen werden kann . . . . = -1- . F 
die Temperatur dieser glühenden Fläche . . = T® C. 
die normale Spannung des gesättigten Dampfes 

im Kessel = n Atmosph. 
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die entsprechende Temperatur . . . . = t® C. 
die Spannung des durch die Berührung des 
Wassers mit der glühenden Metallfläche er- 
zeugten Dampfes • . • • =? N Atmosph* 

die zugehörige Temperatur = T* 

das Gewicht des Feuerkastens = g 

das Gewicht der Feuerröhren = ^ 

Gesammtgewicht der directen und indirecteu 

Fenerfläche g + g' ==" 6 

Gewicht der glühend gewordenen Feuerfläche . =» ^G 
Gewicht des Wassers im Kessel und Feuerkasten = Q 
Gewicht des Dampfes ^ n n n = Q' 
Volumen des Wassers im Feuerkasten bei nor- 
malem Wasserstande = ▼ 

Volumen des Wassers im eyliudrischen Kessel == V 

das Gesammtvolumen v + v' » V 

endlich das Volumen des vorhandenen Dampfes = V 

Diess vorausgesetzt, ist der kubische Inhalt des cylindri- 
sehen Kessels = -^ ;r D' L , so wie jener der Feuerrohren 
"^ -j-;rsd'L, mithin , wenn, wie es bei normaler Füllung der 
Fall, die Höhe des Wasserstandes -j- des Kesseldurchmessers 
beträgt, das Volumen des im Kessel enthaltenen Wassers 

v' = 4 .4^;rD*L-4-;rsd»L=-J-;rL (i D* - s d*) , 
also das gesammte Volumen des im Kessel und Feuerkasten 
enthaltenen Wassers : 

V = V +4.;rL(-fD»-sd*) ... (1) 
so wie das Gewicht desselben, da liier durchaus der Wiener 
Fuss und das Wiener Pfund als Einheiten zu Grunde gelegt 
werden : 

Q = 56-f V (2) 

Für das Gewicht des Dampfes vom Volumen V, der Span- 
nung von n Atmosphären und der Temperatur von t® C. hat man 
das speclfische Gewicht desselben gegen atmosphärische Luft 
= .6235, und das Gewicht von 1 Kubikfuss Luft bei 0® und 
dem Barometerstaude von 0.76 Meter =» 0.0733 Pfund gesetzt: 
0.6235x0.0733 
Q •=".— l-^(,,00366t V . . .(3) 
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Nimmt man fnr die specifische WSrme des Eisens, Mes- 
sing» und Kupfers die MittekaU 0*11, so enthalten die -^ 6 
PAinde überhitzter oder glfihender Metallmasse von der Tem- 
peratifr T^ eine. Anzahl von Wärme-Einheiten, welche sich ans 
de« Ansdnieke 

E = 0.11x-i-6xT ... (4) 
bestimmen lässt. 

Um 1 Pfand Wasser von der im Kessel herrschenden Tem- 
peratur von t^ in Dampf za verwandeln, sind 650 — t Wärme-Ein- 
heiten erforderlich. Werden daher der überhitzten Metallmasse 
e Wärme-Einheiten entzogen, wodurch dieselbe noch E — e sol- 
cher Einheiten und damit die Temperator 

t' 5^4- .... (5) 

0.11 X^G ^^ , 

in 

behält; so können diese sofort 

G" = - (6) 

650 — t ^ \ 

Pffind Wasser von dieser Temperatur t in Dampf von beliebiger 
Spannung verwandeln. 

Da nun der diesem Gewichte entsprechende Dampf sammt 
dem bereits vorhandenen vom Gewichte Q' , in dem Räume \' 
eingeschlossen ist (indem man bei dieser ohnehin nur approxi- 
mativen Rechnung von der dabei entstehenden geringen Ver- 
minderung des Wasser- oder Vermehrung des Dam^aumes ab- 
sehen kann), so wiegt 1 Kubikfuss solchen Dampfes 

,-^^ P) 

Pfunde , und diesem entspricht der obigen Annahme zufolge die 
Spannkraft von N Atmosphären und die Temperatur von T^^ C. 
Der Zusammenhang zwischen dem Drucke P auf den Qua- 
dratfuss und der Temperatur T des Dampfes kann annähernd 
durch die Formel 

P = 1845 (0.2847 + 0.007153T)* . (8) 
so wie das Gewicht p eines Kubikfuss Dampfes von derselben 
Temperatur T durch jene 

P = « + ßP (9) 

ausgedrückt werden, wobei « = 0.0080484 und ß = 9.00001494 
zu setzen ist. 
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Nach erfolgter Explosion tritt eine spontane Dampfentwicke- 
Inng ans dem noch vorhandenen erhitzten Wasser ein, dessen 
Spannung 1 Atmosphäre und Temperatur 100^ beträgt, wobei 
auch das noch zurückbleibende Wasser bis auf diesen Temperaturs- 
grad abgek&hlt wird« Das Gewicht dieses Dampfes beträgt sonach 

oder, da Dampf von dieser Spann- oder Expansivkraft einen 
1700 Mal grossem Ila;um als das Wasser einnimmt, woraus er 
gebildet wurde, das Volumen von 

(11) . . . .y' «1700 . J^ Kubikfuss. 

Geht man nun zur speciellen Anwendung dieser Formeln 
auf den vorliegenden Fall über, so hat man nach den hieriiber 
mitgetheilten Daten: 

D = 34-, L = 10-i-, d = -i-5 *= .03185, ** = .0104« 
i" = .056 Fuss, f = 55.7, f = 686.87, F « 748.57 
Quadratfuss, g»1300, g'=:3850, 6=^4550 und das Ge- 
wicht der 7 mit der Decke des Feuerkastens verbundenen ei- 
sernen Schliessen oder Querriegel (Tragstangen) » 350 Pfund, 
so wie 8 =s 125. 

Femer ist, wegen v = 10, nach der Formel (1), das ge- 
sammte Wasservolumen im Ressl V = 57 Kubikfuss, und nach 
der Formel (2) das Gewicht desselben Q ==^ 3220 Pfund (wo- 
bei man hier überall nur bis Einheiten zu gehen nothig hat). 

Ferner ist das Dampfvolumen V ^= 35 Kubikfuss, und des- 
sen Gewicht nach Formel (3), wegen n = 6, und t=160, 
nahe Q' = 6 Pfund (genauer =^ 6.0529 Pfund)« 

Setzt man nun, wobei selbst noch die mit hartem Loth 
gelötheten Messingrohren ohne zu schmelzen bestehen können, 
T ==: 1000^ C. , was der Temperatur des hellen Kirschrothglu- 
hens entspricht, und nimmt man, um gleich mehrere Werthe 
zur Vergleichung zu erhalten , m :== 10 , 20 und 50 , so erhält 
man nach der Formel (4) beziehungsweise und in runden Zahlen : 

E == 50000, 25000 und 10000 

(genauer 50050, 25025, 10010), so wie aus der Formel (5), 
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wenn man (da es sieh, wie gesagt , hier nur um Nähenings- 
wertbe handelt) för alle drei Fälle t== 160^ setzt, sofort 
e=« 42000, 21000 und 8400. 

Mit diesen Werthen folgt aber aus (6) beziehungsweise 
G" = 85-71, 42.85, 17.14 Pfund 
so wie aus (7) eben so 

p:» 2.629, 1.396, 0.661 Pfund; 
endlich erhält man damit aus der Formel (9) (ur die Dampf- 
spannung nahe genug: 

N = 95, 50 und 24 Atmosphären, 
welcher die Temperatur von T' » 307-1", ÄOO-i- und 222* C. 
zukommt. 

Hit den diesen Spannungen entsprechenden Werthen von 
P (= 95 X 1845 , 50 x 1845, 24 x 1845) folgt aus der Por- 
mel (10), wenn man t ^ 160® setzt? 

p'=. 338.72, 346.6, 394.4 Pfiind 
und aus (11) 

\" ^ 10195, 10422, 10517 Kubikfuss. 

Aus dieser Rechnung ergibt sich also, dass wenn der 
10^ Theil der Feuerfläche, oder eigentlich, da hierbei nur die 
Masse in Rechnung kommt, und diese im Torliegenden Falle, in 
welchem die Platten des Feuerkastens nahe 6 Mal so dick als 
die Messingröhren sind (hier also m nicht gleich m' ist) dem 
Gewichte nicht proportional ist, der 10*^ Theil des Gewichtes 
dieser Fläche sich im rothgluhenden Zustande befand und hier- 
auf mit Wasser in Berührung kam , diess allein schon hinrei- 
chend war, dass im Kessel die Dampfspannung von 6 plötzlich 
auf 95 Atmosphären mit der entsprechenden Temperatur von 
307-J-® C. gesteigert werden konnte, eine Spannung oder Ex- 
pansivkraft, welche wohl mehr als hinreichend seyn dürfte, die 
Eingangs angeführten Zerstörungen und traurigen Wirkungen 
hervorzubringen» 

Es muss hier noch ausdrücklich erwähnt werden, dass 
durch diese Annahme, selbst noch die oberste Rdhrenreihe, 
folglich die sämmtlichen Messing- oder Feuerrohren als vom 
Wasser umgeben angenommen werden, indem schon die erwähn- 
ten 350 Pfund schweren eisernen Schliessen oder Tragstangen 
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diesen 10**'' Theil des Gewichtes der glühend gewordenen Me* 
tallmasse grösstentheils absorbirten. 

Man begreift die ausserordentlich verheerende Wirkung 
dieser auf 95 Atmosphären gesteigerten Expansivkraft des Dam- 
pfes um so mehr, wenn man auch noch die Nachwirkung der 
über 10000 Kubikfuss betragenden Dampfmasse dabei in Auf- 
schlag bringt, welche sich unmittelbar nach erfolgter Explosion 
auf spontane Weise entwickelt haben musste. 

Wie leicht endlich das Glühendwerden des 50^**^ Theiles des 
Gewichtes der gesammten Feuerfläche, wozu nur eine Platte 
des Feuerkastens von etwas mehr als 3 Quadratfiiss gehört 
(welche also sehr leicht mit Wasserstein belegt sein konnte, 
der später absprang) möglich war, um die Dampfspannung we- 
nigstens auf 24 Atmosphären zu erhöhen, bedarf wohl keiner 
weitern Erörterung. 

Durch diese, in so weit es hier als nöthig erscheint, wis- 
senschaftliche Untersuchung geleitet, stehe ich nun nicht an, 
die zweite der oben angestellten Hypothesen als die allein rich- 
tige zu halten und anzunehmen, dass ein Theil der Feuerfläche 
des Kessels oder Feuerkastens entweder durch eine vorausge- 
gangene Incrustirung derselben, oder auch durch ein zu weites 
Herabsinken des Wasserspiegels im Kessel glühend geworden 
und hierauf (im erstem Falle durch das Abspringen der stein- 
artigen Kruste) mit Wasser in Berührung gekommen sei, wo- 
durch sich nach Verlauf einer gewissen Zeit (yne beim Leiden- 
frost^schen Phänomen) augenblicklich eine Masse von so hoch 
gespannten Dämpfen entwickelte, dass dadurch allein schon, 
ohne erst zu einer Knallgasbildung Zuflucht nehmen zu müssen, 
die hier in Rede stehende Kesselexplosion mit allen ihren Con- 
sequenzen erklärlich wird. 

Man mag aber endlich dieser oder der ersten Hypotiiese 
den Vorzug geben , und dabei wieder das Glühendwerden eines 
Theiles der Feuerfläche des Kessels, der besagten Incrustiniag 
oder dem Herabsinken des Wasserspiegels unter die Feuerlinie 
zuschreiben wollen : so ergibt sich in allen Fällen aus dieser 
unglücklichen Kesselexplosion abermals die gewichtige Lehre, 
wie wichtig die sorgfaltige Reinigung jedes Damp&essels zur 
Verhütung der Bildung von Wasser- oder Kesselstein und die 
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nie genug zu beachtende Vorsicht sei, den Wasserstand niemals 
unter die Fenerlinie herabsinken zu lassen, und wenn dieses ans 
was immer für Ursachen dennoch geschehen seyn sollte oder 
der Maschinist auch selbst nnr dieVermnthnng hätte, dass diess 
Statt gefanden und ein Tlieil der Kesselwand oder Feuerrohren 
bereits glühend geworden seyn könnte, den Kessel um keinen 
Preis und unter gar keiner Bedingung mit Wasser früher ge- 
speist oder Wasser nachgefüllt werden dürfe, boYor nicht der 
Kessel wieder gehörig abgekühlt ist, wesshalb auch das augen- 
blickliche Herausziehen des Feuers aus dem Heizraume in einem 
solchen Falle . als unerlässlich erscheint , um der schon an der 
Schwelle stehenden Geüüir einer furchtbaren Kesselexplosion 
noch im letzten Augenblicke vorzubeugen. 



Herr Anton Martin, Custos der Bibliothek des k. k. po- 
lytechnischen Instituts, erstattete über den Erfolg seiner pho- 
tographischen Arbeiten auf Papier, wozu ihm die Akademie 
eine Geldunterstützung bewilliget hatte, nachstehenden Bericht: 

Verehrte Herren! Sie waren so freundlich meinen Arbei- 
ten in der Photographie auf Papier Ihre Aufmerksamkeit zu 
schenken und mir den Weg zu weiteren Versuchen daduroh 
anzubahnen , dass Sie mir den Ankauf der kostspieligen Mate- 
rialien durch Anweisung von 100 fl. C. M. aus dem Akademie- 
fonde sehr bedeutend erleichterten. Indem ich hiemit die Ehre 
habe, Ihnen nochmals meinen verbindlichsten Dank abzustatten, 
komme ich zugleich meiner Pflicht nach, Ihnen die Resultate 
meiner Bemühungen ergebenst vorzulegen. 

Die Photographie, auf eine der interessantesten Naturer- 
scheinungen „die chemische Wirkung des Lichtes'^ basirt, hat, 
wie so viele physikalische Experimente, einen doppelten Reiz; 
den der wissenschaftlichen Forschung und den der praktischen 
Anwendbarkeit, in Folge deren ihre Resultate gewissermassen 
in das Gebiet der Kunst hinüber streifen, in so ferne diese auch 
mechanischer Mittel bedarf, ihre Werke ins Leben treten; zu 
lassen. 

Der Experimentator hat demnach zwei Zwecke zu verfol- 
gen; er soll die einfachste Art und Weise auffinden, durch 

V. Heft. Sitxb. d. mathem. natarw. Cl. 6 
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welche die Bilder schnell, .sicher and in grosster Vollkommen«* 
heit erzeugt werden können; er soll aber anch Versachsreihen 
darchfnhren, welche den Zasammenhang der yerscbiedenen Ope- 
rationen und insbesondere den Einflnss nachweisen, den ein- 
zelne Abänderangen anf den Ton der positiven Bilder, ein wei- 
tes Feld der Forschung, darbieten, indem sie noch zn sehr va- 
rüren, ohne dass der Experimentator einen Anhaltspunkt hätte, 
als eben den seiner eigenen Erfahrung, da die nach bestimm- 
ten Vorschriften gemachten Versuche nicht immer den gegebe- 
nen Beschreibungen entsprechen. 

Während des letztverflossenen Sommers habe ich mich mit 
dem Studium der Erzeugung möglichst vollkommener Bilder 
be/5chäftiget und ich schmeichle mir , dass die einer hohen Aka- 
demie vorgelegten Proben beweisen, dass meine Bemühungen, 
besonders bezüglich der Aufnahme architektonischer Gegen- 
stände, nicht ohne Erfolg geblieben sind. Was die firuher an- 
geführte Versuchsreihe anbelangt, so hoffe ich, sie mit kom- 
mendem Frühjahre wieder aufzunehmen, um Ihnen, verehrte 
Herren! die Ergebnisse später ebenfalls vorzulegen. 

Es war also meine Aufgabe, die von anderen Experimen- 
tatoren angegebenen Vorschriften zu prüfen , das Beste zu be- 
halten oder dieselben auf zweckmässige Weise abzuändern. 
Auf diesem Wege habe ich gefunden , dass das photographischo 
Papier besonders für die Darstellungen von leisen Abstufungen 
im Halbschatten weit empfindlicher präparirt werde, wenn man 
es zuerst bloss mit Jodkaliumlösung , dann mit einer Lösung 
von salpetersaurem Silber oxyde imprägnirt, worauf es also- 
gleich noch nass bekannterweise auf dasBlanquarVsche Glas 
gelegt wird. Talbot, Blanquart und die meisten anderen Ex- 
perimentatoren haben früher das Papier an der Oberfläche sn- 
erst mit der genannten Silbersalzlösung, dann mit der Jodka- 
liumlösung und endlich wieder mit einer bei weitem stärkeren 
mit Essigsäure versetzten Silbersalzlösung überstrichen, was 
nicht nur ein unnöthiger Aufwand von Materiale und Arbeit ist, 
sondern, wie schon gesagt, auch im Erfolge der einfacheren 
Bereitungsart weit nachsteht. — Beim Hervorrufen der nega- 
tiven Bilder empfiehlt Blanquart viel Gallussäure anzuwenden, 
was zwar die freiwillige Zersetzung an den lichten respektive 
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Schattenpartien der Bilder verhindert, allein kräftige Bilder 
erhält man damit nicht , sondern diess ist nnr der Fall bei An- 
wendung von verhältnissmässig weniger Gallussäare. Die spä- 
ter anzuführende Fixationsmethode macht das Bild an den lich- 
ten Stellen Tollkommen rein, nnd zwar um so leichter, wenn 
man das Bild vor dem Fixiren mit etwas Weingeist auswäscht, 
was ich um so gewisser 2u thun empfehle, wenn man mit 
einem gut geleimten, kornigen Papiere arbeitet Das Bild wird 
wundervoll klar und durchsichtig. — In meinem Reperto- 
rium der Photographie, Wien Gerold 1848, empfahl 
ich als Fixationsmittel eine sehr verdünnte Cyankaliumlosung, 
welche Methode nach meiner Pruftmg vollkommen sch5ne Bil- 
der liefert, und wobei nur der Uebelstand eintritt, dass man 
sehr vorsichtig damit manipuliren muss , weil das Cyankalium 
auch die dunklen respektive Lich^artien sehr leicht serstört, 
wenn die Losung a&u stark ist, oder wenn man das Bild zu 
lange darin lässt. Siedend heisse unterschwefligsaure Natronlösung 
ersetzt das Cyankalium vollkommen,' ohne die 2erstdrende Wir- 
kung desselben auszuüben. Zuletzt habe ich mich bemüht, die 
positiven Bilder stark und kräftig zu erzeugen , wobei die An- 
wendung vom siedend heissem unterschwefligsauren Natron, vor- 
zugsweise bei Vedutten, sehr zu empfehlen ist, wenn man das 
Bild im Kopirrahmen so überkräftig werden lässt, dass es vor 
der Fixation uDschön und fast ohne Nuan^irung erscheint, wäh- 
^ rend nach der Fixation alle Nuancen in voller Kraft zum Vor- 
schein kommen. 

Bei Porträten ist diese Methode weniger anzuwenden, da 
die angezählten Veränderungen hier isolirt angegeben sind und 
natürlich nicht in jede Methode hineinpassen, so erlaube ich 
mir des Zusammenhanges willen, und um diesem Aufsatz einen 
praktischen Werth zu verleihen, meine Verfahrungsart nach der 
Reihenfolge der Operationen näher zu beschreiben. 

Negative Bilder. 
1. Flüssigkeiten: 

L Ein Loth Jodkalium wird in 20 Loth .destillirten Was- 
ser aufgelost und diese Losung mi¥ 8— 10 Tropfen 
einer concentrirten Cyaukaliumlösung versetzt« 
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n. Ein und ein Viertel Loth grauer HSlIenstein wird in 
20 Loth destillirten Wassers aufgelöst und mit ein 
und einem halben Lothe sehr starker Essigsäure (Ha- 
dicalessig) versetzt. 

III. Concentrirte 6allussäurel5sung. 

IV. Weingeist. 

V. Zwei Loth unterschwefligsaures Natron werden in 
20 Loth destillirten Wassers aufgelöst. 

2. Apparate: Nebst der Camera obscura und den dazu 
gehörigen Rahmen, hat man noch zwei Spiegelglaser (Blan- 
quart^sehe Gläser) nöthig, welche beide zugleich in den Rah- 
men leicht hineinpassen, und welcher Rahmen so tief im Falz 
construirt sein muss, dass auf die zwei hineingelegten Spie- 
gelgläser rückwärts noch ein Brettchen gelegt werden kann, 
dass so wie der bekannte Schieber von vorne, den Rahmen 
gegen das eindringende Licht von rückwärts absperrt. Ferner 
vier bis sechs flache, viereckige Porzelläntassen mit 'A Zoll 
hohem Rand, welche rund herum um etwa % Zoll weiter sein 
müssen als das Papier g^oss ist, worauf man die Bilder macht. 
Endlich ein Porzellangefass sammt Spirituslampe, um das un- 
terschwefeligsaure Natron siedend heiss machen zu können, und 
eine Abdampfschale, um Wachs darin schmelzen zu können. 

3. Papier: Feines, gleichförmiges Maschinenpapier, am 
besten Canson frires, von welchem man ein Stückchen auf 
einige Minuten in Wässer legt, es herausnimmt und abtrocknet^ 
um die glatte Seite (Filzseite) von der rauhen (Siebseite) un- 
terscheiden und das Ganze darnach bezeichnen zu können, denn 
das Bild muss immer auf der glatten Seite gemacht werden. 
Ein geübtes Auge erkennt übrigens die glatte Seite, ohne das 
Papier zu nässen. 

4. Man giesst Flüssigkeit Nr. 1 und 2, jede für sich, in 
zwei vom Staube vollkommen gereinigte, ziemlich horizontal 
gestellte Porzellantassen. 

5. Man nimmt ein Blatt Papier, welches um eine Linie 
kleiner geschnitten ist als das Blanquarf sehe Glas ^ fasst es 
bei zwei diagonal entgegengesetzten Ecken, die glatte Seite 
nach abwärts, und hält es so, dass es sich durch seine eigene 
Schwere in der Mitte senkt, und legt es dann langsam auf 
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die Oberfläche der Flassigkeit Nr. 1, indem man die beiden 
Ecken ebenfalls senkt und endlich gänzlich aus den Fingern 
lässt. Nun schwimmt das Blatt flach aaf der Flüssigkeit, wo- 
bei man Torznglich darauf Acht haben muss, es durch manuelle 
Fertigkeit dahin zu bringen, dass keine Luftblasen sich zwi- 
schen dem Papiere und der Flüssigkeit haften bleiben. Nach- 
dem man es so ungefähr eine Minute liegen gelassen, lüftet 
man eine Ecke mit einem reinen Hölzchen, hebt das Papier 
von der Flüssigkeit ab, lässt es sehr kurze Zeit abtropfen, 
fasst es an einer zweiten Ecke und legt es mit der trockenen 
Seite auf ein Blatt Schreibpapier, und trocknet die nasse Seite 
mit Löschpapier, indem man dieses darauf legt und mit der 
flachen Hand darüber streicht, damit alle überflüssige Jodka- 
liumlösung davon aufgesaugt werde. Ein zweites reines Lösch- 
papier vollendet das Abtrocknen. — Ich habe hier die Methode 
des Schwimmens und Abtrocknens genau beschrieben, und 
werde später, so oft sich diese Operationen wiederholen, die 
Beschreibung weglassen, indem ich auf den gegenwärtigen Pa- 
ragraph verweise. 

6. Man lässt die, durch Operation Nr. 5 mit Jodkalium 
imprägnirte Seite des Papiers auf Flüssigkeit Nr. 2 höch- 
stens 12 — 25 Secunden schwimmen, hebt es bei einer Ecke 
ab, fasst es mit der andern Hand von rückwärts bei der dia- 
gonal entgegengesetzten Ecke, und legt es noch ganz nass mit 
der nassen Seite auf das eine, mit destillirlem Wasser gut 
abgewaschene und abgetrocknete Spiegelglas , gerade so , als 
wäre dieses eine Flüssigkeit und man wollte das Papier darauf 
schwimmen lassen. Durch Adhäsion haftet das Papier ganz flach 
auf dem Glase , und das richtige Auflegen gelingt nach einiger 
Uebung vollkommen, ohne dass man an dem Papiere zerren 
und rücken darf, wobei es leicht zerreisst. Liegt es nicht 
richtig, so hebt man es lieber nochmals ab und versucht, es 
neuerdings aufzulegen. 

7. Das Blanquarfsche Glas mit dem adhärir enden Papier 
wird in den Rahmen mit der Glasseite gegen den Schieber ge- 
legt ; darauf kommt ein ganzes Qnartblatt Löschpapier, welches 
man durch Darauflegen des zweiten Spiegelglases gewisser- 
massen in den Rahmen hineinklemmt, und worauf man den 
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Rahmen mittelst des Brettehens schliesst. Das Löschpapier 
wird daram zwischen die beiden Gläser gelegt, weil man mit- 
telst der, selbst Tor das Brettchen vorstehenden Ränder, das 
zweite Glas von der Rackseite des photographischen Papiers 
nach der Exposition abhebt^ was sonst, da das photographische 
Papier nass ist, Schwierigkeiten macht; zugleich sangt dieses 
Loschpapier die an den Randern sich ansammelnde Flfissigkeit 
auf, wodurch man reinlicher zu arbeiten im Stande ist. 

8. Exposition in der Camera: Die Zeitdauer derselben 
bangt naturlich von der Beleuchtung und der Lichtstärke des 
Apparates ab. Bei Voigtländers Apparat Nr. 19 braucht 
man für em Porträt im Zimmer, bei schöner Beleuchtung, 
25 — 30 Secunden; zur Aufnahme eines von der Sonne beschie- 
nenen Gebäudes, mit der vorderen eigens dazu vorgerichteten 
Linse desselben Apparates, 20 Secunden. 

9. Man hebt mittelst des am Rahmen vorstehenden Löseh- 
papieres das Brettchen und das zweite Glas vom Rahmen ab, 
nimmt das Blanquart'sche Glas mit dem adhärirenden Papier 
heraus, und giesst ungefähr einen Esslöffel voll Gallussäure 
(Flüssigkeit Nr. 3) in eine Porzellantasse, fasst das Papier 
wieder bei zwei diagonal entgegengesetzten Eoken, hebt es 
vom Glase ab und legt es auf die Gallussäure, gerade so, als 
wollte man es schwimmen lassen, mit der präparirten und be- 
reits belichteten Seite nach abwärts. Das Papier ist noch nass, 
und die Gallussäure benetzt bei einiger Vorsicht alsogleich das 
ganze Bild, was wichtig ist, weil sonst leicht Flecken entste- 
hen, was man wohl auch dadurch verhindern kann, dass man 
das Bild ein- bis zweimal, gleich nach dem Darauflegen, wie- 
der lüftet oder die Tasse hin und her neigt, damit die Gallus-^ 
säure sich schnell über die Bildfläche verbreitet. Hier lässt man 
das Bild 25 Minuten und oft noch bedeutend länger, kurz so 
lange liegen, bis es in allen Theilen nberkräftig ist, was man 
durch öfteres Ansehen ermittelt. 

10. Man nimmt das Bild heraus, legt es in eine andere 
Tasse, die Bildfläche nach aufwärts, und giesst einen Löffel voll 
starken Werageist darauf, der alsogleich das Papier bis in's 
feinste Fäserchen durchdringt und vollkommen rein und klar 
macht, worauf man, nach ungefähr einer Minute durch Neigen der 
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Tasse, den überflüssigeii Weingeist id einer Ecke ansammeln 
lässt, nm ihn abzngiessen. 

11. Man siedet in einem PorzellangefiLsse die Flüssigkeit 
Nr. 5, und g^esst sie siedend heiss (bloss warm erffillt sie 
nieht ihren Zweck) in eine Porzellantasse, welche diesen Tem- 
peratnrwechsel aaszuhalten im Stande ist, worauf man schnell 
das ganze Bild, noch nass vom Weingeist, hineinlegt^ wobei 
man aber Acht haben muss, sich die Finger nicht zu zerbrennen. 
Bequemer ist es, das Natron gleich über das in der Tasse lie- 
gende Bild zu giessen, was aber einige Achtsamkeit erfordert, 
weil dort wo der Strahl auffalt, leicht Flecken entstehen. Man 
lässt das Bild nach Umständen, das heisst nach Massgabe seiner 
Kraft, eine bis zwei Minuten darin liegen, wahrend man es mit 
einem Hölzchen lüftet und durch Anfassen am Rande im Natron 
bewegt, kurz auf irgend eine Weise Sorge trägt, da es ja 
von oben und unten Tom Natron durchdrungen wird. 

12. Man nimmt das Bild aus der heissen Natronlösung 
heraus, trocknet es mit Löschpapier etwas ab und legt es noch 
ganz feucht in destillirtes Wasser, was man ein- bis zweimal 
wechselt, worauf es nach einer halben Stunde herausgenom- 
men , abgetrocknet und durch Liegenlassen ganz ausgetrocknet 
wird. Die in Nr. 11 gebrauchte Natronlösung wird schmutzig- 
braun, bekommt, besonders wenn man sie lange in der Tasse 
lässt, einen starken Niederschlag; allein trotz dem ist die Lö- 
sung sehr oft zu gebrauchen, nur muss man sie vor dem Ge- 
brauche filtriren. 

13. Man schmilzt weisses Wachs und gereinigtes Unschlitt 
(»• B. Hirschunschlitt) zu gleichen Theiien in einer Abdampf- 
schale, streicht diese Mischung mittelst eines breiten Borsten- 
pinsels nicht zu heiss (weil sonst der Pinsel yerbrenut) auf die 
Rückseite des Bildes, welches man später zwischen Löschpa- 
pier, ebenfalls nicht zu heiss, mit einem Plätteisen biegdt, so 
zwar, dass das überflüssige Wachs herausgezogen wird, wobei 
aber doch das ganze Bild mit Wachs durchzogen bleiben muss, 
weil zu sehr vom Wachs entblösste Stellen undurchsichtig 
werden und den reinen Abdruck erschweren, oder, besser ge- 
sagt, verhindern. Hat man bei Porträten hinter der Person 
nicht einen sehr hellweissen Hintergrund, welcher auf dem 
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negativen Bilde vollkommen schwarz ist, so zeichnet man sich 
die Contonren des Porträts durch das Fenster noch vor dem 
Wachsdorchziehen sehr genau ab, und deckt Alles ausserhalb 
der Contoaren, was also auf dem positiven Bilde weiss bleiben 
soll, mit stark angeriebener Tasche, worauf man nach dem 
Trockenwerden erst die Operation des Wachsens vornimmt. 

Posiüve Bilder. 

14. Flüssigkeiten: 

VI. 168 Gran Kochsalz werden in 20 Loth destUlirten 
Wassers aufgelöst. 

VIL 2 Loth grauer Höllenstein werden in 20 Lolii de- 
stillirten Wassers aufgelöst. 

VIII. 2 Loth unterschwefeligsaures Natron werden in 20 
Loth destillirten Wassers aufgelöst und mit einer 
Lösung von 30 — 40 Gran Höllenstein in 1 Loth 
Wasser versetzt Man giesst die Silbersalzlösung in 
einem dünnen Strome, unter immerwährendem Um- 
rühren der Natronlösung, in diese letztere. 

15. Apparate: Vier Porzellantasseh, ein Copierrahmen, d«L 
zwei in einen Rahmen einzulegende starke Spiegelgläser, welche 
eben in diesem Rahmen entweder durch Schrauben oder auf 
irgend eine andere Weise an einander gepresst werden können. 
Gewöhnlich befindet sich bei jedem Apparate ein solcher Co- 
pierrahmen. 

16. Papier: Für positive Bilder ist die Wahl des Papiers 
nicht so schwierig; jedes weisse glatte Papier genügt, allein 
es bleibt nicht zu läugnen, dass verschiedene Papiersorten auf 
den Ton der Bilder Einfluss nehmen. Auch hier muss das Bild 
auf die glatte Seite gemacht und das Papier etwas grösser 
geschnitten werden, als das negative Bild. 

17. Schwimmenlassen auf der Flüssigkeit Nr. 6 darch 
circa iVa Miauten. 

18. Abtrocknen. 

19. Schwimmenlassen auf der Flüssigkeit Nr. 7 . durch 
2 Minuten. 

20. Abtrocknen. 

21. Operationen 17 bis 20 wiederholt. 
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22. Das Papier wird sorgfaltig abgetrocknet, indem man 
ein nenes Löschpapier darauf legt, welches man durch häufi- 
ges Streichen fest an das feuchte Papier andruckt, denn wenn 
das Kopirpapier nicht selir abgetrocknet ist, überträgt es Chlor- 
silber auf das negative Bild und erzeugt dort Flecken, welche 
spätere Abdrucke verderben. Das Papier ganz getrocknet zu 
gebrauchen, wäre ▼orzuziehen, wenn nicht das etwas feuchte 
Papier empfindlicher wäre, wodurch die Operation beschleu- 
niget und das Bild überhaupt schöner wird. 

23« Man legt das Kopirpapier auf eine Spiegelplatte mit 
der präparirten Seite nach aufwärts, darauf wird das nega- 
tive Bild mit der Bildfläche nach abwärts so gelegt, dass das 
Kopirpapier ringsum vorsteht , zuletzt legt man die zweite reine 
Spiegelplatte oben auf und gibt das Ganze in den Kopirrah- 
men, so dass das negative Bild frei dem Lichte ausgesetzt 
werden kann, während der Kopirrahmen von unten durch ein 
Bret oder schwarzes Papier gegen das Eindringen des Lichtes 
geschützt sein muss. 

24. Exposition im Lichte nach Massgabe der Kraft des ne- 
gativen Bildes: Im Sonnenlichte 7 — 12 Minuten, im zerstreuten 
Tageslichte 'A Stunden, wohl auch länger; die Färbung d^ 
vorstehenden Randes, der fast schwarz werden muss, gibt 
einen Anhaltspunkt, allein die eigenUich richtige Zeit der Ex- 
position hängt auch davon ab, ob man später kalt oder heiss 
fixirt; in letzterem Falle muss sie länger dauern, damit das Bild 
nberkräftig werde. 

25. Man nimmt das Bild aus dem Kopirrahmen und legt 
es in die kalte Flüssigkeit VIII, wo es alsogleich röthlich- 
braun und sehr klar wird. Sollte es nach und nach alle Kraft 
verlieren, so war die Zeit der Exposition zu kurz, war es 
aber die richtige Zeit exponirt , so bleibt es in gehöriger Kraft. 
Man lässt es eine halbe Stunde bis zwei Stunden in der Na- 
tronlösung liegen, wobei es etwas den Ton ändert, worauf 
man es herausnimmt, abtrocknet und während einiger Stunden 
in zwei- bis dreimal gewechseltem destillirten Wasser sorg- 
faltig auswäscht, denn ein schlecht ausgewaschenes Bild bleicht 
nach und verliert seine ganze Kraft. Diess ist die kalte, be- 
sonders bei Porträts anzuwendende Fixation. Bei Vedutteu, 
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welche man im Kopirrahmen uberkräftig werden lässt, siedet 
man die Natronldsung VIII nnd gibt das Bild schnell hinein, es 
erhält dadurch nach Vollendung der Fixation besondere Kraft 
nnd der lichte fimnd wird gelblich gefärbt, was dem Bilde 
das Ansehen eines Tondmckes gibt, während die Färbung des 
Bildes selbst dunkelsepia, ja oft sammtschwars wird. Den Ton 
in einer bestimmten Nuan^ hat man vor der Hand nicht so 
ganz in seiner Macht. Vedutten, kalt fixirt wie früher die Por- 
träte, dürfen, wie gesagt, nicht gar so lange wie bei der 
heissen Fixation im Kopirrahmen expooirt werden und erhalten 
dann eine purpurbraune Farbe mit weissen Lichtem. Das Aus- 
waschen mit Wasser zum Schlüsse der Operation ist auch bei 
Vedutten sehr wesentliche Die Natronldsung kann neu filtrirt 
oft gebraucht werden, wenn sie aueh braun geworden ist 

26. Das nach dem Waschen vollkommen ab- und ausge- 
trocknete Bild wird auf einen Karton aufgeklebt und die Por- 
träte von einem Maler nachgebessert, die Vedutten bedürfen 
keiner Nachbesserung, mit Ausnahme der Deckung kleiner weis- 
ser Tupfen^ die unvermeidlich sind und wodurch das Bild, wie 
die Kunstler sagen, ruhiger wird. Die Farbe mischt man aus 
Neutralblau, Carmin und Sepia. Zuletzt glättet man das Bild 
vorsichtig mit einem Falzbein oder einem breiten Achatstein* 

Als allgemeine Bemerkungen füge ich noch hinzu, dass 
man die höchste Reinlichkeit ' beobachte , die Natrontassen nie 
Bu anderen Zwecken gebrauche, oder sie sehr sorgfaltig aus- 
wasche ; dass die Tasse zum Hervorrufen zuletzt von dem €^ 
brauche mit destillirtem Wasser ausgewaschen werden mGsse, 
dass man alle Operationen, mit Ausnahme der Expositionen, 
im dunklen Zimmer machen müsse, und dass die beiden Me- 
thoden für positive und negative Bilder, wie sie beschrieben 
sind, unmittelbar vor der Anwendung durchgerührt werden müs- 
sen, was bei Porträts gar nichts genirt, bei Vedutten aber 
wohl erfordert, dass man das Papier dort präparirt, wo man 
das Bild aufnimmt. In meiner späteren Versuchsreihe werde iiA 
mich mit der Untersuchung der Bedingungen befassen, unter 
welchen man der Präparation und Exposition bei der nassen 
Blanquart'schen Methode längere Zeit verstreichen lassen darf* 
Für eine trockene Methode findet man Auskunft in meinem 
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Repertorimn Bd. 1 S. 93. Durch Anwendaiig des Blanqaart^schen 
Glases kommt das Papier um die Glasdicke mehr rückwiri» 
BV stehcD, als der optische Focas der Liasencombination , wor- 
aaf man beim Einstellen Rücksicht nehmen mnss , gewöhnlich 
aber, wenigstens bei Voigtländer^s Apparaten, corrig^rt eben 
diese Glasdicke die Differenz zwischen dem optischen nnd che- 
mischen Brennpunkt. 

Ud>er den chemischen Brennpunkt sehe man Repertorinm 
Bd. 2 S. 13. Will man gerade nicht Geld sparen , so kann man 
für positire Bilder die Losungen VI und VII doppelt so stark 
machen« Die Temperatur hat auf die Photographie auf Papier 
bedeutenden Binfluss, so dass die Bilder, namentlich Vedutten 
im Sommer weit besser gelingen. 

Der Apparat, mit welchem die der hohen Akademie Tor- 
gel^en Bilder der Karlskirche gemacht wurden, ist von aus- 
gezeichnet gleichmassiger Schärfe. Er wurde von Voigt länder 
und Sohn in neuester Zeit zum ersten Male ausgeführt und 
lässt nichst zu wünschen übrig. Er besteht aus einer achro- 
matischen Linse von 2 Zoll Oeffnung mit einem Diaphragma 
von nur 5 Linien und dennoch ist er bei einer Brennweite tou 
12 Zoll so lichtstark, dass er ein Bild eines von der Sonne 
beleuchteten Gebäudes mit allen Abstufungen im Halb- und 
Schlagschatten im Sommer in 20 — 25 Sekunden vollendet. Son- 
nenbeleuchtong ist übrigens bei Aufnahme architektonischer Ge- 
genstände durch die Photographie unumgänglich nöthig, weil 
sonst das Bild monoton ausfallt. Voigtländer hat zu seinem 
Apparate Nr. 19 eine Diaphragma -Vorrichtung angefertiget, 
welche die vordere Linse des Objectives , die mit der obgenann- 
ten, den Krümmungshalbmessern nach identisch ist» an eine 
Landschaftscamera anzuschrauben erlaubt und wodurch dieser 
Apparat, da er auch etwas kleiner gehaltene Daguerreotypien 
mit grosser Schärfe liefert, allen Anforderungen eines Photo- 
graphen entspricht. 



Das wirkl, Mitglied , Hr. Dr. D ies i n g, überreicht das erste 
Heft einer Arbeit: „Systema Helminthum,^^ womit derselbe seit 
mehr als acht Jahren beschäftiget ist, und für welche er bereits 

Digitized by VjOOQIC 



92 

in einer früheren Eingabe die Theilnahme der Akademie, mit 
dem Ersuchen ihn dnreh Uehernahme der Herausgabe zu un- 
terstützen^ in Anspruch genommen hatte* Die Classe beschloss 
nunmehr sich bei der Gesammtakademie um Genehmigung die- 
ses Ansuchens und Bewilligung eines Honorars von 1500 fl« 
C. M. für den Herr Verfasser zu verwenden, welche Geneh- 
migung seitdem auch erfolgt ist. 

Hr. Dr. Diesing sprach sich über sein Werk folgender 
Massen aus. 

Ich übergebe hiemit der k. Akademie der Wissenschaften 
die erste Ordnung meines Systems der Helminthen mit dem 
wärmsten Danke für die mir von Seite der Akademie zugesagte 
Herausgabe desselben, und erlaube mir hier nur noch eine kurze 
Bevorwortung. 

Die noch kürzlich von dem um die Wissenschaft so hoch 
verdienten Naturforscher Ehrenberg zu einem Ganzen zusam- 
mengefassten Infusorien, enthielten verschiedenartige mikrosko- 
pische Organismen des Thier- und Pflanzenreiches. Burmeister 
war der erste, welcher die Räderthierchen (Roiatoria) in die 
Classe der Crnstaceen stellte, und Kützing brachte dieSpin- 
delthierchen (Oogterina) und Stabthierchen (Bacülaria) in die 
Classe der Algen. Neuerlichst habe ich. mich für die Stellung 
der Wechselthierchen (Amoeboea) und der Kapselthierchen 
(Arcettiha) zu den Foraminiferen, und die der Glockenthierchen 
(VorHceUina) y wie auch der Glockenpanzerthierchen (Ophrs"- 
dind) zu den Bryozoen ausgesprochen d). 

Der Name Infusorien kann mithin nur noch als CoUectiv- 
name vieler nur mit dem Mikroskope wahrnehmbarer Thier- 
und Pflanzenformen, nicht aber als Begriflsname einer eigenen 
Classe angenommen werden. Die aus der älteren Begriffsbestim- 
mung der Infusorien ausgeschiedenen und hier nach dem Prin- 
cip der Aehnlichkeit oder Gleichartigkeit zu einem Ganzen zu- 
sammengestellten Organismen bilden eine Gruppe von Thier- 
chen, welche ich in meiner Classe der Helminthen, die ausser 



a) Diesiog: Systematische Uebersieht der Fomniiüfera monoBtegw und 
Bryozoa anopisthia. (S. o. S. 17 a. ff.) 
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den Eingeweidewürmern die Cavier'sche Classe der Anneliden 
nmfasst, als Uranfange und Vorbilder der nächsten Ordnungen 
betrachte^ und als Prothelmintha bezeichne. 

Die Protbelminthen sind demnach: 

Einfache oder susammengesetzte Thierchen, — meist frei 
oder angeheftet. Der Körper weich, niedergedruckt oder ku- 
gelförmige nackt oder mit Wimpern , Borsten, Griffeln oder 
Hacken besetzt; gepanzert oder ungepanzert. Der Darmkanal 
traubenförmig, ohne After (Aproda) oder mit einem After Ter- 
sehen (Producha). Mund an der Spitze oder unterhalb der 
Spitze, zahnlos oder gezähnt. Bei den Afterlosen in der Nähe 
des Mundes meistens ein, oder mehrere zurückziehbare peitschen- 
formige Organe (Flagella). Augenies , oder mit einem meist 
rothen, sehr selten schwarzem Auge in der Nähe des Kopfran- 
des. Kein Saugnapf. Keine äusseren männlichen Geschlechts- 
theile. Zwitter. Fortpflanzung meist durch Selbsttheilung, durch 
Knospenbildung, durch Eier, sehr selten lebendiggebährend. 
Durch unvollkommene Selbsttheilung eines Thierchens entsteht 
ein zusammengesetztes Thier (SynAeriutn) j und bei unvoll- 
kommener Panzertheilung und vollkommener Theilung des Thier- 
chens ein gemeinschaftliches Gehäuse (Synoecesium)* 

Alle sind mikroskopisch und überschreiten nicht die Länge 
von Vs einer Linie; von Farbe meist weiss oder grün, selten 
roth oder grün und roth gescheckt, durchscheinend oder un- 
durchsichtig. Sie sind Bewohner des süssen und salzigen Was- 
sers, seltener innere Parasiten im lebenden Thierleibe; einige 
wenige gepanzerte. Arten kommen auch fossil vor. Von den 
Meeresbewohnern verbreiten einige des Nachts ein lebhaftes 
Licht. Die Proctuchen zeigen die meiste Aehnlichkeit in der 
2. Ordnung der Helminthen (Turbellaria) mit den Planorizen. 

Die Gesammtzahl der Protbelminthen ist auf 92 Gattungen 
und 416 Arten beschränkt, davon entfallen auf Afterlose 53 
Gattungen und 236 Arten, auf die Afterführenden aber 39 Gat- 
tungen und 179 Arten. 

Zum Schlüsse folgt noch eine schematische Uebersicht der 
Ordnungen der Helminthen, wie auch die der Familien und 
Gattungen der Protbelminthen nach dem Originaltexte. 
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Conspectos schematicas ordionm Helmintbom. 



HKEJfONTlIA. 

InftiAoria ntplarima; RadUta nonnalla; Bntozoa et Annnlata omnia. 
Animalia evertebrata, inarticnlata, mollia aat elastica, ebran- 
chiata, setis retractilibus destitata (Achaetelminäia), ant moIIia, 
ebraochiata, t« branchiis externis, setis retractilibos instructa 
(ChaetelminAa), 

Sabelässis I« Aehaetelmintha* 

Corpas setis retractilibus destitatum, molle ant elasticnm. 

Sectio L Achaetelmin&a tnollia. 

Corpas moUe, utplurimuro depressom* 

• /. Ordo PraOielminOia. Tractus cibarias avaeformis. Aceta- 
bulam nnllam. Microscopica. 

J7. Ordo Turheüaria. Tractus cibarias arbuscoliformis aut Sim- 
plex. Acetabalum nallnm, rarissime rniicam. Fermae majores. 

///* Ordo MyzelminAa. Tractus cibarius diehotome-ramosus 
aut Simplex. Aeetabulum unum aut plura corpori immersa, 
rarissime nuUum. 

iV* Ordo Cephalocotylea. Tractus cibarius dichotomus ant sin* 
plex. Aeetabulum t, aut 2, 4, 8 capiti immersa. 

Sectio JL Achaetelmin&a eUuticcu 
Corpus elacticum, utriculare aut subcyliodricum. 
V. Ordo Rhyngodea. Tractus cibarius subnullus aut simplex. 

Corpus -utplurimum utriculare. Proboscis protractilis* 
VI. Ordo Nematoidea. Tractus cibarius simplex. Corpus sub« 
cylindricum. Proboscis protractilis nuUa. 

Sabelaasis II« Chaetelmintha* 

Corpus setis retractilibus instructum, molle. 



Digitized by VjOOQIC 



95 



Conspectos schematiens ramiliaram et generam Prothelniinthoni. 

ORDO I. 

PROTHEEiinillVTHA« 



Subordo I« Aproeta« 

Anus nnllus. Flagello instrnctay ant rarins flagello destitata. 
IVibus L Airicha. 
Corpus nadam i. e, nee cfliis nee setis instraetam^ band ma- 
tabile ant mutabile. 

Famüia L Vibrumideae. Corpus haut mutabile, loriea destitu- 
tnm, partitione imperfecta uniseriali multiplici transversa , in 
sjntberium filiforme, lineare t. spirale acrescens. 

* Syntheriam liaeare. 
/. Baderium. Syntberium rigidum. 
//. Vibrio. Syntberium flexuosum. 

** Syntheriam tpirale aut coebleare. 
///. Spirochaeta. Syntberium spirale, flexuosum. 
IV. Spirillum. Syntberium spirale, rigidum. 
V. Spirodiscus. Syntberium cocbleam disciformem refe- 
reos, rigidum. 
Familia U. Manadineae. Corpus haut mutabile , loriea desti- 
tutum, divisione perfecta simplici t« decussatim multipliei. 
Sübfamilial. JSscmimadtn^a«. Corpus ecaudatumocellusnullus. 

*Ofl terminale. 

VI. Monas. Animalcula semper solitaria libera. Os nata- 
tione anticum. 
I. Eumonas. FlageUum nuUum. 
II. MasHchemonas. Flagellum unum. 
m^ Isomita. Flagella 2 aequalia sursum directa. 
IV. HeteromUa. Plagella 2 inaequalia unum sursum al- 

terum crassius deorsum directum. 
V. ? Trepanomonas. Corpus apice bilobum, lobis fla- 
gello terminatis. 
VII. Doxococcus. Animalcula semper solitaria, libera. Mo- 

tus contra axim rotatorius. 
VIII. Uvella. Animalcula demum periodice in acenros consociata. 
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I. EnuveUa. Flagellom mdlam. 
II. Mimamagtix. Flagellam unniii. 
ni. DHmagÜx. FlagelU 2. 
IX. Polyioma. Animalcola primitus in acervniii coisociata, 
demiini solitaria libera. 

** Os obliqiiiim lablatam. 

X. CkOamonas. Animalciila solitaria libera y. periodice 
consoeiata. 
L Euchäamonas. Flagella 2. 
n. PUjLgiomasHx. Flagellmn luiiiin. 
XI. 7 Anihophysa. Animalcsla periodice consoeiata pedan- 
rigido ramoso snffalta. 
Svbfamilia ü. Cercanumadineae. Corpos caodatam. Ocdlus nallns. 

* Ofl terminale. 

XIL ITuiUfnas. Animalcnla periodice consoeiata. 
XJXT. Bodo. Animalcola solitaria, libera. 
L Eubodo. Flagellum nnllnm. 
IL Cercomonas. Flagellam unnm. 

III. Amphinumas. Flagella S. 

**0s Bnbobliqmim. 

XTV. Trichomonas. Oris limbns ciliatns. 
Sutfamüia JIL Olenomoreae Corpus ecandatom. Ocellas onicos. 
XV. Olenomorum. Animalcala periodice consoeiata. Fla- 
gella S. 
XVI. URcroglena. Animalcala solitaria. Flagellam anam. 
XVII. ? Phacelomonas. Animalcala solitaria. Flagella plara? 
Famüia IIL Cryptomonadineae. Corpus baad matabile, lorica- 
tam, cum lorica, simpliciter et perfecte dividaam. 
SuhfamiUa I. Eucryptomonadineae. Ocellas nallas. 
XVIII. Cryptomonas. Lorica scatelliformis, laeris. Dirisio 
longitadinalis. 
I. Eucryptomonas. FlageOam anam. 
II. Diplotricha. Flagella 2, sarsam directa. Corpus 

apice oblique sinuato-truncatum. 
in. Disceraea. Flagella 2, sarsum directa. Corpus 
apice baad siouatam. 

IV. Anisonema. Flagella 2, unam sursum alterum 
retrorsum directum. 
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XIX. Ophidomoncuf. Lorica labulosa, laetis* Divisio trans- 

Tersalis. 
XX. Prorocentrum. Lorica apicnlo frontali. 
XXI. ? Oxyrrhis. Lorica sarsam acate conica , apcrtara 
transversali pone coni basim. Flagella 4 lateralia. 
Subfamilia IL Cryptoglenecte. OccUos anas. 
XXIL Lcigenetta. Lorica urceolata in coUam producta« 

XXIII. Trachelomonas. Lorica arceolaris. 

XXIV. Cryptc^ena. Lorica scatcllaris. 

XX F. ?Crumenula. Lorica oblique stricata.. 
tkmnlia IV. Volvocineae. Corpas baad mutabiiei loricatum, in- 
tra loricam commanem integrani sponte dividaum in prolem 
synoeoesioni foraiantcin, rapta demom lorica effasam. 
Subfamilia I. Pandorineae. Ocellas nollas. 

* EcaudaUe. 

XXVI. Gyges. Lorica commuDis simplex synoecesiam arceo- 

lare sabglobosum formans. Flagellam Dullam« 
XXVII. Pandorina. Lorica commanis simplex synoecesiam 

arceolare subglobosam formans. Flagellam anam. 
XXVIII. Gonium. Lorica commanis simplex synoecesiam ta- 
balatam formans. Flagella dao. 
XXIX. Syncripta. Lorica commanis daplex synoecesiam ar- 
ceolare sabglobosam formans. Flagellam anam« 

•• CaadaUe. 

XXX Synura. Corpas caadatum, loricae communis basi 
aflieum, synoecesiam arceolare formans. 
SutfamiUa II. Euvolvocineae. Ocellas unus. 

**DiTiBio Bpontanea simplex aequalis. 

XXXI. Uroglena. Corpas caudatum. Flagellam anam. 
XXXII. Eudarina. Corpas ecaudatum. Flagellam unum. 
XXXIIL ChlamydofMmas. Corpas ecaudatum. Flagella dno. 

*^ Divisio spontanea multiplex inaequalii. 

XXXTV. Sphaerosira. Flagellum nullum. 
XXXV. Volvox. Flagella dao. 
Familia V. Dynobrineae. Corpas mutabile loricatum« 
XXXVI. Epipyxis. Corpas intra loricam band accrescentem 

sessile. Ocellas nullus. 
XXXVII. Dinobryon. Corpas loricae gemmificatione in synoe- 
cesiam fruticulosum acrescens. Ocellus ruber. 

V. Heft. SItzb. d. matbem. natarw. Cl. ^ /^ T 
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Famüia VJ. Colacieae. Corpus nratabile^ lorica destitutum. Ani- 

malcala in pedicello simplici y. ramoso sessilia« 
XXXVIIL Colaciunu Ocellvs nollas« 

Fbmilia VIL Astasieae. Corpvs mutabile lorica destitatnin. Aiii- 
malcala solitaria libera. 
SubfamUia L Euastasieae. Ocellas nullns. 
XXXIX. Peranema. Corpus ecaadatnm. Flagellum nnuni ut 
dao. 

L Euperanema. Flagellum unam« 
II. Zygoselmis. Flagella duo sursum directa. 
HL Heieronema. Flagella duo, unum sursum altenun 
retrorsum directum. 
XL. AstcLsia. Corpus caudatum. Flagellum uoum. 
Subfamilia IL Eugleneae. Ocellus unus. 

XLL Atnblyophis, Corpua ecaudatum, Flagellum unum. 
XLIL Euglena. Corpus caudatum, Flagellum unum. 
XLIIL Chlarogonium. Corpus caudatum. Flagella duo. 
XLIV. Polyselmis. Corpus ecaudatum. Flagella quatuor. 

Tribus IL Trichopharae. 
Corpus eiliis aut setis instructum, haud mutabile. 

Famäia VIII. Cyclidineae. Corpus haud loricatum. Flagellum 
nullum. Ocellus nuUus. 

XLV' Cyclidium. Corpus depressum margine ciliatum. 
XLVI. Paniatrichum. Corpus turgidum «ndique ciliatum« 
XVII. CTiaetofnonas. Corpus turgidum setosum. 
Famüia IX. Chlamydoq/clidineae. Corpus loricatum (lorica si- 
licea). Flagellum nullum aut unum. Ocellus nuUus aut unus. 
XLVHI. Chaetotyphla. Lorica hispida v. rigide pilosa. Flagel- 
lum nullum, Ocellus nullus. 
XLIX. CTiaetoglena, Lorica hispida t. rigide pilosa. Flagel- 
lum unum. Ocellus unus. 
WamUia XL Peridineae. Corpus loricatum (lorica membranacea) 
sulco hiante ciliato transverso, tandem et longitudinali insigni 
bi- aut tripartita. Flagellum unum. Ocellus nullus aut unus. 
L. Peridinium. Lorica comuta aut ecornuta, sulco trans- 
verso. Flagellum ex sulco protractum. Ocellus nullus. 
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LL Olenodinium. Lorica ecornuta, salco transverso. Fla* 

gellum ex sulco protractum« Ocellns unns, 
LIL Heteraulacus. Lorica econmtai ecaadata aat brevi" 
caudata, snleo transverso, tandem et longitadinalt 
Flagellain ex salco lonjptudinalt protractam. 
LIIL Cerataphorusi Lorica corniita, salco transverso Fla- 
gellam ex poro loricae protractam. 

Svbordo Wä. Protue^a« 

Tractas iatestinalis aoo stipatas. FlageUam aallam. 

TMbus L Edentala. 

Os dentiam corona iateroa naila« 

Subtrtbus L EnanHoireia. 
Oris et ani apertarae terminales diametraliter oppositae. 
jPatnüia L Enchelydetie. Corpus haad loricatam. 

* Corpas nndain ant eiliatum. 

LIV. Enchelys. Corpas nudam simplex. Os recte traocatam« 
LV. Disotna, Corpas nadam bipartitam (daplex). Os 

recte trancatum. 
LVL Trichodcu Corpas nadam collo nallo« Os obliqae 

trancatam« 
LVIL Lacrymaria. Corpas nadam, collo elongato. Os ob- 
liqae trancatum« 
LVIIL Holophrya. Corpas eiliatum. Os obliqae truncatnm 
baud labiatum, 
LIX. Leucaphrys. Corpus eiliatum. Os oblique truncatum 

labiatum. 

** Corpus Mtoflam. 

LX, Trichodiscus. Corpas margine setosum. 

LXI. Adinophrys* Corpus undique setosum« 

LXU. Podophrya. Corpus undique setosum, pedicellatum. 

LXIIL ?Acoinia. Corpus una eitremitate eiliatum. 

LXIV. ? Alyscum. Corpus ciliorum retraetilium fasciculo 

laterali. 

LXV.? Oagierochaeta. Corpus nudum sulco longitudinali ciliato. 

LXVL ?Uroneina. Corpus eiliatum, seta basilari longa. 

FamiHa IL Colepineae, Corpus loricatum. 

LXVII. Coleps. Corpus nudum v. eiliatum, baud stipitatum 

LXVin. Acineta. Corpus tentaculatum, pedicellatum. 

7 * 
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Subiribus IL Allotreta. 

Oris et aoi apertnrae band oppositae, alteratra terminalis. 

Familia L Trachelineae. Corpus hand loricatom. Anas termi- 
nalis. 

* Os TalTvla deBtitutiiin. 

LX1X> Trachelius. Corpus in proboscidem cobicam pro- 

dactnni. Os infra proboscidis basin. 
LXX. Laxodes. Corpus sursuin dilaUtiun oblique truaca- 

tum. Os superum v. inferum. 
LXXI. Bursaria. Corpus sinu longitudinali band spirali. 

Os in sinu. 
LXXn. Spirostamum. Corpus sinu lato subterminali spirali. 
Os in sinu. 
LXXIIL Phialina. Corpus collo brevi, suico circulari dia- 
creto. Os in colli latere. 

** 0« valTola tremaU cüvsum. 
LXXTV» Glaucama. Os inferum. 
Familia IL Ophryocercineae. Corpus band loricatum. Anus dor- 
salis. 

LXXV. Trachelocerca. Corpus fusiforme collo longissimoi 
ore terminali. 
Familia HL Aspidiscineae. Corpus loricatum. Anus terminalis. 
LXXVL Aspidisca. Corpus scutello orbiculari teotum. Os 
laterale. 

Subiribus UI. Caiaireta. 
Oris et ani aperturae band oppositae, neutra terminalis. 

Familia L Colpodineae, Corpus band loricatum, setis, stylis aut 

uncinis destitutum. 

* Ocellaa* nvUas. 

LXXVn. Colpoda. Corpus margine dorsali nudum, proeessu 

linguaeformi instruotum. 
LXXVm. Paramecium. Corpus undique dliatum, processv 
linguaeformi destitutum. 
LXXIX. AmphUeptus. Corpus bine in caudam illbe in pro- 
boscidem desinens, proeessu linguaeformi destttutum. 
LXXX. UrolephiS. Corpus caudatum, proboscide et pro- 
eessu linguaeformi destitutum. 
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** OeellUB unicas. 
LXXXI. Ophryoglena. Cordas caadatum proboseide et pro- 
cessii liDgaaeformi destitatiiin. 
FaiwUia IL Oxt/trichineae. Corpus hand loricatanii setisi istylis 
aut ancinis manitaro. 

* Corpus cUUtam, setosnm. 
LXXXIL Ox^tricha. Corpus ecomatum. 
LXXXIIL Ceratidium, Corpus bicorne. 

** Corpus ciliatam, stylis aat nncinis munitam. 
LXXXrV. Kerona. Corpus unciuis munitnm. 
LXXXV. Vrostyla, Corpus stylis munitum. 
LXXXVL Stylonychia. Corpus stylis et uncinis munitum. 
FcmHia IIL Euploteae. Corpus loricatum. 
LXXXVIL Biscocephalus. Corpus uncinis stylisque destitu- 

tum, eapite discreto. 
LXXXVIIL Himantopharus. Corpus uaeiDis stylisque destitu- 
tum, eapite haud discreto* 
LXXXIX. Euplotes. Corpus uncinis stylisque munitum. 

Tribus IL Dentata. 
Os dentium corona interna circumvallatum. 

Subtribus L Enantiotreta. 
Oris et ani aperturae terminales diametraliter oppositaq, 
Familia L Prorodanteae, Corpus haud loricatum. 
XC, Prorodon. Os recte truneaturo. 

Subtribus IL AlUOreta. 
Oris et ani aperturae haud oppositae, alterutra terminalis. 
Familia L Chüodonieae. Corpus haud loricatum. Anus termi- 
nalis. 
XCL Chilodon. Corpus sursum oblique aut aequaliter ro- 
tundatum. 

Subtribus IIL Catotreta. 
Oris et ani aperturae haud oppositae neutra terminalis. 
Familia L Chlamidanteae» Corpus loricatum. 
XCIL Chlamidodan. Os superum. 
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Herr Custos br. FenzI w. M. richtete an die Classe fol- 
gendes Ansuchen: 

Seit mehreren Jahren hereits mit Herbeischaffung nndZa- 
sammenstellnng von Materiale Behob einer Flora des westlichen 
Theiles des tropischen und subtropischen America beschäftigt, 
bin ich bereits so weit fortgeschritten, dass die Flora Mexicos, 
Central-Americas^ Neu-Granadas und Chilis in AngriiT genom- 
men werden könnte , fehlte mir nicht beinahe Alles , was aus 
Peru seit den Zeiten RuizundPavons bekanntgeworden und 
mittlerweile von Reisenden aus diesem in naturhistorischer Be- 
ziehung höchst interessanten Lande nach Europa gebracht wor^ 
den ist. 

Nachdem der Wissenschaft durch Hook er eine Flora des 
arctischen subarctischen Theiles Ton Nord-Amerika, durch Nuttal 
Torrey und Gray die des mittleren bis an die Grenzen Mexicos, 
durch R am on de la Sagra die der grösseren Antillen, durch 
Bentham jene Surinams, durch Endlicher und Martins 
die Brasiliens, theils vollendet theils in rascher Fortsetzung begrif- 
fen, geliefert worden, entbehren wir bis zur Stunde einer Ueber- 
sicht über Alles, was in botanischer Beziehung über die Pflan- 
zenschätze der dazwischen liegenden Landstrecken geliefert 
wurde. Das Bedürfhiss eines diese Lücke in der botanischen 
Literatur ausfüllenden Compendiums ist bereits so fühlbar und 
laut ausgesprochen worden, dass es in der That zu einer n5- 
thigenden Au%abe jener Fachmänner geworden ist , die im Be- 
sitze eines solcher Arbeit entsprechenden Materiales sich be- 
finden, Hand ans Werk zu legen. 

Bei dem Umfange eines solchen Unternehmens, das die 
Kräfte und Mittel eines Einzelnen jetzt schon übersteigt, kann 
es keinem Zweifel unterliegen , dass nur die kräftige Unter- 
stützung von Seite einer Akademie, theils durch Herbeischafiung 
des Fehlenden, theils durch Gewinnung tüchtiger Mitarbeiter 
die Ausführung eines solchen Planes ermöglicheiK könne. Unsere 
Museen und Bibliotheken beiden bereits einen reichen Schatz 
des zu benöthigenden Materiales, ihre Hulfismittel reichen aber 
aus leicht begreiflichen Gründen nicht hin den Special -Er- 
fordernissen zu genfigen, die ein solches Unternehmen dringend 
erheischt. In einem solchen Falle befindet sich nun eben der 
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Antragsteller, dem einerseits die Gelegenheit geboten ist sein 
Materiale anf die genügendste Weise durch den Ankauf des 
peruanischen Herbars des berühmten deutschen Reisenden und 
Gelehrten Poeppig zu vervoUständigen, andererseits er durch 
ein Entgehen dieser unschätzbaren Sammlung sich genöthigt 
sehen würde auf die Ausfuhrung seines Unternehmens für immer 
zu verzichten. Er fühlt sich bei einer solchen Lage im In- 
teresse der Wissenschaft daher gedrungen eine verehrliche Classe 
um die Bewilligung einer Summe von 1500 fl. Behufs des An« 
kaufes gedachter Sammlung zu bitten und zwar um so mehr, 
als bereits vom Auslande Anträge zum Erwerb derselben an Prof. 
Poeppig gestellt worden, der sie lieber Deutschland erhalten 
wissen wiU, als sie, wie so manche andere von deutschen Ge- 
lehrten angelte, wie z. B. die Chamisso^s, Neuwiedes 
und Schrader's, über unsere Grenzen wandern zu sehen. 

Dieses Ansuchen erhielt die Zustimmung ^er Classe und 
später auch der Gesammt-Akademie. 



Herr Ritter v. Hauer setzt seinen Reisebericht fort. 



Herr Carl S c h o n b i c h 1 e r hat ein Exemplar seines 
schon vor einigen Jahren im Verlage der Mülle raschen Kunst- 
handlung erschienenen Multiplications- Registers in der Absicht 
eingesendet, durch eine beifällige Beachtung desselben in der 
Akademie diesem zur leichteren Ausführung grösserer Multipli* 
cationen nach Art einer Rechenmaschine dienenden Hilfsmittel 
bei den practischen Rechnern mehr Eingang zu verschaffen. Auf 
die günstige Meinung, welche der Secretär über diese Multi- 
plications -Verrichtung ausspricht, gestattet die Ciasse die Er-' 
wähnung derselben in den Sitzungsberichten. 

Dieses Multiplications-Register leistet die Dienste einer Ta- 
belle der Vielfachen jedes (bei der Ausdehnung des vorliegen- 
den Exemplares mit nicht mehr als zehn Ziffern geschriebenen) 
Mnltiplicandus und kann als eine Verbesserung der Neper^schen 
Rechenstäbe betrachtet werden. 

Die Stelle der Stäbe vertreten hier Papierstreifen, die ne- 
ben und über einander liegend und am oberen Ende festgeklebt, 
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jede Combination einfacher Ziffern , woraus der Moltiplieandus 
bestehen mag, mit Leichtigkeit aa&aschlagen gestatten« Die 
über einander liegenden, ein Päckchen bildenden Papierstreifen 
geboren den Ziffern 0, 1, 2 a. s. w. bis 9, welche an der 
so vielten Stelle, als das Päckchen einnimmt, im Mnltiplican- 
das vorkommen können« Jedes Päckchen enthalt also genau 
dieselbe Reihe von Streifen. Jeder einselne Streifen ist durch 
Qaerlinien in Fächer getheilt, die sonach von Oben nach Unten 
zu auf einander folgen. Die Querlinien der neben einander lie- 
genden, also zu verschiedenen Päckchen gehörenden Streifen 
passen genau an einander, so dass sie als Theile grösserer 
über das Ganze weggehender Qaerlinien erscheinen. In jedem 
der durch die Qaerlinien gebildeten Fächer steht eine Ziffer^ 
sie ist die Einheitenziffer des Productes der Zahl, welcher 
der Streifen angehört, mit einem der Factoren 2, 3, u. s. w. 
bis 9, oder die Anfangsziffer der Summe, welche entsteht, 
nachdem die Beim Multipliziren von der vorhergehenden Stelle 
des Productes an die vorliegende Stelle zu übertragenden Ein- 
heiten hinzugezählt worden. So stehen also auf dem zur Ziffer 
7 des Multiplicandus gehörenden Streifen zuerst für den Multi- 
plicator 2 untereinander die Ziffern 4 und 5; dann für den 
Multiplicator 3 die Ziffern 1, 2 und 3; femer für den Multi- 
plicator 4 die Ziffern 8, 9, und 1; u. s. w. Die zweite Zif- 
fer des (nöthigen Falls vergrösserten) Theilproductes ist nicht 
angeschrieben^ sondern es weiset ein von der ersten Ziffer 
ausgehender Strich auf die um so viele Querlinien tiefer liegende 
Ziffer auf dem zur Linken liegenden Nachbarstreifen, als die 
Menge der zu übertragenden Einheiten beträgt. Hiemach lässt 
sich, wenn die einem gegebenen Multiplicandus entsprechenden 
Streifen aufgeschlagen sind, die Ziffernreihe jedes Vielfachen 
desselben für einen einziffrigen Multiplicator mit grösster. Leich- 
tigkeit übersehen und ablesen. Besondere Bequemlichkeit ge- 
währt diese Vorrichtung beim Dividiren mit hohem Divisor. 



Sitzung Tom 7. December 1848. 

Herr Bergrath Hai ding er macht folgende Mittheilung: 
Ueber eine eigenthümliche Varietät von Talk. 
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Vor einiger Zeit übersandte mit Herr Ritter von Pittoni 
ein Stack einer sehr merkwürdigen Varietät von Talk, die in 
einem Chromscharfe Sr. k. L Hoheit des dorchL Erzherzogs 
Johann bei Kraabat in Steiermark aufgefunden worden war. 

Das Stück zeigt eine besondere Art von Straettir oder Zu- 
sammensetzang, die in den mineralogischen Lehrbüchern bisher 
noch nicht vollständig gewürdigt worden ist Allerdings ist das 
Interesse dafür ein untergeordnetes im Vergleiche mit so man- 
chen andern, welche insbesondere die Krystallform angehen, 
aber es gehört doch auch diese in den Bereich der mineralogi- 
schen Terminologie, und als solche, verdient sie ;doch gekannt 
und vorzüglich auch benannt zu werden« Man wird sie nicht mit 
Unrecht die schalig - stängliche Zusammensetzung 
nennen. 

Die beifolgenden Skizzen zei- 
gen Fig. 1. die Ansicht von der 
Seite, Fig. 2. den Querschnitt 
derselben. Das Ganze ist ein 
unregelmässiges Gangtrum des 
gewöhnlichen blass - apf elgrune a 
Talks, stänglich zwischen Sal- 
band A und Salband B. DiB ein- 
zelnen Theile a, b, c, d folgen 
manchmal einer Hauptrichtung, 
indem sie sehr stumpfe Winkel 
mit einander bilden, öfters sind 
die Winkel schärfer; das Ganze 
sieht etwas unregelmässig ge- 
falteter Wäsche ähnlich. 

Der Querbruch Fig. 2 ist 
nur durch eine Art von Zer- 
reissen ganz unregelmässig zu er- 
halten. Er zeigt die parallel auf 
einander folgenden Talkblättcr, aber auch die dreiseitigen Quer- 
schnitte, welche von je dreien derselben hervorgebracht wer- 
den. Durch den Bruch in der Richtung der stänglichen Zusam- 
mensetzungsstücke löst sich am Ende das Ganze in uuregel- 
mässigc dreiseitig keilförmige Bruchstücke auf. Innerhalb der 



Fig.l. 




Fig. 2. 
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stäDglichen Zusammensetzung beginnt die schalige, man kann 
sie also woU, indem man vom Individuum ausgeht, sehalig- 
stänglich nennen. Auf eine ähnliche Zusammensetzung, aber 
eine körnige ans schaligen Blättern, also eine schalig-kor- 
nige, hat bereits S ch äff haut 1 o} an dem Chromglimmer auf- 
merksam gemacht. Theilbare Individuen bis zur Grosse eines 
Viertelzolles häufig zu Korpern gruppirt, welche schiefen Pris- 
men ähnlich sind, und deren Flächen alle Theilbarkeit zeigen. 
Er hat an denselben selbst eine Art von Gleichmässigkeit der 
Winkel bemerkt, indem eine Fläche als Basis betrachtet gegen 
eine scharfe Seitenkante unter etwa 64V4* geneigt ist. In der 
Mitte solcher Gruppen findet sich oft Fuchsit. 

An der einen Seite des Stuckes, Fig. 1. D, findet man im 
Innern der oben erwähnten dreiseitigen Keile nichts anderes, 
als immer wieder Talkblättchen , die sich parallel oder geneigt 
an die äussern anlegen. Gegen die andere Seite C zu ze^ sich 
eine Verschiedenheit; man trifft erst die Innern dreiseitigen Räu- 
me aus einer blass - berggrünen amorphen Masse, sogenann- 
ten edlen Serpentin bestehend, dann erscheint dieser letztere 
noch zusammenhängend, aber von Talkblättchen durchzo- 
gen, die sehr dfinn sind, aber doch schon genau die Lage be- 
sitzen, welche früher beschrieben worden ist. Bei dem schnel- 
len Ueberhandnehmen der amorphen Masse in der Richtung von 
D nach C darf es wohl nicht bezweifelt werden, dass diese noch 
vor dem Ende der Kluft die einzige Ausfnllungsmasse bleiben 
muss. 

Diese Beobachtung ist es nun, welche eigentlich an dem 
Stucke die meiste Berücksichtigung verdient. Durch sie wird 
man geleitet, das Ganze auch der Zeit nach als ein Fragment 
der Bildungsgeschichte des Gesteins zu betrachten, aus wel- 
chem es genommen ist. Die Aufeinanderfolge verschiedenartiger 
Massen gibt selbst eine nicht unwahrscheinliche Lösung der auf 
den ersten Blick so sonderbaren Erscheinung. In dem anfang- 
lich grob aus allen Bestandtheilen gemengten Serpentin traten 
allmählich die gleichartigen Theile zusammen , das Chromerz , 
der Magneteisenstein in Krystallen und Körnern, körniger bränn- 



a) Wöhler and Liebigs Annalen XLVI. p. 325. 
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lieber Aogit, zanächst an demselben die reineren serpentinarii- 
gen Miscbnngen in nnregelmässigen kurzen Gangtrnmmern. Aber 
diese letztere Masse wird darch den Drnck von beiden Sal- 
bändern aus zerspalten ; die Dmekknoten sind zugleich die Mi- 
nimum -Orte für das Wasser, welches von dort aus durch den 
Druck ausgepresst w*ird; hier beginnen zugleich die Blättchen 
des Talks oder wasserlosen Magnesiahydrats Mg Si auf Unko- 
sten des früher vorfindlichen Hydrosilicats der Serpentinformel 
2 Mg* Si* +^ 3 Mg H*, wobei 5 Mg und 6 H entfernt werden müs- 
sen. Die Veränderung ist hier unterbrochen worden, bevor noch 
alles in Talk verwandelt war, und sie begann von der Seite D. 
Sie ist eine wahre Entwässerung und gehört somit in die Reihe 
der katogenen Bildungen, von denen man wohl berechtigt ist 
anzunehmen, dass sie in der Richtung von unten gegen oben 
statt fanden. 

Freilich wäre es sehr wünschenswerth , die Mischungsver- 
hältnisse aller an dem Stücke sichtbaren verschiedenartigen Kör- 
per für sich zu untersuchen , allein dazu ist zu wenig Material 
vorhanden. Ueberhaupt muss jetzt noch so manches als vorläu- 
fige Beobachtung gelten, was erst die Forscher, welche Gele- 
genheit haben Vorkommen dieser Art in ihren natürlichen La- 
gerstätten zu untersuchen, aufmerksam macht, für chemische 
Arbeiten durch reichliches Aufsammeln vorzusorgen, denii diese 
müssen am Ende die Beweise für die Richtigkeit der im Vor- 
hinein gefassten Ansichten liefern« 



Herr v. Hauer beschliesst seinen freien Vortrag über die 
von ihm und Dr. Hörnes gemachte Reise. 

Folgendes ist der wesentliche Inhalt dieses Vortrages: 
Der Herr Berichterstatter beginnt mit der Erklärung, dass 
er es für seine erste Pflicht halte, nach der Rückkehr von dieser 
im Auftrage der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften unter- 
nommenen Reise nach Frankreich und England, die seinen Be- 
gleiter und ihn über fünf Monate von Wien entfernt gehalten 
hatte, der Akademie den wärmsten Dank auszusprechen für die 
ihnen dargebotene Gelegenheit, ihre Kenntnisse zu erweitern. 
Sie wüssten vollkommen das hohe Vertrauen zu würdigen, wel- 
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ches man in sie gesetzt, seien sich aber auch der Verantwortliehkeit 
Lewusst, die ihnen dasselbe auferlege, nnd fühlten, dass nur die 
höchste Anstrengung im Stande sein werde, den Forderangen, 
die man nun an sie zu stellen berechtigt sei, Genüge zu leisten« 
Die von den Herren Bergrath Haidinger und Custos 
Part seh den Reisenden roitgetheilte Instruction hatte als Haupt* 
puncte, . denen sie ihre Aufmerksamkeit zuwenden sollten, be- 
zeichnet: 

1) Die sämmtlichen Arbeiten , welche in Frankreich durch 
die Hrn. iSlie de Beaumont undDufresnoy bei der Vollen- 
dung der geologischen Karte von Frankreich ausgeführt wurden, 

2) Die sämmtlichen Arbeiten , welche in England unter der 
Leitung des Sir Henry de la Beche im Gange sind, um 
das Land geognostisch zu durchforschen, und die Resultate in 
Karten wiederzugeben. 

Beides in wissenschaftlicher, technischer und administra- 
tiver Beziehung. 

3) Die Folge der Gebirgsschichten in England und Frank- 
reich, besonders zur Vei^leichung mit den ähnlichen Fortsetzungen 
in unseren eigenen Gebirgen. 

4) Das Anknüpfen und Fortfuhren freundschaftlicher wissen- 
schaftlicher Beziehungen mit den Forschern in den zu durch- 
reisenden befreundeten Ländern. 

Die Reiseroute wurde nur ganz im Allgemeinen bezeichnet, 
und den beiden Reisenden der Auftrag ertheilt , sich hinsichtlich 
derselben erst mit den Geologen in Frankreich und England zu 
besprechen. 

Endlich wurde ihnen anempfohlen, von Zeit zu Zeit brief- 
lich Nachricht von ihren Bewegungen zu geben. 

Aus diesen brieflichen Mittheilungen hatte Hr. Bergrath Ha i- 
dinger ein übersichtliches Bild des ersten Theiles der Reise 
der beiden Herren zusammengestellt und der Classe in ihrer 
Sitzung am 20. Juli vorgelegt In ähnlicher Weise, erwähnte 
Hr. y. Hauer, wolle er es versuchen, auch den zweiten Theil 
zu schildern. Er behalte sich dabei vor, auf einzelne Gegen- 
stände, die ein längeres Studium nöthig machen, so insbeson- 
dere auf die geologischen Arbeiten in England, bei späteren 
Gelegenheiten ansführliciher zurückzukommen. 
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Von London ans, bis wohin die Mittheilang des Herrn 
Bei^aths Haidinger reicht, begaben sich die Reisenden über 
Birmingham in die siiurischen Districte von Wolverhampdon nnd 
Dadl.ey. Die Schichten des Wenlockkalksteines bei Ironbridge 
lieferten eine reiche Aasbeate von Fossilien, und die Samm- 
hingen der Herren Gray nnd FI eich er in Dadley, die die 
merkwürdigsten und seltensten Gegenstände enthalten, welche seit 
einer langen Reihe von Jahren in der dortigen Gegend vorge- 
kommen waren, erlaubten mit einem Bücke die Fauna dieser 
Formation zu übersehen, lieber Derby, woselbst sich ein kleines, 
ziemlich anbedeutendes Museum befindet, setzten sie ihren Weg 
weiter \ fort nach York. Herr Charlesworth, Herausgeber 
des London geological Journal, Vorsteher des dortigen Museums, 
machte beide Herren auf die vielen interessanten Gegenstände 
desselben aufinerksam. Besonders die nach der Reihenfolge der 
Formationen geordnete Sammlung bot viele Belehrung, lieber- 
diess sahen sie in York die Sammlung des Herrn Reed, ent- 
haltend die Fossilien der benachbarten Juraschichten , und mach- 
ten die Bekanntschaft des Herrn Higgins, der eine sehr inter- 
essante Sammlung der Lias - Insecten von Aust bei Bristol 
besitzt. 

Von York machten sie einen Ausflug nach Scarborough und 
Whitby, und lernten in einigen prachtvollen natürlichen Durch- 
schnitten beinahe sämmtliche Glieder der englischen Jura- und 
Liasformation kennen. Mit Hülfe von Phillips klassischen Be- 
sehreibungen kann man hier schneller eine Uebersicht dieser 
Bildungen erlangen, als vielleicht in irgend einem andern Theile 
der Vt^elt. Die reichen Sammlungen der Herren Lakenby und 
Beane in. Scarborough, dann die unter Herrn Simpson^s Lei- 
tung stehende, sehr interessante Museal-Sammlung in Whitby er- 
leichterte dabei ebenfalls wesentlich ihre Aufgabe. 

Der nächste wichtige Punct, den sie besuchten, Newcastle, 
wurde ihnen besonders durch die freundliche Gefälligkeit des 
Hm. Doctors Chariten lehrreich. Nicht nur zeigte ihnen der- 
selbe die Schichten der Kehlenformation in einer der Gruben, 
und die in derselben vorkommenden Pflanzenreste in dem Mu- 
seum; er schenkte ihnen überdiess eine reiche Sammlung dieser 
Pflanzen, die einen guten Anhaltspunct zur Vergleichung mit 
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unseren österreichisehen Kohlenpflanzen darbieten wird. Herr 
King zeigte den Reisenden seine Sammlung der Fossilien des 
Zechsteines von Snnderland, über welche er eine Arbeit für 
die Schriften der paläontographischen Gesellschaft in London 
vorbereitet, und gab ihnen die nötbigen Anweisungen, um bei 
einem Ausfluge nach dem genannten Orte diese interessante For- 
mation studiren zu können. 

Von Newcastle begaben sie sich nach Edinburgh. Die Be- 
sichtigung' der schönen Uniyersitätssammlung und der des Herrn 
Dr. Treal, eine Excursion auf den benachbarten Arthur^s Seat, 
wohin Hr. Prof. Forbes selbst sie zu begleiten die GefiLlligkeit 
hatte, Anknüpfung von Bekanntschaften mit den Herren Allan, 
Goodsir u. A., machten ihren viertägigen Aufenthalt daselbst 
eben so angenehm als lehrreich. 

Von Edinburgh ging man, da die Zeit dr&ngte, ohne wei- 
teren Aufenthalt über Calander und den Loch Lommon nach 
Glasgow, dann weiter über Liverpool und Bristol nachSwansea, 
w*ohin die Reisenden durch Sir Henry de la Bechers Vermitt- 
lung zum Besuche der 18. Jahresversammlung der Brittish 
Association for the Advancement of Sciences eingeladen worden 
waren. Ihre Hoffnung, daselbst mit vielen der ausgezeichnetsten 
Gelehrten Englands, die an ihren Wohnsitzen aufzusuchen keine 
Zeit mehr übrig blieb, zusammenzutreffen, wurde aufglänzende 
Art erfüllt. Zum Präsidenten der geologischen Section, deren 
Sitzungen sie naturlich am fleissigsten besuchten, war de la 
Beche gewählt worden; ausserdem trafen sie dort die Herren 
Buckland, Greenough, Homer, Bowerbank, For- 
bes, Ibbetson, Philipps, Egerton, Mantell, Ramsay, 
Oldham und den Amerikaner Rogers; unter den Physikern 
und Chemikern waren Faraday, Brewster, Whewell, 
Wheatstone, Grove, Plaifair, unter den Zoologen Owen 
zugegen. Von allen diesen Herren wurden sie mit gleicher 
Herzlichkeit aufgenommen. 

Von Swansea gingen sie über Dowles House, wo sie in 
Hrn. Roger^s Gesellschaft das sehr lehrreiche Steinkohlenbecken 
von Süd Wales studirten, nach Aberystwith, wo sie mit Ramsay, 
dem Director des Geological Survey für England zusammen- 
trafen. Derselbe geleitete sie nach LIanberris, am Fusse des 
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Snowdon, wo eben die Untersachangen (ur den geological Snrvey 
im Gange waren. Vier Tage brachten sie hier damit zn, nnter 
seiner Leitung die Methoden kennen zu lernen, die man hier 
bei Anfertigung der geologischen Karten und Durchschnitte an- 
wendet, so wie auch eine Uebersicht der ganzen Administration 
dieser wahrhaft grossartigen Unternehmung sich zu verschaffen. 
Auch Herr Smyth, der Mining Geologist für den geol. Survey, 
den beiden Reisenden schon seit seinem Aufenthalt auf dem Con« 
tinent befreundet, traf hier mit ihnen zusammen, und belehrte 
sie über die von ihm unternommenen Arbeiten. 

Einer Einladung des Sir Philipp Egerton folgend, begaben 
sie sich weiter nach Aulton Park in Chesire. Seine prachtvolle 
Sammlung von fossilen Fischen, dann die ringsum auftretenden 
Schichten des Newred Sandstone, so wie die schönen Salzgruben 
in demselben, nahmen ihr volles Interesse in Anspruch. 

Da die schon vorgerückte Jahreszeit die Vollendung der 
Reise durch das sudliche Frankreich und die Schweiz, wie sie 
ursprunglich projectirt war, nicht mehr zu erlauben schien, das 
letztere Land aber, dessen Gebirge als eine unmittelbare Fort- 
setzung der österreichischen Alpen für die Vergleichung mit 
denselben vor Allem von Wichtigkeit sind, in keinem Falle- auf- 
gegeben werden durfte, so gingen sie ohne weiteren bedeuten-^ 
den Aufschub zurück über London, Dover, Ostende und Köln 
nach Mainz. Von letzterem Orte machten sie einen Ausflug nach 
Wiesbaden, sahen daselbst die schöne Sammlung von Fossilien 
aus den devonischen Schichten des Rheinthaies, die die Gebrüder 
Sandberger durch jahrelange Bemühungen zusammengebracht 
hatten, und gingen dann weiter nach Frankfurt, um Hermann 
V. Meyer kennen zu lernen und das prachtvolle Senkenberg^- 
sche Museum in Augenschein zu nehmen. 

Weiter führte die Reisenden ihr Weg über Darmstadt, wo 
sie zwar Herrn Prof. Kaup nicht antrafen, doch aber die Mu- 
sealsammlung und die schone Klipstein^sche Sammlung, die den 
berühmten Dinotheriumschädel enthält, sahen, nach Heidelberg. 
Geheimrath Leonhard, Hofrath Bronn und Prof. Blum zeigten 
alle gleiche Theilnahme für den Zweck ihrer Sendung; bei letz- 
terem sahen sie die wohl reichste Sammlung von Pseudomor- 
phosen, die existirt. 
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Von barmstadt begraben sie sich über Strassburg und fVei- 
bnrg nach Basel; in ersterer Stadt befindet sich ein sehr gut 
geordnetes Museum mit naturhistorischen Sammlungen aller Art. 
Leider trafen sieSchinger, der gegenwärtig als Nachfolger ron 
VoIzCustos an demselben ist, nicht an, ebenso war Herr Pro- 
fessor Braun aus Freiburg abwesend. 

Aus dem badisohen Oberlande ging es weiter in die Schweiz. 
Auch hier waren zu ihrem grossen Bedauern viele der berühm- 
testen Geologen dieses interessanten Landes vom Hause ent^ 
fernt; doch sahen sie alle w^ichtigeren Museen/ und konnten 
dem regen wissenschaftlichen Sinne der Bevölkerung, der selbst 
in den kleinsten Städten wissenschaftliche Anstalten von höch- 
ster Bedeutung in^s Leben gerufen hat, ihre Bewunderung nicht 
versagen. In Basel begleitete Herr Rathsherr P. Merian beide 
Herren in das unter seiner Leitung stehende Museum ; die Samm- 
lungen wurden eben in ein neues, sehr schönes und weitläufiges 
Gebäude, dessen Rrbanungskosten durch eine Subscription unter 
den reichen Basler Bürgern gedeckt waren , übertragen. la 
Solothnrn ist durch Prof. Hugi^s Verdienst ein Museum ent- 
standen, dem er selbst als Custos vorsteht; die Fossilien des 
Portland, welche Formation sie in den ausgedehnten Stein- 
brüchen, dicht an der Stadt, studiren konnten, findet man hier 
in bewunderungswürdiger Schönheit und Vollständigkeit. In 
Nenfchatel hat leider die vor Kurzem zur Regierung gelangte 
radicale Partei die vormals so blühende Akademie der Wissen- 
schaften att%elöst. Ein Guioz, Martin u. A. verliessen in Folge 
dessen die Stadt, und ebenso ist jede Aussicht abgesperrt, Agas- 
sis dahin zurückkehren zu sehen, doch gewährte das pracht- 
volle Museum, das unter Coulon's umsichtsvoller Leitung steht, 
viel Genuss; auch machten die Reisenden auf dessen Aurathen 
einen Ausflug in die bekannten Niocomien-Brüche. Das Museum 
in Lausanne enthält wenig von Fossilien, dafür aber eine der 
schönsten Mineraliensammlungen, die man sehen kann; Landy^s 
Privatsammlung konnten sie^ da der Besitzer abwesend war, leider 
nicht sehen. In Genf trafen sie weder Pictet noch Favre; auch 
hier fanden sie im Museum eine ausgezeichnete Mineraliensamm- 
lung. In Bex besuchten sieCharpentier und Landy, welche 
sie mit den geognostischen Verhältnissen der Umgegend bekannt 
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maehten, und erhielten bei Herrn Thomas ebe schfine Suite 
Ton Alpenfosailien ans der Schweiz. Charpentier^s pracht- 
ToUe Sammlang von Land- und Snsswassermoliusken, wenn auch 
nicht direct im Bereiche ihrer eigenen Stadien, worde ihnen 
doch durch des Besitzers Belehrungen sehr interessant In Bern 
trafen sie leider Herrn Studer nicht an, dagegen machte sie 
Brunner der jüngere mit grosster Gefälligkeit mit den Samm-* 
langen des Museums, dessen Fossilien er eben au ordnen be- 
schäftigt war, und mit seinen ebenen neuesten geologischoi 
Arbeiten bekannt. Di» reiche Suite von Schweizer-Alpenfossilien, 
so wie die Nummuliten, deren Species endlich definitiv festzu- 
stellen, den Bemühungen Brunner^s gelungen ist, waren für 
die Reisenden von besonderer Wichtigkeit Auch das Museum 
in Zürich ist durch seinen Reichthum an AlpenfossiUen ausge- 
zeichnet. Herr Professor Mousson hatte die Güte, sie in das- 
selbe zu begleiten, da Escher von der Linth abwesend war. 
Ueberdiess sahen sie in Zürich eine der achönstea existirenden 
Privatsammlungen' von Mineralien, die der freundliche Besitzer, 
Herr Wiser, ihnen zeigte. Besonders interessant sind in der- 
selben die Vorkommen von Schweizermineralien. 

Von Zürich gingen die Reisenden über Schaffhausen nach 
Tübingen, und da sie daselbst Herrn Prof. Quenstedt nicht 
antrafen, gleich weiter nach Stuttgart. Herr Ober^Medizinalratk 
Jäger geleitete sie selbst in das schöne Museum, so wie in 
die benachbarten Keuperbrüche , und Herr Plieninger zeigte 
ihnen einen sehr interessanten neuen Saurier aus dem Keuper 
von Stuttgart, mit dessen Zusammensetzung er eben beschäf- 
tigt war. 

Die weitere Rückreise führte sie nach München, wo sie^ 
zu ihrem grössten Vergnügen, die Münsterische Petrefacten- 
Sammlung unter Prof. Wagner' s Leitung bereits angestellt 
fiinden. Durch die Munificenz der k. baierischen Regierung ist 
dadurch München um einen wissenschaftlichen Schatz bereichert, 
den keine andere Stadt in Europa in gleicher Schönheit aufzu- 
weisen hat. Nachdem sie einige Tage dem Genüsse der Be- 
schaunng dieser herrlichen Sammlung, so wie der übrigen 
Sehenswürdigkeiten von München gewidmet hatten, begaben sie 
sich über Salzburg nach Linz, wohin eben Herr Custos Ehrlich 
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von seiner Reise durch die österreichischen Alpen mit reicher 
wissenschaftlicher Ansbeute zurückgekehrt war, und trafen am 
7. October in Wien ein. 

Schliesslich bemerkte Herr y. Hauer dürfe er nicht aner- 
wähnt lassen, dass wenn, wie er hoffen zu können glaube , es 
seinem Gefährten und ihm gelungen sei, den Zweck, zu dem 
man sie ausgesendet, wenigstens annähernd, zu erreichen, sie 
diess lediglich der thätigen Unterstützung, die man ihnen allere 
seits angedeihen liess, zu verdanken hätten. Eine aUgemeine Ver- 
brüderung, wie man sie in der Politik bisher leider vei^eblich 
angestrebt, ist unter den Männern der Wissenschaft in der That 
längst schon erreicht; in allen Ländern, die sie durchwandert, 
hat der Entschluss der kais. Akademie, sich an die Spitze der 
auszuführenden geologischen Forschungen zu stellen, die freu- 
digste Theilnahme erregt und überall hat es nur der Erwäh- 
nung der Absichten der Reisenden bedurft, um ihnen die kräftige 
Hülfe der hervorragendsten Gelehrten zuzusichern. 



SitXQOg vom 14. Deeember 1848. 



In Beziehung auf den vom Herrn Berg^athe Haidinger 
in der Sitzung vom 16* November gestellten Antrag, hält Herr 
V. Norlot nachstehenden Vortrag: 

Kaum hatte sich die Geologie aus dem hartnäckigen Kampfe 
der Neptunisten und Plutonisten mühsam herausgewunden und 
dem Wasser wie dem Feuer, einem jeden das Seine zuerkannt 
in der Bildung der festen Erdrinde, deren sämmtliche Theile 
sie fortan in zwei Hauptclassen bringen konnte, als sich 
sehr bald eine neue, fast eben so inhaltsschwere Frage ent- 
wickelte, indem man eine eigene Categorie von Gebirgsarten 
beobachtete, welche die Hauptcharaktere der neptunischen mit 
denen der plutonischen Gebilde, Schichtung mit Krystallinität 
vereinigen. 

Die erste Erklärung dieser Erscheinung, die sich dem 
Geiste aufdrang, war, dass man es hier mit einer ursprünglich 
gewöhnlichen Sedimentformation zu thun habe, die aber später 
durch den Einfluss von feurig -flüssigen, aus der Tiefe empor- 
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gedruDgenen Massen umgewaDdelt worden wSre. — Diess war 
die Lehre des Metamorpbisrous, wie sie in ihrer ersten 
einfachen Form ^eit beiläufig einem Menschenalter besteht, aber 
nicht länger bestehen kann, indem die seitherigen Fortschritte 
in der Wissenschaft die Schwierigkeiten jener ersten Erklärung 
so vermehrt haben, dass man gegenwärtig zu den extremsten 
Ansichten geführt worden ist. So wollen die Einen nicht nur 
den massigen Granit^ sondern sogar den früher f&r metamor- 
pbisch gehaltenen Gneiss in feurig -flüssigem Zustand aus dem 
Erdinnem emporgestiegen sein lassen, während Andere gerade 
umgekehrt bisher für plutonisch gehaltene Massen von Porphyr 
als durch Umwandlung von Sedimentgebilden entstanden aner- 
kennen, und endlich eine dritte, freilich unbedeutende Partei, 
sowohl die geschichteten krystallinischen Gesteine als die ganze 
Reihe der massigen Gebirgsarten, vom Granit bis cum Basalt, 
ohne weiteres für einen Absatz aus dem Wasser erklären, und 
so die veraltete Werner^sche Theorie wieder aufzufrischen 
versuchen. — Und was den gegenwärtigen Znstand der Wis- 
senschaft erst recht charakterisirt : man weiss gar nicht nach 
welcher Richtung sich zu wenden^ und muss einstweilen, in 
Ermangelung eines bessern Ausweges, die beiden erstgenann- 
ten Extreme wenigstens — da sie beide die.grossten Autori- 
täten und besten Gründe für sich haben — gelten lassen. 

Doch den gordischen Knoten zu lösen eröffnet sich eine 
Aussicht in diesem Momente der grössten Verwirrung. 

Als eine der bedeutungsvollsten Fragen, in Bezug auf Me- 
tamorphismus, gilt wohl mit Recht die Entstehungsweise des 
Dolomites, und ihre zu erwartende Losung ist als der Schlüssel 
zu dem Complex der räthselhaften Erscheinungen bezeichnet 
worden, welche die Alpen für den Geologen %vl einem Lande 
der Wunder stempeln. Sie wurde durch den Begründer der 
neueren Geologie aufgestellt; Leopold v. Buch erkannte zuerst, 
dass die oft ganz massigen und versteinerungsleeren Dolomite 
des südlichen Tyrols früher geschichteter Kalkstein waren, 
schrieb aber diesen Umwandlungsprozess dem Plutonismus zu. 
— Diese Frage hat seither die Aufmerksamkeit der Welt im- 
mer mehr in Anspruch genommen, und während die Einen die 
bewnnderungswürdig scharfe Beobachtung Leopold v. Buches 
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verwarfen, weil sie ihre Erklärung; für anzoreichend anerkann- 
ten, haben sich Andere bemäht, eine bessere Erklämng zu 
finden; sie gingen aber dabei immer von der einmal Torge- 
üassten Meinnng einer plutonischen Ursache aas, und gelangten 
zu keinem Resultat. — Wie fest die durch Selbstanschauung 
gewonnene, klare Ueberzeugung von dem metamorphischen 
Charakter des Dolomites, bei der gänzlichen Unmöglichkeit sieb 
durch bekannte Ursachen von seiner Entstehungs weise Rechen* 
schafb zu geben, wurzelte, beweist der Umstand, dass sogar 
die Vermuthung ausgesprochen wurde, es möchten Talkerde 
und Kalkerde isomere Formen desselben Körpers sein, und 
daher der Kalkstein durch einen Innern Umwandlungsprocess 
zu Dolomit werden können« Diess gibt wohl den besten Be- 
griff von de,m yerzweifelten Zustand, in welchem Haidinger 
die Frage fand, als er sie auffasste, und durch eine Reihe von 
scharfen Beobachtungen und wohlverketteten Inductiouen zum 
Schluss kam, dass es eine wässerige Lösung von Bittersalz 
sei, welche bei gleichzeitiger Ausscheidung von Gyps den Kalk- 
stein zfi Dolomit umgewandelt habe, und zwar bei erhöhter 
Temperatur, da unter den gewöhnlichen Umständen gerade 
umgekehrt eine Oypslösung den Dolomit zu Kalkstein umwan- 
delt und Bittersalz ausscheidet Der darauf hin eingeleitete 
Versuch erwahrte vollkommen die vorausgesagte ehemische 
Reaction; Beobachtungen ganz anderer Art, aus dem Gebiete 
der Mineralogie und Geologie, bringen täglich neue Bestäti- 
gungen der lichtvollen Theorie, und kaum ist sie ruchbar ge- 
worden, als sich schon ans dem fernen Ausland Stimmen des 
freudigen Beifalls hören lassen. So schreibt Fournet, einer 
der achtbarsten französischen Geologen, der sich ganz beson- 
ders mit dem Metamorphismus beschäftigt, und so eben erst 
ein eigenes Werk über Dolomit herausgegeben hat: y^Vaus 
yydevez dijä wnr ä la maniere dont an exphäe vofte tkSarie 
y^que Van est bien aise d^avair votre paint d^appui paar ^nm* 
„vair retaumer la quesHon et se tirer d^un maiwais pas, ai 
,/<m s*etait tAnerairement engagi. H paraä que J£ ]6lie de 
^yBeaumant renonce aux crateres de saulevement avec tMi- 
jypeurs magnisiennes paur adapter Factian aqueuse. La ri* 
yyValuHan ne saurait etre plu9 campUter^ 
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Aber so sdiöa diese Resultate auch sind, so ist doch die 
Aufgabe nur sar Hfilfte gelöst, indem bloss die ohemisefae 
Reaction nachgewiesen wurde, nnd noch immer das Erforderniss 
ibrig bleibt, den leibhaftigen Dolomit, wie ihn die Natnr ge- 
macht hat, in einer festen Masse mit erkennbaren Rhomboedern 
ans Kalkstein , darzustellen. Dann erst ist das Werk gekrönt und 
der Schlussstein zum festen Gewölbe gelegt, über welchem 
man sichern Fasses zu weiteren Entdeckungen schreiten wird* 

Der Versuch, der die chemische Reaction nachwies, war 
sehr leicht und einfach auszuführen; es genügte, die zur ge- 
genseitigen Reaction bestimmten Korper in ein Stuck Glasröhre 
einzuschmelzen und diese zu erhitzen; allein zur Darstellung 
des Dolomites, wie ihn die Natur gemacht hat, braucht es 
auch, wie in der Natur, einen durchziehenden Strom der um- 
wandelnden Flüssigkeit, und dazu gehört ungefähr folgender 
Apparat: Ein Stück Flintenlauf, zur Aufnahme des umzuwan- 
delnden Körpers,' in Verbinduog gesetzt mit einer kleinen Druck- 
pumpe, um die umwandelnde Lösung langsam aber mit grosser 
Gewalt durch den umzuwandelnden Körper durchzupressen, 
dazu noch ein Reservoir zur anzuwendenden Lösung, ein Ma- 
nometer und ein SicherheitsTentil, das Ganze so gearbeitet, 
dass es einen Druck von hundert Atmosphären aushalten kann» 
Dass dabei Einfachheit in der Constructioo, mit leichter Hand- 
habung und Unabhängigkeit der einzelnen Haupttheile, verbun- 
den sein muss, versteht sich wohl von selbst, und der vor- 
gelegte Entwurf dürfte diesen Bedingungen entsprechen. Ein 
Umstand von hervorragender Wichtigkeit dabei ist, dass dieser 
Apparat nicht nur ein einziges Mal zu einem einzelnen Versuch 
brauchbar ist, sondern dass er zu einer ganzen Reihe von 
ähnlichen Versuchen dienen wird, und dadurch zu den schön- 
sten und interessantesten Resultaten zu fuhren verspricht. So 
lässt sich z« B. erwarten, dass, wenn man den Kalkspath durch 
Basalt ersetzt und im Uebrigen die ganz identische Manipula- 
tion vornimmt, sich Serpentin oder Talk bilden wird, indem 
die Basen des Basaltes mit der Schwefelsäure des Bittersalzes 
fortgehen und nur die Kieselerde mit der Talkerde zurück- 
bleiben müssten, wie es auch wirklich in der Natur der Fall 
gewesen zu sein scheint. 
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Es ist Dan leicht, sich eineo Begriff von dem Folgenreich- 
tham des einsnschlagenden experimentellen Weges su" machen; 
die Wissenschaft erleidet dadurch, wie es Foarnet bereits 
anerkannt, einen gänzlichen Umschwung, and dnrch eine solche 
Behandlung der grossen Frage über die Entstehung des Dolo- 
mites schreitet man direct auf die Entwicklung der. Crebirgs- 
metamorphose los, die so lange ein nnauflöslicher gordischer 
Knoten blieb. 

So viel sur Begründung des gestellten Antrages: die kai- 
serliche Akademie der Wissenschaften m5ge eine Summe be- 
willigen, um den Apparat hersustellen, welcher sur Erlangung 
der angedeuteten Resultate erforderlich ist 

Die Classe beschliesst, bei der Gesammt- Akademie sa. 
beantragen, dass zur Anstellung der beabsichtigten Versuche 
der Betrag von 300 fl. C. M. zur Verf&gung des Herrn v. Morlot 
gestellt werde, welches Ansuchen später die gewiinschte C^ 
nehmigung erhielt. 



Herr Professor Dr. Hyrtl hielt nachstehenden Vortrag: 
Durch die traurigen Ereignisse, welche der Wiederherstel- 
lung des gesetzlichen Zustand es in unserer Hauptstadt voraus- 
gingen, erlitt ich den Verlust meiner sämmtlichen Habe. Als 
ich aus dem bei den Elisabethinerinnen errichteten Nothspitale 
für Verwundete, wo ich seit vier Tagen abgesperrt war, in 
meine Wohnung zurückkehrte, um mein blutiges Hemd zu wech- 
seln, fand ich nur die rauchenden Trümmer meiner friedlichen 
Behausung. Wenn ich auch genug Philosoph bin, um den Ver- 
lust eitler Güter mit Resignation hinzunehmen, so war doch die 
durch die Zerstörung meiner Bibliothek, meiner Präparate, mei- 
ner Manuscripte und Zeichnungen vernichtete wissenschaftliche 
Existenz ein allzu harter Schlag, um nicht einen an Verzweif- 
lung grenzenden Zustand in mir herbeizuführen, den eine Ver- 
sammlung von Gelehrten ohne nähere Schilderung begreifen und 
beurtheilen kann. Ich kann mir keinen Vorwurf machen, irgend 
etwas versäumt zu haben, was die Rettung des mir so theuren 
Gutes möglich zu machen schien. Als die fürchterlichen Zube- 
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reitungen begannen, welche aas dem Ende der Jägerzeile eine 
Citadelle machten, nnd das drohende Gepränge der Zerstömngs- 
mittel des Krieges vor meinen Fenstern sich entwickelte, brachte 
ich meine Schätze in den Kellern des Hauses in Sicherheit. 
Ich hielt mein Hans sogar fnr sicherer als die Universität, da 
das Gerücht, man sei entschlossen sich dort bis anf den lets&- 
ten Mann zn vertheidigen, nnd das Gebäude in die Luft spren- 
gen , Jedem glaubwürdig erscheinen mnsste , der die sinistern 
Gestalten sah , die in dem entweihten Mnsensitz ihr Lag^r auf- 
geschlagen. Ich Hess desshalb , was ich Werthvolles auf der 
Anatomie besass, Instrumente, Mikroskope, in meine Wohnung 
schaffen; doch von Allem, was ich besass, ist mir nichts ge- 
blieben, als das ausgeglühte Gestell eines Schraubenmikrome- 
ters, welches ein Tagl5hner beim Fortschaffen des Schuttes 
au%ehoben und mir zugestellt hatte. 

Es ist nicht meine Absicht die ganze Grösse meines Ver- 
lustes zu entwickeln, oder über die moralische Weltordnung 
der Philosophen Betrachtungen anzustellen, zu welchen ein sol- 
ches Erlebniss einigen Stoff darbiethen könnte ; — ich habe 
diese Einleitung Mos gewählt, um, so weit sie mir erinnerlich 
sind, die Resultate jener wissenschaftlichen Arbeiten mitzuthei- 
len, welche ich für die Akademie der Wissenschaften und durch 
ihre Mittel unternommen habe. Es versteht sich von selbst, dass 
bei einer grossen Anzahl vereinzelter Beobachtungen, die durch 
heterogene Ereignisse be&ngene Erinnerung nur auf den her- 
vorragendsten weilen kann. 

Ich war im Laufe des verflossenen Schuljahres mit zwei 
grosseren anatomischen Untersuchungen beschäftigt , welche 
beide der Vollendung nahe und für die Annalen der Akademie 
bestimmt waren. 

Die erste betraf das Urogenitalsystem der Knochenfische. 
Da mir aus allen Familien dieser zahlreichen und in der ge- 
nannten Richtung wenig untersuchten Thierclasse, Repräsentan- 
ten zu Gebote standen, hatte ich die Freude, ein umfassendes 
und systematisch geordnetes Ganzes zu Tage zu fordern, und 
die vergleichend -anatomische Literatur mit den genauesten De- 
tails über Formen und Uebergänge der Harn- und Geschlechts- 
organe au bereichem. Die Beschreibung der Harnwerkzeuge von 
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circa 200 Individaen waren bereits cor systematischeii Zusam* 
menstellung geordnet, jene der Geschlechtsorj^ane bedurften noch 
der CoDipletirnng; dnrcb die Untersncbang; der Anguilien nnd ibrer 
nacbsten Verwandten, welcbe icb, als die verwickelste, bis zum 
Ende aa%escboben batte. Vier Tafeln Abbildungen yeranscban* 
liebten die merkwürdigsten Ergebnisse der Arbeit , von welcben 
icb hier nur folgende wenige berühre, 

a) Es findet ein genau nachzuweisender Uebergang von der 
ursprünglich einfachen Niere, welcbe bei allen Gattungen der 
Schollen vorkommt, zur doppelten, nnd (wie bei einigen Silu- 
roiden) sogar zor vierfachen statt« Letztere kommt dadurch zu 
Stande, dass durch die ungemein starke Entwicklung der Quer- 
fortsätze der vorderen l^Hrbel, jede der paarigen Nieren, welche 
sich bis zu den oberen Schlundkiefem am Schadelgrunde erstre- 
cken , in eine vordere und hintere getbeilt wird. 

b) An den Nieren der meisten Fische lasst sich ein Kopf- 
nnd Baucbtheil unterscheiden. Ersterer ragt bis an oder über den 
grossen Keilbeinflügel , letzterer bis zum Ende der Bauchhohle, 
nnd setzt sich, wie bei Cobitis fossüiSj selbst in den Canal der 
unteren Domen der Schwanzwirbel fort Zuweilen fehlt der Baucb- 
theil ganzlich , und die kurzen, gelappten, oblongen Nieren neh- 
men ganz und gar, wie bei den Gymnodonten, den Habitus der 
Amphibienniere an, und sind auch mit denselben zufuhrenden 
Venen versehen, 

c) Die allgemeinem Regel, dass die Nieren der Wirbelsäule 
entlang und über der Schwimmblase gelagert sind, erleidet 
einige merkwürdige Ausnahmen. So finden sich Nieren im Fleische 
der Rückenmuskeln über den Querfortsätzen der Wirbel (Arius}, 
Nieren im Schweife, 1 Zoll hinter dem After (bei Cepola rti- 
bescens)^ Nieren ausserhalb der Bauchhöhle zur Seite der Trä- 
ger der Afterflossen (bei Sofea und Monochir), Nieren unter 
der Schwimmblase (wie bei den Welsen), ja sogar Nierenseg- 
mente im Herzbeutel (wie bei den Schleien), und paarige Nie- 
ren in der Wirbelsäule ibrer ganzen Länge nach (bei Ceniro^ 
nahis gunneUtLs). Aus der ursprünglich einfachen Niere entsteht 
die vielfach durchbrochene der Clnpeen, die Durcbbrucbsstellen 
sind durch die stark vorspringenden Intervertebralknorpel bedun- 
gen. Mit dem Grdsserwerden der Durchbruchsöfihungen und 
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flurem Verschmehen antereinander, bleibt zidetst nur eine bra-^ 
ekenartige VereiDigang der beiden Nieren fibrig, welche am 
hftufigsten am Baaioecipital«» nnd an den vordersten Wirbeln 
statt hat. 

d) Je kürzer die Nieren , desto Unger die Harnleiter, 
welche sich nnr selten in den gespaltenen zweihdrnigen Schei- 
tel der Blase einsenken {CyptinuSj Tinea, Schilbe) ; — meistens 
nahe am Ursprange der Harnröhre mvnden, — nnd zuweilen, 
ohne sich zn einer Harnblase zn yerbinden, gleich zar Urethra 
rerschmelzen (wie bei HenUramphus hras.y Esox belloney C7u- 
pea spraUu^y CobiÜs etc.), oder spiralig gewunden erscheinen 
(wie bei Lophius)^ — oder selbst frei durch die Schwimmblase 
passiren (wie bei Merbtccius) ^ — oder wie bei Pimelodus 
sammt der Vena renalis die Querfortsätze der vorderen Stamm- 
wirbel durchbohren, um das Kopfstuck mit dem Bauchstucke 
der Nieren zu verbinden, oder mit Diverticulis versehen sind, 
welche entweder beim Austritte aus den Nieren (^Zeus faber) oder 
beim Eintritte in die Blase vorkommen (wie bei Chironectes). 

e) Eine sehr merkwürdige Erscheinung ist die auffallende, 
häufig vorkommende Asymmetrie der Harnblase. Dieses bei was- 
serbewohnenden Thieren scheinbar nutzlose Behältniss liegt nur 
selten volftommen symmetrisch, seine lange Axe mit der gera- 
den Körperaxe parallel. Sie weicht entweder nach links oder 
nach rechts ab, indem sie das Mesorchium oder das Aufhänge- 
band des betreffenden Eierstockes dnrchbohrt, oder ihrer gan- 
zen Länge nach an die eine Seitenwand des Unterleibes gehef- 
tet erscheint Der aasgesuchteste Fall dieser Art findet sich 
bei der Forelle, wo die elliptische Harnblase durch ein kurzes 
Mesenterium an die rechte Bauchwand geheftet ist. Selbst 
symmetrisch in der Medianlinie gelegene Blasen werden da- 
durch anregelmässig, dass, wenn sie seitliche Homer besitzen, 
diese an Grösse und Richtung differiren, oder nnr eines der- 
selben vorhanden ist, wie bei CallUmymus Marrisaniiy wo die 
über dem linken Ovariom gelegene Harnblase von ihrem Grande 
ein zum rechten Eierstock herübergekrümmtes Hörn aussendet. 
Es ist leicht zu begreifen, dass bei einem im labilen Gleichge- 
wichte schwimmenden Thiere, dessen Schwerpunkt, wie bei al- 
len Fischen, über dem Mittelpunkte seiner Masse liegt, eine 
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angleiche Bekstung seiner beiden Hälften leicht ein UmscUagen 
des Leibes hervormfen würde ^ wenn nicht die Asymmetrie der 
übrigen Eingeweide, nnd namentlich der Leber, eben dnrch die 
seitliche Verschiebung der oft sehr Yolnmin5sen Blase corrigirt, 
nnd dadurch die horizentale lUchtnng und die aufrechte Hal- 
tung des Fisches auch im ruhenden Zustande möglich gemacht 
würden. Auch die ungleiche Grösse der recht- und linkseitigen 
Blutadern und ihrer grossen Sinuse, gibt ein wichtiges stati- 
sches Moment för die Aequilibrirung des Fischleibes ab. 

Diese Compensationsverhaltnisse sind so richtig berechnet, 
und wiederholen sich so oft in derselben Weise, dass es mög- 
lich ist, beim ersten Blick in die geöffnete Bauchhöhle eines 
Fisches zu sagen, ob die Blase nach links oder nach rechts 
abweichend gefunden werden wird. Es kommt auch vor, dass 
eine seitlich liegende, sehr lange, cylindrische Blase, wie sie 
den Schleimfischen eigen ist, und welche im gefüllten Zustande 
schwerer als der Leberlappen sein würde, welchem sie das 
Gleichgewicht zu halten hat, sich mit ihrem Scheitel über die 
Wirbelsäule weg nach der andern Seite krümmt, um sich selbst 
zu contrebalanciren. 

Die Formen der Harnblase sind so mannigfaltig, dass sie 
sich nur durch die Ansicht eines Tableaus versinnlicben lies- 
sen, welches die Übergänge von. der sphärischen (Chrysaphty^ 
auraia) zur cylindrischen, zweihörnigen, zweifacherigen und end- 
lich doppelten Blase darstellte« Die merkwürdigste Form zeigt 
Lata vulgaris^ von welcher ich ein sehr grosses Exemplar zu 
untersuchen Gelegenheit hatte. Die grosse, birnfSrmige, links 
abweichende Harnblase war mit ohngefahr 20 Nebenblasen be- 
setzt, welche, so oft sich die Blase zusammenzog (ich unter- 
suchte das Thier lebend) und den Harn in diese Nebenblasen 
trieb, zur Grösse einer Erbse und darüber turgescirten , und 
der Blase das Ansehen einer beerenhesetzten Traube verlieben. 
(Vielleicht ein pathologischer Zustand.) In der Blase desselben 
Thieres fand ich einen 15 Gran schweren Blasenstein — der ein- 
zige bekannte Fall von Concrementbildung im Fischhame. — 

Drüsige Nebenorgane der Harnblase fand ich beim Sandaal 
(Anmodytes tobianus), — eine mit feinen Rauhigkeiten (wie 
Zähnchen) besetzte rundliche Knochenscheibe in der Rückenwand 
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der Bla«e bei Uranoscopas scaber, — abweicheode Lagenyerhält* 
nisse bei Conger brasilny Ubirtienaphis saga and Muraena heletuu 
f) Aach die Anordnang der äasseren Offnangeii der 6e- 
flchlechtfl- and Hamwerkzeage bietet interessante, and for die 
Bestimmang des Geschlechtes nicht .anwichtige Verschiedenheiten 
dar. Es ist nicht richtig, dass bei allen Fischen, wie es heisst, 
die UrogenitaUffnangen hinter dem After liegen. Bei den aas 
dem Linneischen Genas Pleuronectes gebildeten Gattangen kom- 
men seitlich vom After befindliehe, links- oder rechtsstandige 
Urethralmandangen vor. Bei Hippocampus mnnden Harn- and 
Geschlechtswege in den After, welcher bei den Diodonten and 
Tetrodonten sich za einer wahren Amphibienkloake amwandelt. 
Aach ist es anrichtig, dass die Zeagangswege sich immer mit 
einer einfachen Mlindang nach aassen öffneten. Ich habe bei 
einem sehr grossen männlichen Eiemplare von Blennius gatio» 
rugine die Dactas ejacnlatorii za beiden Seiten der UrethralSff-^ 
nnng munden gesehen, während bei den Weibchen derselben 
Art nar ein einfacher Gebnrtsweg sich vor der Harnröhre öff- 
net. — Wahre Samenbläseben habe ich in merkwördig verzweig- 
ter Form bei Blennius^ als einfache Diverticnla des Samenlei- 
ters bei Mullus barhaJtus anfgefanden. — Ca vi er behaaptete, 
dass die bei allen Blenniasarten hinter dem After befindBche 
Papille, die Rolle eines Begattangsorgans übernehme. Da diese 
Papille bei beiden Geschlechtern vorkommt, so erschien mir 
diese Angabe von vornherein verdächtig. Ich habe dagegen 
dnrch die Untersachnng mehrerer Species dieser Gattang be- 
wiesen, dass diese penisartige Papille der erste verkammerte 
ond knorpelig bleibende Flossenstrahl der Afterflosse ist, wel- 
cher sich von seinen Nachfolgern isolirt, aber noch immer darch 
dieselben Muskeln bewegt wird. — Unter der Haut der After- 
gegend versteckte epigonale Säcke der weiblichen Zeagangsor- 
gane fand ich bei MaUhe vespertüio, — ebenso einen knorpe- 
ligen, mit dicken Muskelschichten amhallten Behälter zur Auf- 
nahme und iProjection des Sperma bei Clinus euperciliostis. — 
Eine Tabelle lieferte eine genaue Übersicht aber die bei ver- 
schiedenen Geschlechtem sehr verschiedenen Verhältnisse der 
äasseren Geschlechtsorgane zu der Urethralmündung , welche 
anter den Rubriken von vorspringenden Vaginalcylindern , Uro- 
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genitalpapilien uiid Urethraiwärachen einerseits, andererseits von 
vertieften Trichtern, Gruben' und wahren Cloakenbildungen zn- 
sammengeCasst wurden« — 

Da ich das zu diesen Untersnchnngen verwendete Materiale 
mit der Zeit wieder zusammenzubringen hoffe, werde ich auch 
im Stande sein, die Arbeit wieder zu beginnen, und ihr viel- 
leicht noch mehr Vollständigkeit zu geben, als es bei der er- 
sten Vornahme derselben möglich war. Nur der mikroskopische 
Theil , welcher eine Tabelle von Messungen der Harnkanälchen 
und der Malpighischen NiereAknäule der Fische enthielt, bleibt 
unersetzlich, da meine an 5000 Nummern reiche Sammlung der 
fausten Gefassinjectionen mir nicht mehr zu Gebote steht. 

Die zweite Untersuchung betraf das Venensystem der Fi- 
sche. Ein Blick in die um&ssendsten veigleichend anatomischen 
Handbücher mag es beweisen, wie gering unsere Kenntnisse 
iber den venösen Antheil des Gefasssystems der Fische waren. 
Mit Ausnahme der grossen , mit dem Herzen zusammenhängen- 
den Venenstämme, waren alle weiteren Verzweigungen dersel- 
ben vollkommen unbekannt. Die Schwierigkeit, ja Unmdglichkeity 
die äusserst dünnwandigen und grossentheils nur als Sinuse exi- 
stirenden Venen der Fische durch das gewöhnlich gebräuchliche 
Injectionsverfahren zu füllen, und dadurch der Präparation zu- 
gängig zu machen, erklärt es zur Genüge, warum eine voll- 
ständige anatomische Schilderung dieses Systems so lange auf 
sich warten Hess. Durch vielfache Versuche ist es mir gelungen, 
ein Injectionsverfahren auszumitteln, welches eine vollständige 
Füllung des Venensystems ermöglicht, und nur dem einzigen 
Uebelstande unterliegt, dass es bei lebendigem Leibe des Fisches 
voiyenommen werden muss, somit für Weingeist-Exemplare nicht 
anwendbar ist. Es besteht, in Kürze, in Folgendem: Die Untere 
leibshöhle des Fisches wird bis zum Jugulum geöffnet, die Durch- 
gangsstelle einer grösseren Lebervene durch das Diaphragma 
blossgelegt, die Vene geöffnet, und ein in eine feine Spitze aus- 
gezogenes Glasröhrchen durch sie in den von mir als Sinus 
pericardiaco -phrenicus bezeichneten Sammelbehälter allen Kör* 
pervenen eingeführt. Das in ihm enthaltene Blut wird mittelst 
dieses Röhrchens ausgesaugt, und da der Sinus sich mit jeder 
Diastole neuerdings füllt, durch fortgesetztes Saugen das ganze 
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Venensyttem so ziemlich von Blat gereinigt. Hierauf wird in der 
Kreiflffurehe zwischen Herzkammer nnd Balb«s eine Ligatur an- 
gelegt, and mittelst eines anderen Glasröhrchens , welches mit 
üassiger und kalter Injectionsmasse gefallt ist, letztere in den 
Sinus, und Ton da aus in alle mit ihm zusammenhängenden Blut- 
adern eingeblasen, wobei ein auf die turgescirende Auricula 
methodisch angebrachter Fingerdruck das Eindringen des Injeo- 
tionsstoffes bis in die letzten Venen-Ramificationen in den Flos- 
sen wesentlich fördert. Die von mir angewendete Injectionsmasse 
besteht aus Gutta percha in Schwefeldl au%eldst, und mit 
gleichen Theilen warm gepressten Leinöls und einem färbenden 
Bleipr&parate zusammengerieben. Diese Masse bleibt mehrere 
Tage lang flüssig, und gewinnt aümählig, während der Fisch in 
Weingeist gelegt wird, eine pflasterähnliche, halbweiche Consi- 
stenz, welche die Präparation der injicirten Gefasse viel mehr 
erleichtert, als die in sehr kurzer Zeit spröde und bruchig wer- 
denden Mischungen von Terpentin und Leinöl, welche übrigens 
für andere Zwecke mit Vortheil gebraucht werden können. 

Ich hatte alle Fisch -Genera der Donau und der österrei- 
chischen Gebirge -Seen auf diese Weise ausgearbeitet, und die 
Resultate der Untersuchung in meiner PUebographia piscium in 
lateinischer Sprache niedergelegt. 8 Tafeln, von Dr. Elfingers 
Meisterhand gezeichnet, enthielten die Abbildungen des Systems 
bei E&ox luciuSy Abramis bramaj Ludoperca sandta und ält- 
lurtis glams. Im Monate Juni unternahm ich eine Reise an die 
istrischen KQsten, um auch die Fauna der See in das Bereich 
der Untersuchung aufzunehmen, und war so glucklich eine 
reiche Sammlung injicirter Fische zu Stande zu bringen, welche, 
Gott sei Dank, dem traurigen Schicksale meiner übrigen Prä- 
parate entging, indem der Anatomie -Diener, an welchen ich die 
Sendung Yon Italien aus adressirte, die Kisten im Keller aufbe* 
wahrte, wo sie während der Octobertage Tcrgessen und somit 
gerettet waren. 

Ich entsinne mich auf folgende wichtigere Resultate mei- 
ner Arbeit: 

a) Die Zahl der Herzvenen der Fische schwankt zwischen 
8 und 6. Sie entleeren sich, mit Ausnahme einer, in die Au- 
ricula, dicht am Ostinm atrio - yentriculare. Die nicht in die 
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Auricala tretende Herzvene macht einen langen Umw^, indem 
eie am reebten Rande dea Henene und eemes Bolbas nach vom 
znm Kiemengeriiste geht, und sich entweder in eine nntere Bron- 
chialvene , oder in einen Zweig der gleich näher an beseieh- 
nenden Vena jngnlaris inferior entleert. Beim Hecht senkt sie 
jsich in einen niedlichen Plexus venoflns ein, welcher die Avs- 
trittsstelle des Bulbas ans dem Herzbeutel umgibt 

b) An der Kehl- nnd Unterkiefergegend aller Fische findet 
sich ein bisher gänzlich übersehener Abschnitt des Venensystems, 
welchen ich als das System der Vena jngnlaris inferior bezeichne. 
Es sammelt seine ersten Zweige ans der Umgebung der Maxilla, 
nimmt Aeste vom Zungenbeinbogen auf, und betritt als einfa- 
cher oder doppelter Stamm einen Canal an den unteren Schluss- 
knochen der Kiemenbogen, wo es bei den Fischen mit langer 
KeUe zu einem mächtigen Sinus sich erweitert, welcher defi- 
«litiv so viele untere Bronchial venen sammelt, als Kiemenbogen 
«xistiren, und dann in zwei Schenkel divergirt, welche zwischen 
Herzbeutel und Schlund nach hüten ziehen, und in den vorderen 
Rand des Sinus pericardiaco-phrenicus einmünden. Die beiden 
Schenkel sind nur selten gleich gross (^OdaniognoAus aculeor 
tus), häufig ist der rechte ungleich weiter als der linke (7Va- 
chinu9j Lejndoleprus, Anthias^ Centrisciui)^ welcher zuweilen 
vollkommen fehlt {Anabas BcandenSj Me&aprian chrysuruSf Co' 
raux xanAurus). In sehr seltenen Fällen ist das System der un- 
teren Jugttlaris durch einen einfachen symmetrisch in der Me- 
dianlinie der oberen Herzbeutelwand verlaufenden Stamm reprä- 
sentirt {wie bei Myletes HasselguüfÜi und BalUies iameniasus). 
In den sinusartigen Erweiterungen dieses Systems bei Bsax /u- 
€t«« habe ich «uweilen Helminthen aus der Ordnung der Filarien 
angetroffen, welche, wie aus anderweitigen Beobachtungen her- 
voi^eht, im Blute unserer Teichfische zur Sommerszeit hiieht 
so selten vorkommen, und die veranlassende Ursache jener Va- 
ricositäten zu sein scheinen, welche an den grossen Kdrper- 
venen dieser Fische (besonders älterer Exemplare) häufig ge- 
troffen werden. 

c) Die Ramificationen der Kopfvenen sind an bestimmten 
Stellen mit Sinusen versehen, — so die Vena jugularis superior 
am grossen Keilbeinsflugel bei Esax, die Kiemendeckelvene bei 
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TMgla and üranoscapus, die ZoDgenbeinvene bei Süurus glaniSj 
die Cerebralvene am SehädelgniDde bei Lophius piscatarius. — 
Aach venöse Wandernetze von strahliger Form finden sich an 
den Kiemendeckeln der Hechte, und cavernöse Geflechte in der 
Schleimhaut der Riechgmben. Der an der Schädelbasis befind- 
liche, die Ursprange der Aagenmaskeln enthaltende knöcherne 
Canal enthält gleichfalls ein dicht genetztes Rete mirabile, wel- 
ches eine Abtheilnng der Aagenyenen anfiiimmt. — Die Hyaloi- 
dea and die hintere Wand der Linsenkapsel des Fischanges 
ist eine mit den schönsten Blatademetzen reichlich versehene 
Membrane, and ich habe mich wiederholt aberzeagt, das6 
diese Netze nicht der anliegenden Gefassschicht der Retina za-> 
gehören. 

d) Rathke^sCardinalvenen nehmen nie die Venen des Schal- 
tergartels auf, welche sich immer selbstständig in den Sinns 
pericardiaco-phrenicas entleeren, sondern sind ib der aberwie- 
gend grösseren Mehrzahl der Fälle Mos Venae renales revehen- 
tes. Sie sind äusserst selten einander an Volamen gleich (wie 
bei Biodan and Teirodoh)*^ meistens übertrifft die rechte die 
linke am das 5 — 6fache (wie bei Exocoetus, PeriophOudmus, 
Clinus, Zoarce9j AcanAopsis), and es ist mir nur ein Fall 
bekannt geworden, wo die linke gegen die rechte im Vortheil 
war^ wie bei dem merkwürdigen Eryätrinus uninotatus. Bei den 
Percoiden and vielen anderen Familien der Aeanthopterygii, wo 
die hinteren Enden der beiden Nieren za einem anpaaren keil- 
förmigen Lappen verschmolzen sind, li^ an der unteren Fläche 
desselben ein medianer unpaarer Sinus, welcher von beiden 
Nieren Blut aufnimmt , und sich nur in die rechte Vena cardi- 
nalis fortsetzt« Die linke Cardinälvene, welche demzufolge blos 
Blut aus dem Kopfende der linken Niere abfuhrt, reicht für 
dieses Geschäft mit dem kleinsten Volumen aus. — Die grosse 
Praevalenz der rechten Nierenvene kommt sehr oft mit link- 
seitiger Lagerung der Harnblase vor, wenn die Leber in der 
Mittellinie liegt, oder beide Lappen derselben gleich gpross 
sind. — Elliptische Bulbi und spindelförmige Erweiterungen fin- 
den sich in der rechten Nierenvene bei Cobüis, Süurus und 
Sphyrenapicuda; — hei Aspro Zingel bildet jeder aus der lin- 
ken in die rechte Niere übertretende Venenzweig auf der un-i 
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teren Flaehe der Wirbelsäule einen sphärischen Bnlbns. Ob diese 
Bulbi Contractilität besitzen , hatte ich nicht untersacht. 

e) Der lange bestehende Streit über die Existenz eines 
Nierenpfortadersystems bei den Fischen wurde dahin entschie- 
den, dass das Vorkommen eines safubrenden Nierenvenensy- 
stems keine allgemeine gültige Regel ist, wie bei den Amphi- 
bien. Ich erinnere micli mit Bestimmtheit, dass bei den Gat- 
tungen CUnus^ Trigla^ Prionoies^ Mugüj Caranx, Laphiu0y 
CMu9 und Teirodon die Caudalvene, nach ihrem Austritte aus 
dem Canale der unteren Wirbelbogep, zur Vena renalis adr»» 
hens wird, wSJirend sie sich bei Ecbeneis, Ammodjfies und 
Scomber ohne Unterbrechung in die rechte Nierenvene fort* 
setzt, oder wie bei Acipenser und Conger in der Medianlinie 
zwischen beiden Nieren gegen das Herz fortlauft. Ausser der 
Caudalis, sind noch die Wirbel-, Bauchwand- und Ruckenmus- 
kelvenen häufig als Renales advehentes verwendet, was beson- 
ders bei den Plagiostomen, und unter diesen in sehr hervonra^ 
gender Weise bei SguaÜna angelus der Fall ist. Bei Lophius 
und Bairachus besitzt die Niere für die ein- und austretenden 
Venen besondere HilL Der für die eintretenden Venen bestimmte 
liegt auf der Rackenseite der Niere, und empfangt auch die 
Vena subclavia als Renalis advehens, — Noch muss ich erwäh- 
nen, dass die von mehreren Autoren im Ruckgratskanal der 
Fische , über der MeduUa liegend angegebene Vene ein Lymph- 
gefass ist, welches mit dem äusserst reich entwickelten absor- 
birenden Gefass-Systeme der Rückenflossen im Zusammenhange 
steht, und dass jeder Flossenstrahl eine hohle Rohre ist, in wel- 
cher ein Lymphgefäss liegt , welches am Gelenke des Flossen- 
strahls mit seinem Träger eine herzähnliche Erweiterung bildet. 
Das ILymphgefSss der Rückgratshöhle theilt sich am ersten 
Wirbel gabelförmig in zwei Schenkel, welche sich an die 
untere Fläche der Hirnschale begeben, dort mit den grossen 
Lymphräum^, welche den hinteren Umfang des Augapfels 
umhüllen, zusammenhängen, und zuletzt in ein Diverticulum 
der oberen Jugularvene einmünden. So verhält sich die Sa- 
che wenigstens bei LabraXf MvUuSj Corvina,- Trachypterufy 
Scomber y AlasUj und allen von mir untersuchten einheimischen 
Flussfischen. 
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Ich habe diese wenige» Punkte angeführt, um einen Masa^ 
atab ZQ geben, nach ^welchem der Umfang der verlorenen Ar- 
beiten beurtheilt werden möge, und will zom Schlnsse nnr noch 
einiger Gegenstande erwähnen, welche den %ur gelegentlichen 
Pnblication bestimmten Vorrath meines Zeichnungen-Portefeuilles 
bildeten, dessen Inhalt durch das Zusammenwirken Ton drei in 
meinem Laboratorium beschäftigten KOnstlern eine reiche Ueber- 
schau vereinzelter, neuer anatomischer Beobachtungen darbot 

L Aus der menschlichen Anatomie: 

a) Die Geflechte, welche die Aeste des Nervus acusticus, 
während ihres Durchtrittes durch die Maculae cribrosae des La- 
byrinthes bilden. Sie sind ein Prärogativ des menschlichen Ge- 
hörorgans, fehlen selbst den Simiis anthropomorphis, und kom- 
men nur an den Vorsaalsnerven, nicht an jenen der Schnecke 
vor. Giesst man in den inneren Gehörgang eines rein macerir- 
ten Felsenbeins, welches über einer Weingeistlampe erhitzt 
wird, geschmolzenes Wachs, so saugt sich dieses durch Capillari- 
tät in die äusserst feinen Oefihungen der Maculae cribrosae ein, 
und wird hierauf der Knochen in Salzsäure corrodirt, so bleibt der 
Abguss jener vielfach verzweigten und unter einander anastbmor 
sirenden Röhrchen zurück, welche an den Oeffnungen der Maculae 
begpinnen, die genannten Geflechte des Gehörnerven einschliessen, 
und nach kurzem Verlaufe in der Höhle des Vorsaales münden. 

b) Eine neue Bursa mucosa an der menschlichen Wange, 
zwischen dem Maxillarursprung der Fascia bucco-pharyngea und 
der inneren Fläche des Unterkieferastes. 

c) Eine ältere, in Prag gesammelte Suite von Varietäten 
der von mir entdeckten Musculi pleuro- und broncho-oesophagei 
des Menschen, worunter Eine besonders merkwürdig, indem der 
schmale Musculus pleuro -oesophageus den Ductus thoracicus 
durchbohrte (durch ein Oehr desselben durchgefadelt war). 

d) Eine Anzahl gleichfalls älterer, chirurgisch wichtiger 
Anomalien der grösseren Schlagadern , ' worunter eine Vertre- 
tung der Cruralis durch die Ischiadica, —r eine aus der Art. 
tarsea entspringende und zurücklaufende Tibialis antica, — eine 
Cruralis dextra aus der linken Iliaca communis, — eine den 
Ellbogennerv bis zum Carpus begleitende Collateralis- ulnaris, — 
zwei Thyreoideae inferiores aus der. Carotis communis, etc. 

V. Heft. SiUb. d. maUiem. natarw. Cl. ^ r^ T 
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e) Die Entwicklmig des Conateralkreislaufes nach Unter- 
binduiig der Brachialis , und nach spontaner Obliteration des 
Aortenbogens hinter dem Ursprange der Subclavia sinistra. Ein 
Blatt darunter stellte den rankenformigen Veiiauf der bis zur 
Dicke eines kleinen Fingers erweiterten Arteria intercosta- 
lis quarta der linken Seite dar, durch welchen die betreffende 
Rippe auf eine dünne, und in der Mitte vollkomnien unterbro* 
ebene Knochenspange atrophirt war* 

f) Eine Anzahl Muskel- Varietäten als interessantere Thier- 
ähnlichkeiten , etc. 

Viel reicher war das vergleichend-anatomische Zeichnungs* 
Materiale. 

1. Tafeln nur Anatomie der Wundemetse des Faulthieres, 
des Seehundes, des gemeinen Delphins, der einheimischen Nager, 
der DidelphyB murina, des Lagidhan peruvianumy so wie un» 
ter den Vögeln von OHs tarda y Mdeagris gallopavo, PäiUacus 
ochrocephalus, Tetrao urogaUus u. m. a. 

2. Zur Anatomie des gesammten arteriellen Gefasssystems 
von DasypuB 9ei09uSy welches sich dadurch von den bekannten 
Formen unterscheidet, dass die einzelnen Schlagadern des Kopfes, 
des Beckens und Schwanzes, des Samenstranges , der Bauch- 
decken und der Gliedmassen sich nicht während ihres Verlau- 
fes baumformig verzweigen, sondern der Stamm einer Arterie 
plötzlich in ein Büschel von strahlig divergirenden Röhren auf- 
löst, welche, ohne sich weiter zu ramificiren, zu ihren Bestim- 
mungsorten gehen. 

8* Die Anatomie des Gefasssystems von VeaperiiKo und 
Phcotus. 

4. Beiträge zur Anatomie des Schlagad^rsystems des Pro- 
teus, der Salamandrinen und der Batrachia anura (vorzugsweise 
Hyla betreffend). 

5. Vorarbeiten zu einer Monographie der Chiropteren (wor- 
unter Abbildungen zur Embryologie von /%yflosfoinayamaictfnse^. 

Was meine zu Grunde gegangenen Präparate anbelangt , so 
kann ich versichern, dass die Sammlung der mikroskopischen 
Injectionen wahrhaft einzig in ihrer Art war, und nie wieder 
in jener Vollkommenheit zu Stande gebracht werden kann, 
welche sie auszeichnete. Sie enthielt in circa 5000 Nummern 
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die mikreskopisehen Geßssverhaltnisae aller Orgaue und von 
allen enbeimischen und exotiaehen Thierea, deren ich seit mei- 
ner ISjabrigen Thatigkeit ala Anatom habhaft werden konnte, 
geordnet in einer Art, dass jedes Organ, jedes Gewebe, von 
den Mollasken und Knorpelfischen angefangen, durch alle Clas* 
sen und Ordnungen der Wirbelthiere hinauf bis zum Schluss- 
stein der Schöpfung — dem Menschen — in> der stufenweise 
fortschreitenden Entwicklung seines Gefasssystems studirt wer- 
den konnte. Ich fühle ihren Verlust doppelt schwer, da die 
grosse Anzahl von Doubletten und ihre fortdauernde Vermeh- 
rung mit Neuem mich in den Stand setzte , ich darf es sagen, 
mit fast allen Anatomen der Welt in TäusckTerbindung zu tre- 
ten, welche nun leider auf lange Zeit unterbrochen, und mir 
dadurch der Zufluss werthyoUen Materials für anderweitige 
Arbeiten abgeschnitten ist. Von Kasan bis New-York wird 
schwerlich eine anatonusche Anstalt von einigem Rufe oder ein 
Fachgenosse existiren , welche nicht durch diesen Verbindungs- 
weg Mt mir in beiden Theilen vortheilhaften Verkehr gestaa- 
deft wären. Das letzte, während der Ferien eingelangte Aner- 
bieten Btt Kauf- oder Tausohverhindung, kam von Prof* Hornor 
in Philadelphia. 

Nicht weniger werthvoll und umfangsreich war meine SamuH 
lung von Gehörorganen. Von der Zwergspitzmaus bis zu den 
riesigen Geschlechtern der Pachydermen und der Balänen des 
Nordcap existirt keine Thiergattung, aus welcher ich . nicht 
wenigstens von Einem Repräsentanten die vollständigen Gehör* 
Organe^ auf die sorgsamste und niedlichste Weise auspräparirt 
besessen hätte; — jeder technische Anatom weiss, was das 
sagen will! — Die Anatomie des menschlichen Gehörs allein 
bildete ein prachtvolles Tableau von 80 Nummern, und enthielt 
die Entwicklungsgeschichte des Labyrinthes vom dreimonatlichen 
Embryo bis zum siebenzigjährigen Greise, so wie die Gehör- 
organe von Missgeburten, von Taubstummen, von verschiedenen 
Menschenracen, selbst jene von Mumien fehlten nicht. — Ich 
werde ihren Verlust nie verschmerzen, weil man Solches .% 
Leben nur Einmal macht! 

Von meinen fibrigen Präparaten will ich nur die osteoto- 
mischen Arbeiten, die zerlegbaren Crania, die Darstellungen des 

9 • 
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Zahnwechsels, die Osteologie menschlicher und thierischer Em- 
bryone, eine Samndnng ver^l. anatcmiischer Zabnschliffe, als 
Curiosa: Injectionspräparate von Ray seh (authentisch, Ende des 
17. Jahrhunderts} und die Ra^en- und Thierschädel namhaft 
machen, welche ich auf meinen Reisen sammelte. 

Unter solchen Umständen wird man ersehen, dass mein 
Verlust ein ^osser, ja ein theilweise unersetzlicher ist. Ich 
wäre mit Freuden zu einem namhaften Dankesopfer für die 
Widerherstellung gesetzlicher Ordnung bereit gewesen, aber 
Alles zu Terlieren, was den Stolz und das Lebenselement ebes 
wissenschaftlichen Mannes bildet, ist in der Tbat für mich ein 
unverdienter und allzuharter Schicksalsschlag. Ich muss von 
Neuem anfangen, da ich der Laufbahn, die ich einmal zur Auf-* 
gäbe meines Lebens mit schönen Hoffnungen erwählte, nicht 
abtrünnig werden kann. Es fehlt mir nur an Stoff, nicht an 
Willen, welcher Kraft gibt. Ich kann den Gedanken nicht er- 
tragen, meine Hände in den Schoss zu Ic^gen, und als steiner- 
ner Gast an den Verhandlungen dieser wissenschaftlichen Kör- 
perschaft, wenn auch nur eine Zeit lang, Antheil zu nehmen. 
Durch die Verlegung der Anatomi^ in das Josephinum werde 
ich bald wieder in meinem Elemente leben, und wenn auch die 
Errichtung einer Kanzel und Sammlung für verlg eichende Ana- 
tomie bei dem grossen Kostenaufwande, den sie erfordern, und 
bei den auf ausserordentliche Weise so vielfach in Anspruch 
genommenen Staatsmitteln, für längere Zeit ein frommer Wunsch 
bleiben dürfte, so hoffe ich doch, dass die kais. Akademie der 
Wissenschaften die Bitte um eine massige Unterstützung zum 
Ankauf von zootomischem Materiale nicht unberücksichtigt von 
sich weisen wird. 

Nachdem die Classe von Herrn Professor Hjrtl eine nä- 
here Andeutung seiner Wünsche vernommen, wurde einstimmig 
beschlossen , auf Bewilligung des Betrages von 500 fl. C. M. zum 
Ankaufe von Material zu seinen zunächst beabsichtigten anato- 
mischen Arbeiten; femer, so wie im vorigen Jahre auch für 
das kommende auf die Bezahlung eines Zeichners mit monat- 
lichen 20 fl. C. M. anzutragen, welche Anträge die Genehmi- 
gung der Gesammt^Akademie erhielten. 
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Der Director der Sternwarte za KremsmÜDster, P. Augu- 
stin Reslhaber, hat aber seine Beobachtungen während der 
Nordlichter am 18. October und 17. November 1848 nachste- 
hende Mittheilung ebgesendet: 

1. Beobachtungen während des Polarlichtes am 
18. Oct. 1848 auf der Sternwarte zu Kremsmünster. 

Da ich schon eine geraume Reihe von Jahren mich mit 
dem Studium der Naturwissenschaften beschäftige, so war es 
schon lange mein sehnlichster Wunsch, einmal ein Nordlicht in 
vollständiger Entwicklung zu sehen. Unerwartet wurde dieser 
mein Wunsch am 18. October Abends erfüllt. Schon am Nach- 
mittage des 18. zeigten die Gauss 'sehen Magnetometer einen 
ungewöhnlichen Stand und eine auffallende Bewegung, welches 
auf besondere magnetische Vorgänge schliessen liess. Abends 
war der Himmel bis gegen 8 Uhr 15 Min. mittl. Zeit voUkommen 
trüb; nun zertheilten sich in der Richtung gegen Nord die 
Wolken, und durch einen langen schmalen Wolkenriss zeigte 
sich der nördliche Himmel hellroth, wie von einem grossen 
Brande erleuchtet; die Magnete waren in grosser Aufregung; 
der Schluss auf ein Nordlicht konnte daher nicht zweifelhaft 
sein. Ich liess sogleich die beiden Magnetometer unausgesetzt 
bis 10 Uhr beobachten; um 10 Uhr begann ohnediess der mag- 
netische Monatstermin, wo die Stände der Magnete durch 24 
Stunden ununterbrochen aufgezeichnet werden. 

Ich gebe in Folgendem die Beobachtungen, welche wäh- 
rend dieser interessanten Erscheinung theils mit freiem Auge 
über deren Ansehen , theils an den Magnetometern und über die 
atmosphärischen Zustände, die das Phänomen begleiteten, ge- 
macht wurden. • 

Das feurige Roth, in welchem das Nordlicht nach Zerthei- 
lung der Wolken (8^ 15' mittl. Zeit) zuerst auftrat, verlor sich 
gegen 8^ 80' ; dieselbe Gegend des Himmels erscheint nun in 
grosser Ausdehnung hell weissgelb, bis über den Pol hinauf 
erleuchtet; tief am Horizonte ist die Beleuchtung graaschwarz, 
jedoch so, dass man die helleren Sterne durchscheinen sieht. 
So blieb der Anblick, mit geringer Abnahme der Helligkeit, bis 
gegen 10 Uhr. 
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Es schien mir, obgleich der theilweise oft stark tr&be 
Himmel dieses nicht mit voller Bestimmtheit hehaapten lässt, 
dass die eigeutliche Mitte des Nordlichtes Tom An&nge des Er- 
scheinens an bis gegen 9^ 30' langsam aus NW, (etwa SO Grade 
von West gegen Nord gezählt} gegen Nord vorrockte, dann 
aber den Platz am magnetischen Pole unverändert behauptete. 
Der stets wechselnde Znstand der Bewölkung liess den Verlauf 
des Phänomens während dieser Zeit nicht genau verfolgen. 

Um 10 Uhr wird der ganze nördliche Himmel heiter, das 
Nordlicht zeigt sich in seiner ganzen Ausbreitung; der Himmel 
war vom Horizonte an bis über den Pol sehr schon hellgelb 
erleuchtet; die Gränzen dieser Beleuchtung erstrecken sich von 
Nord bis über 60 Grade gegen West und Ost. Um 10^ 30' 
beginnen herrliche Strahlen etwas divergirend aufzuschiessen, 
bis zu einer Höhe von ohngefahr 50 Grade, die hellsten in 
weis^elbem Lichte über dem magnetischen Pole, blassere 
schmale mehrere zu beiden Seiten; im NW. (etwa 60* von N« 
gegen W.) und im NO. (etwa 30® von N. gegen 0.) stehen 
zwei breite, fast blutrothe Strahlen, als die äussersten des gan- 
zen Bildes. Das Centrum des Strahlenbogens fallt tief unter 
den Horizont. Am Horizonte bb zu mehreren Graden Höhe 
war der Himmel hell grüngelb beleuchtet, und die ganze 
Lichtmasse in emer unruhigen zitternden Bewegung. Die mitt- 
leren blassen Strahlen verschwinden, andere von gleicher Fär- 
bung und Breite fahren neben ihnen von Zeit zu Zeit auf, die 
am magnetischen Pole bleiben immer die längsten und hellsten, 
so dass durch selbe die Sterne im grossen Bären sehr in ihrem 
Glänze geschwächt werden. Um 10^ 40' mag die Erscheinung 
ihren Glanzpunkt erreicht haben, wo das Licht und die Fär^ 
bung der Strahlen am intensivsten war. fch muss gestehen, 
dass ich nie einen schöneren Anblick des Himmek gehabt habe. 
Um diese Zeit waren die Magnete in der höchsten Aufiregung. 

Von nun an nimmt die Erscheinung allmählig an Stärke der 
Beleuchtung ab. Aus Südwest ziehen einzelne Cirras heran, 
welche tm Bereiche des Nordlichtes eine dnnkelrussige Farbe 
wie Rauchwolken darboten. Um 10^ 50' fahren abwechselnd 
noch immer Strahlen auf, aber von stets schwächerem Lichte. 
Immer mehr Cirrus verbreiten sich über den nördlichen Himmel. 
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Um 11 Uhr ist dieStelle im NW. (60« toh N. gegen W.) wieder 
feverroth, welche Färbang sich gegea 11'' 15' langsam verliert, 
indem die Federwolken in jener Gegend immer dichter werden. 
Um 11^ 20' war wegen Bewölkung and Mondschein wenig 
mehr auszunehmen; um 11^30' .der ganze Himmel trüb. 

BeobachtungeD an den MagnetometerD. 
Die Beobachtungen enthält die Tabelle I und 11 ; sie sind 
gemacht an einem Oauss^ sehen Variations-Declinatorium mit 
einem Tierpf&ndigen Stabe, und an einem Bifilar Apparate mit 
einem 24piandigen Stabe. Die Angaben der Stände der Mag- 
nete sind in Millimeter Theilen, die Zeitangaben in mittlerer 
OSttinger Zeit. (Die Meridiandifferenz zwischen KremsmGnster 
und 66ttingen betragt 16' 46" in Zeit, um welche Differenz die 
gegebenen Beobachtungszeiten yermehrt werden mfissen, um die 
mittlere Ortszeit zu erhalten.) 
. Der Werth eines Scalatheiles (Millimeters) beim Unifilare 

ist = 19114 im Bogen. 
„ „ ,, ,, (Millimeters) beim Bifilare 

ist = 19'/27 im Bogen. 
j) y) n 7) (Millimeters) beim Bifilare 

ist -|4^9X in Theilen der gan- 
zen Intensität 
Die Aenderung im Stande des Bifilares für 1?0 R. ist = 
13'.'61 Millimeter. 

Zur Reduction der Unifilarbeobachtungen auf absolute De- 
cUnationen dient die Gleichung 

8 = 14*50' 7 '68 + (495.40 — £) 20'.'76, 
wo i die absolute Declination, und L = der gemachten Lesung 
am Unifilare ist. 

Zur Reduction der Bifilarbeobachtungen auf absolute Inten- 
sität dient die Gleichung 

log 5r=- 6.1233446 + log(13877.6 -Mi + 13.6i.c), 
wo T die absolute Intensität, L die Lesung am Bifilare und c 
dio Temperatur in Reaumur^s Graden im Kasten des Bifilares 
bedeutet. 

Die Scalentheile laufen so, dass, wenn die Lesungen zu- 
nehmen, beim Unifilare die Declination kleiner, beim Bifilare 
die Intensität grösser wird. 
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Die Tafel I enthalt die Beobachtaogen der beiden Instru- 
mente von 8^ bis 10^ Abends; die Tafel 11 jene wahrend des 
Termins von 10*^ Abends des 18. Octobers bis 10^ Abends des 
19. Octobers. Zar Beartheilung dieser Beobachtungen sind in 
Tafel III, ans dem Tagebach^ der Sternwarte, die täglichen 
Stände der zwei Magnetometer zu den gewöhnlichen Beobach- 
tnngsstnnden 8^ Morgens , 2^ and 8^ Abends mittlerer Oöttinger 
Zeit von den 16 Tagen beigefügt, in deren Mitte die Nacht des 
Nordlichtes fallt, and am Ende die mittleren DecUnationen und 
Intensitäten za den gewöhnlichen Beobachtongsstanden far die* 
sen Zeitraam, so wie jene des 18. Octobers zu den Standen 
8^ Morgens, 2" and 8*" Abends angesetzt Die Tafel IV stellt 
den Gang der beiden magnetischen Elemente, Declination and 
Intensität, ans den gemachten Beobachtangen abgeleitet, nach 
ihrer Zeitfolge dar, wie er während des Nordlichtes statt fand. 

Aas der Tafel IV ersieht man sogleich den aaffallenden 
Stand und die Aenderangen der zwei magnetischen Elemente. 
Vei^leicht man diese Grossen za den gewöhnlichen drei Beob- 
achtangsstanden am 18. October mit den Mittleren, der anmit- 
telbar voraasgehenden and nachfolgenden Tage, 

6^ BL %^ Ab. 8^ Ab. 

Mittl. d « 14* 50r7 15* 1!7 IV 5i:9 

18. Oct d=: „ 52.0 „ 9.3 „ 44.8 

8** H. 2** Ab. 8*» Ab. 

Intens. = 1.955821 1.956001 1.957555 
„ = 1.958913 1.950357 1.950383 

so ist der geänderte Zustand der erdmagnetischen Verhältnisse 
am 2'' und 8'' Abends leicht za erkennen, denn selten ist in 
diesem Monate die Declination am 8^ Abends kleiner als am 
8^ Morgens, die Intensität ist fast immer am 8*^ Abends grösser 
als am 8^ Morgens and 2^ Abends. 

Von 8'' Abends, als wir des Nordlichtes ansichtig warden^ 
stieg die Declination langsam bis 10^ 6' Abends, wod=15^ 2'. 8 
worde, die Intensität erhält sich anter kleinen Schwankungen 
fast in gleichem Stande (während dieser Zeit bot das Nordlicht 
keinen besonderen Anblick dar}; von 10^ 6^ an, nimmt die 
Declination sehr rasch ab bis 10*^ 42', wo das Minimum der 
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Declination (£= 14o 16;2) eintrat, die Intensität verstärkte sich 
in derselben Zeit zor mittleren Grösse des Monates. Die rasehe 
Aendemn^ der magnetischen Elemente beginnt beim Anfange 
des Strahlenanfschiessens , zor Zeit der grossten Entwickelang 
des Phänomens. 

Von 10'' iV nimmt die Declination schnell wieder zn, wäh- 
rend die Intensität sich noch etwa 10 Mbnten anf der grSssten 
erreichten Höhe erhält, und dann schnell abnimmt; nach einigem 
Hin- und Herschwanken (das Nordlicht hat inzwischen an Intensität 
abgenommen) erreicht am 11^ 48' die Declination abermals ein 
Minimam, die Intensität ein Maximum (wahrscheinlich verstärkte 
sich das Nordlicht noch einmal ; bei ans war wegen traben Him- 
mel nichts mehr zu sehen}, worauf die Declination wieder 
wächst, die Intensität .aber erst nach 12 bis 15 Minuten merk- 
lich abnimmt; dann bleiben durch längere Zeit beide Elemente 
auf ziemlich unverändertem Stande, bis die Intensität um 13^ 15' 
das Minimum, die Declination um 13*" 52^ ein Maximum erreicht. 
Gegen ff" Morgens kam das Declinatorium in seine gewöhnliche 
Lage, und behauptete dieselbe unter massigen Oscillationen wäh- 
rend der übrigen Zeit des Termines, das Bifilare aber blieb 
fortwährend sehr au%eregt, und kam erst spät am Abende des 
19. October in seinen gewöhnlichen Stand. 

Die grösste beobachtete Ablenkung des DecUnatoriums 
während dieses Phänomenes von 2^ 0^ bis 10^ 42' bet«*ägt 153 
Millimeter, oder 43 Miauten im Bogen; in der kurzen Zeit von 
10^ 6' bis lO*" 42', als die Strahlenentwickelung begann, und 
am lebhaftesten wurde, beträgt die Ablenkung 133 Millimeter 
= 46 Minuteu im Bogeu. 

Die stärkste beobachtete Aeuderung der Intensität von 
V" Morgens bis l"" 15' Nachts beträgt 128 MiUimeter oder 41 
Minuten im Bogen, in Theilen der ganzen Intensität = Ö.016441 

Die Bewegungen der Magnete zur Zeit der grossten Aen- 
derungen waren fast unaufhaltsam pro- oder regressiv, so dass 
sie nie regelmässige Schwingungen machten. 

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich demnach als ScUuss, 
dass: 

a) zur Zeit eines Nordlichtes die Magnete sehr afficirt 
werden ; 
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b) dass der Einfluss am grössten ist zur Zeit der toU- 
kommensten Entwickelung des Nordlichtes; 

c) dass der Nordpol des Declinatoriams gegen Nord ab- 
gelenkt, also die Deelination kleiner wird; 

d) dass der Nordpol des Bifilar-Apparates, als das Nordlicht 
nicht Tollständig entwickelt ist, ven West gegen Sud 
abgelenkt, die Intensität kleiner, znr Zeit der Toll- 
sten Entwickelang aber von West gegen Nord abge- 
lenkt, die Intensität grösser wird. 

NB. Bei unserem BIfilare ist in der innsrersalen Lafe der Nordpol 
gesen Wett gekehrt. 

Atmesphärische Zustände während des Nordlichtes. 

Die Tafel V enthält die täglichen B.eobachtnngen des Ba- 
rometers, Thermometers, der Wolken nnd des Windes vom 
18. October und den anmittelbar Toransgehenden and nachfol- 
genden drei Tagen. 

Das Barometer stand in den Tagen 16., 17., 18., 19. Oo- 
tober ziemlich tief; der Grand liegt in den sadUchen Laftströ- 
mangen der oberen Regionen, wie sich dieses ans dem Wolken- 
zage heraass teilt; es füllt das Barometer bis aaf 26"267 Pariser 
Zolle am Morgen am 5 Uhr des 19. Ojctober, von wo an es 
steigt, and am Morgen des 21. Octobers sich wieder den mitt- 
leren Stande des Ortes =» 261920 Par. Zolle stark nähert. 

Die Temperatar zeigt am 18. nichts Aaffallendes im Gange; 
das Minimum betrag 274 R., dasMaximam 10?6 nach 2^ Abends; 
aber ganz angewöhnlicher Weise tritt in der Nacht am 2^ Moigens 
des 19. Octobers ein neaes Maximam == 11?9 R. ein, welches sogar 
grosser als das Maximam am Tage war; die Ursache ist, dass 
sich die südliche Laftstrdmang , aas den höheren Regionen aaf 
die Oberfläche der Erde herabsenkte , von 2^ Morgens bis nach 
4^ des 19. Octobers w^ht ein ziemlicher heftiger Südwind. 

Das Interessanteste in den atmosphärischen Verhältnissen 
dieses Abends war, dass man schon am 6*^ Abends bei ganz 
bedecktem Himmel bis gegen 12*^ Nachts, selbst als der Him- 
mel ganz rein war, im S, SSO and SSW beständig blitzen 
sah, was für unsere Gegend in dieser Jahreszeit schon eine 
Seltenheit ist. 
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Sonst bieten weder die Tage vor noch die nach dem Nord- 
lichte eine besondere Aendemng der Witterang dar« 
IL Nordlicht am 17. November 1848. 

Am 17. November zeigte sich bei der Beobachtung am 
t^ Abends eine bedeutende Störung des Bifilarmagiietometers, 
vrährend das Unifilare fast auf seinem mittleren Stande war; 
ich beobachtete die Stande beider Magnete wieder nach 3^, 
und fand sie nun beide in starker Bewegung; um. &" Abends 
hatten Beide auffallend niedere Stände; ich liess die Magnete 
durch eine Stunde fort beobachten, die Ergebnisse dieser Beob- 
achtungen sind in Tafel VI zusammengestellt Declination und 
Intensität sind ungewöhnlich klein. Da das Unifilare während 
einer ganzen Stunde fitst stationär blieb, und der Himmel gänzlich 
trfib durchaus keine Hoffnung für Ausheiterung gab, so wurden 
die Beobachtungen leider! eingestellt; leider, denn um ungefähr 
10^ 30' tratt ein Nordlicht mit solch intensiver Beleuchtung 
auf, dass die Helligkeit die Wolken durchdrang, und mehr als 
den halben Himmel wahrhaft bktig rdthete. Beobachter an höher 
gelegenen Orten , wo die Bewölkung den Anblick weniger hin- 
derte, sagen aus : „das Ansehen dieser Beleuchtung war schauer- 
Bch; da die Gegend mit Schnee bedeckt war, an einigen Orten 
während dem Schnee fiel, so wurde das rothe Licht von der 
Schneedecke und den fallenden Flocken nach Allen Seiten 
reflectirt; es war der Anblick nicht anders, als sähe man die 
Gegend und den Himmel durch ein blutigrothes Glas an. Die 
Helligkeit war so gross, dass man deutlich lesen konnte.'* Von 
einer Strahlenentwickelung war naturlich bei diesem Zustande 
des Himmels in unserer Gegend nichts auszunehmen. Die ganze 
Erscheinung dauerte kaum eine halbe Stunde. 

Die wenigen an den Magnetometern gemachten Beobach- 
tungen bestätigen wieder den Einfiuss des Nordlichtes auf die 
magnetischen Instrumente, und zwar in demselben Sinne, wie 
er sich aus den Beobachtungen bei dem Nordlichte am 18. Oc- 
tober herausstellte, als das Nordlicht noch nicht seine grösste 
Ausbildung erreicht hatte. 

Das Unifilare war am Morgen des 18. November wieder 
in Ordnung, während das Bifilare erst am Nachmittage des 19. 
November von einer so heftigen Aufregung sich wieder erholte. 
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Aus Rom berichtigt ein Correspondent der aDgenmBeii 
Angihwrger Zeitung Tom 17. November, daM man dort bei gu» 
reinem Himmel am Abende dieses Tages zwischen 10 nnd 11 
Uhr ein prachtvolles Nordlicht mit den schönsten faibigen 
Strahlen beobachtet habe, welches sich fiist ober den ganzen 
nördlichen Himmel verbreitete. Im Nordwest aosser dem Be- 
reiche des Nordlichtes sah man sogleich bestandiges 
Blitzen. 

Das Barometer stand bei nns am 16. nnd 17. November 
fiber dem mitfleren Stande des Ortes, fiel am 18. und 19. ein 
Bischen, nnd erhebt sich am 20. November wieder über den 
mittleren Stand. 

An den Tagen vor diesem Nordlichte stand das Thermo- 
meter immer in der Nähe des Gefrierpunktes, am 16. in den 
Morgen- und Abendstanden unter 0!0 R.; am 17. erhält es sich 
stets über Null, so auch am 18., 19., 20. Am 18. November 
Maximum s5?3 R.; am 21. tritt grossere Kälte ein (Minimum 
^ 4*0 R.} und hält durch 3 Tage an , worauf die Temperatur 
wieder milder wird« 

Der Himmel war meist mit Cnmulo stratus bedeckt, welche 
aus West ziehen; der vorherrschende Wind war West, welcher 
sich am 17. um 10^ Abends bis 2 — 3 verstärkte, und mit glei- 
cher Kraft fast die ganze Nacht anhielt, bis er am Vormittage 
des 18* wieder schwächer wurde. 

Aufiallendes war sonst an den Witterungsverhältnissen bei 
uns nichts beobachtet. 
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Mapettsehe Beobachtangen am IS.Oeteber 1848 za Kremsmflnster. 



Beobaefatangen am 


Unifllar 


- Apparate. 




MUU. G5tU Zeit 18. Oct. 2^ 


0' 


439.88 






8 



13 
29 
37 
43 
60 
57 


610.87 
517.67 
523.60 
514.38 
512.93 
513.93 
607.20 






9^ 


3 
12 
20 
29 
36 
41 
47 


600.80 
606.40 
606.92 
600.40 
494.32 
488.73 
490.88 







Beobachtungen am Bifllar - Apparate. 



Mittl. G5tt. Zeit 18. Oct. 2^ 


0* 


682.74 


Temper. im Ktiten 


8 





681.67 


des BliUares 




10 


682.08 


= 9?0R. 




22 


669.06 






26 


656.34 






34 


662.76 






40 


656.91 






46 


678.33 






62 


679.22 






69 


666.63 




9^ 


7 


661.73 






17 


673.72 






23 


684.63 






32 


669.78 






38 


671.34 






44 


680.00 




* 


51 


666.74 





An diese fieobachtungen schliessen sich nun die in den fAlfendi>n Seiten 
beigegebenen Termins - Beobachtangen an. 
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Um die Aenderungen der beiden magnet. Elemente, der 
Declination und Intensität, während des Polarlichtes besser 
übersehen zu können, stelle ich hier die ans den Beobachtun- 
gen abgeleiteten absoluten Decllnationen und Intensitäten nach 
ihrer Zeitfolge zusammen: 



18. October. 



Mittlere 








Mittlere 






G5tt. 


Declinat. 


Intensit&t 


Gott. 


Declinat. 


Intensit&t 


Zeit 








Zeit 






8* &M. 


140 


62'0 


1.958913 


9* 51' 




1.948460 


«^ A. 


15 


93 


1.950357 


57 




1.953156 


8* 


14 


44.8 


1.950383 


10* 


14» 67'4 




to 






1.950450 


3 




1.947867 


13 


14 


42.4 




6 


15 2.3 




n 






1.948719 


9 




1.950480 


25 






1.947030 


12 


14 54.2 




S9 




40.4 




16 




1.946470 


34 






1.946554 


18 


49.7 




37 




43.6 




21 




1.946996 


40 






1.947106 


24 


27.7 




43 




44.1 




27 




1.962073 


46 






1.949952 


30 


19.6 




60 




43.7 




33 




1.954736 


58 






1.950068 


36 


19.3 




67 




46.0 




39 




1.956679 


59 






1.948266 


42 


16.2 




9^ 3 




48.3 




45 






7 






1.947747 


48 


38.7 




12 




46.3 




51 




1.956190 


17 






1.949294 


54 


48.1 




20 




46.1 




57 




1.950772 


23 






1.950776 


11* 


39.8 




29 




48.4 




3 




1.948156 


32 






1.948996 


6 


28.4 




35 




50.6 




9 




i:949677 


38 






1.949204 


12 


28.4 




41 




52.4 




16 




1.951990 


44 






1.950354 


18 


37.0 




47 




51.8 




21 




1.960260 



V. Heft. Sitxb. d. mathem. natorw. Cl. 
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18. October. 



MitUere 






.^Mittlere 


^^^ 






OAtt. 


Deelinat. 


Intansitit 


OötL 


Declinat. 




Seit 






Zeit 








IP «4' 


14* 39*8 




12' 64' 


14« 


36'0 




27 




1.947586 


57 






1.944561 


30 


34.3 




13' 




36.4 




33 




1.947533 


3 






1.947098 


36 


25.4 




6 




32.6 




39 




1M5474 


9 






1.944916 


4S 


22.7 




12 




32.2 




45 




1.956415 


15 






1.942472 


48 


21.8 




18 




37.0 




61 




1.957353 


21 






1.942590 


54 


28.6 




24 




87.9 




57 




1.956863 


27 






1.943919 


W 


37.5 




30 




45.7 




3 




1.966496 


33 






1.947244 


6 


38.7 




36 


14 


58.0 




9 




1.961998 


39 






1.950356 


18 


35 JK 




42 


15 


4.3 




15 




1.960859 


45 






1.960269 


18 


32.8 




48 


14 


57.4 




81 




1.950013 


51 






1.948771 


24 


34Jft 




54 




48.3 




«7 




1.947564 


67 






1.947475 


30 


32.3 




14' 




42.5 




3» 




1.946971 


3 






1.949029 


36 


30.6 












39 




1.947904 










42 


31.6 












45 




1.946296 










48 


34.2 












51 




1.945784 
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Ueber die regelmässige Gestalt des Wismvtbs. 
VoD W. Haidinger. 

Gani neuerlich beschreibt Herr J. Niklis KrystaDe tob 
Zink in ^Pentagonal- Dodekaedern, die in Allem an. die Form 
Ton Schwefelkies nnd Glanzkobalt erinnem^^ a)^ wahrend früher 
N^ggerrath die Krystallform des reinen Zbks als ^eine 
sechsseitige Sänle^'i^ Angegeben hat. Herr NiklAs bemerkt 
dabei, dass Ton allen Metallen nur Zbk, Antimon nnd Arsenik 
Formen besitzen, die nicht zum regulären System gehören. 
Uebrigens wird doch noch angefahrt, dass das Zinn dimorph 
sei, Ttergliedrig nach Miller cj, wQrflig nach Frankenheim, 
femer dass Palladinm nnd Iridium nach GustaT Rose isodimorph 
seien, indem beide im „rhombischen (soll heissen riiomboedri- 
sehen) und cubischen'^ Systeme krystallisiren d). 

Auch die Krystallform des Tellurs gehört in das rfaom- 
boedrische System, wie diess bereits Phillips e) gefiomden 
und erst neuerlich Hausmann durch die Lage der Theilbar- 
keit, spiegelflächig, parallel den Seitenflächen, in Spuren senk- 
recht auf die Axe eines regelmässig sechsseitigen Prismas, be- 
stätigt hat^. Hausmann untersuchte geschmolzenes Tellur; 
auch das natürliche stimmt in dieser Eigenschaft Tollkommen 
nberein, nach Stucken in dem k. k. Hof- Mineralien -Cabinete, 
welche ich zu Tergleichen Gelegenheit hatte. 

Das metallische Wismuth wurde bisher immer ak eines tob 
den Metallen betrachtet, deren Formen in das tessularische 
System gehfiren. Herr Dr. Moriz Hörn es gibt rhomboedrische 
Formen an, mit einem scharfen Grundrhomboeder Ton 70*57', 
dessen Axe => |/l 7.189, so zwar, dass die gewShnKch als 
Oktaeder angenommene Theilungsgestalt eine Combination der 
Basis und dieses Rhomboeders wäre, die Winkel also anstatt 



^) Fofgandorffs Annalen 1848. Nr. 7. LXXIT. 8. %4S« Ann. de chimie 
etc. 8er. III. T. XXII. p. 87. 

b) PosgendoHrs Annalen XXXIX. S. 32%. 

c) PoKg. LVIII. S- ^^0. 

d) Pogg. LV. p. S39. 

e) filemenUry Introducüon to Mineralogy. IV Ed. By R. Allen, p. 3%0. 

f) Ueuemann. Handbuch der Mineralogie. S. 17. 
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sämmtlieh 109* 28' 16" zu betragen, an den Combinationskanten 
» 109* 63', an den Seitenkanten =s 109* 3' messen w&rden. 
Er gibt an: ,,Nach Haidinge r's Messungen wurde das Grund- 
rhomboeder berechnet" a). 

Die Angaben von Verbesserungen, in systematischen Wer- 
ken zerstreut, werden oft sehr lange vernachlässigt, während 
einzelne Mittheilungen mit grösserer Wahrscheinlichkeit der 
Aufmerksamkeit des wissenschaftlichen Publikums dargebracht 
werden. Ich glaube daher auch in dem gegenwärtigen Falle 
durch Mittheilung der näheren Umstände bei der Bestimmung 
der rhomboedrischeu Krystallform des metallischen Wismuths 
sowohl eine kleine L&cke in der Geschichte des Fortschritts 
der in diesen Kreis gehörigen Arbeiten auszufüllen, als auch 
der allgemeinen Theilnahme das neue Resultat an sich noch 
einmal vorlegen zu sollen. 

Herr Dr. Börnes hatte an sehr deutlichen, wenn auch 
nur rauh begrenzten Wismuthkrystallen von Penzance in Corn- 
wall, die durch Herrn Krantz in Berlin an das k. k. Hof- 
Mineralien-Cabinet eingesendet worden waren, Krystallformen 
beobachtet, die offenbar nicht dem tessularischen Systeme an- 
gehören konnten. Es waren scharfe Rhomboeder, in Combi- 
nation mit flacheren Rhomboedem in paralleler Stellung und 
mit der Basis, wobei die der letztern entsprechenden Flächen 
so sehr an Ausdehnung gewonnen hatten, dass das Ganze das 
Ansehen einer sechsseitigen Tafel mit abwechselnd schief an- 
gesetzten Seitenflächen gewann« Jeder aufmerksame Beobachter 
hat wohl auf den Theilungsflächen des geschmolzenen Wismuths, 
scheinbar dem Oktaeder angehörig, gewisse Streifen bemerkt^ 
die den Kanten dieser Oktaeder parallel sind. Sie fanden sich 
sehr deutlich an den von den natürlichen Krystallen abgetrenn- 
ten Blättchen , genau so wie an den geschmolzenen Massen, von 
welchen ich längst sehr glattflächige Stucke zu einer gelegent- 
lichen Untersuchung aufbewahrt hatte. Die Streifen sind in der 
Regel sehr schmal und erscheinen deutlich als Krystalltheile, 
die in einer etwas abweichenden Lage in den Hauptkrystall 



a) UebersichtUche Darstellung de« Mohs'schen Mioeralsystems. S. 101. 
Berichte ftber die Hitth. v. Freunden der Naturwissenscli. 11. S. 253. 
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eingewachsen sind, so wie man diess etwa am Albit, Oligoklas 
u. s. w. zu finden gewohnt ist. Es gelang Herrn Dr. Hörn es 
und mir sehr bald, selbst eine Messung des von den Haupt- 
flächen und den als dünne Blättchen eingewachsenen Krystall- 
theilen anzustellen, die für die Neigung an der sehr stumpfen 
Kante 178^ 20' gab , wenn auch nur ziemlich unvollkommen und 
mit einem trüben Bilde der Kerzenflamme. 

Die Lage der Blättchen A B ist 
aus der Figur ersichtlich. War die Form 
ein Oktaeder, die Blättchen also von 
zwei Würfelflächen begrenzt, so konnte 
kein ausspringender oder einspringender 
Winkel entstehen, wenn man ein Blätt- 
chen A B in einer um 180® herumge- 
drehten Lage denkt. Gab es deigleichen Winkel, so war die 
Form rhomboedrisch, und zwar ein stumpferes Rhumboeder als 
R ==r 70® 31' 44", welches dem Oktaeder angehört, wenn der 
ausspringende Winkel des Blättchens auf der Seite gegen *die 
Spitze C, der einspringende auf der Seite der Kante, hier in 
der Projection durch D vorgestellt , dagegen aber ein schärferes, 
wenn der ausspringende Winkel an der Seite der Kante D, der 
einspringende auf der Seite gegen die Spitze C hingewendet 
lag. Die Beobachtung zeigte ohne Ausnahme den ersten Fall. 
Man hatte es also ohne Zweifel bei den regelmässigen Formen 
des Wismuths nicht mit Oktaedern zu thun, sondern mit Rhom- 
boedern, und zwar mit solchen, die etwas stumpfer sind als 
R = 70® 31' 44". 

& C B A In der Figur stellt C D eine dicke 

Platte vor, damit man die Winkel Ver- 
hältnisse besser übersehen könne. Der 
gemessene Winkel ist hier der ABC. 
Er besteht aus der Summe der beiden 
Winkeln A B D und C B D. Man hat 
aber 
ABD = BDE, und 
CBD=:=BDF = BDE + EDH^ daher 
ABC = 2BDE + EDH, und 
sinABC«sin2BDE cosEDH + cos 2 B DE sin ED H. 
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Da nan B D die Projection einer Fläche des flachem Rhom- 
boeders y, ^ rorslellt, wenn H*D die Projection der Fläche 
der schärfern Rhomboeders der Theilbarkeit R ist, so sind alle 
Daten vorhanden , um den Winkel ABC ans der Axe des 
Rhomboeders and umgekehrt die Axe des Rhomboeders ans dem 
Winkel anmittelbar zu finden. 

Aber der regelmässige Weg ist hier dnrch die Zasammen- 
gesetztheit der Aasdrücke wenig vortheilhaft, besonders, weil 
man keine ganz genaaen Messangen zum Grande legen kann. 
Aach weicht der Winkel so wenig Ton 180<> ab, dass man mit 
der Berechnang des Winkels ans den einzelnen Stacken, in- 
dem man kleine Abweichangen der Axe von |/4.5 för den Wür- 
fel und |/l8 für das Oktaeder annimmt, nach ein paar Annä- 
herangen schneller zam Ziele kommt, and zugleich auch den 
Ausdruck fdr die Axe gewinnt. Auf diese Art findet man mit 
der Axe des schärfern Rhomboeders =s |/l7.2 den Winkel von 
178*21', der von dem gemessenen 178* 20' nur wenig ab- 
weicht. Die Axenkantenwinkel der beiden Rhomboeder sind dann 
folgende, zugleich mit Würfel und Oktaeder verglicheUi, 
Rhomboedrisch. Tessularisch. 



%R = 90* 52' 
R = 70o 53' 



Würfel = 90* 
Oktaeder = 70« 31' 44' 
Die Axe von v,R ist = \/i.3. 

Es ist mir bis jetzt noch nicht möglich gewesen, den nicht 
unbedeutendenUnterschied von 52' an gut krystallisirtem künst- 
lich dargestellten Wismuth zu prüfen. Zwar verdanke ich sehr 
-schone Krystalle davon Hm. Professor Schrotter, aber auch 
hier erscheinen die würfelähnlichen Krystalle auf die gewohn- 
liche Art mit vertieften Oberflächen, und geben kein genügen- 
des Bild durch Spiegelung. Die Streifen aber auf den Thei- 
lungsflächen sind auch hier deutlich zu sehen, eben so gut wie 
bei den natürlichen Krystallen oder bei Bruchstücken der ge- 
wöhnlichen geschmolzenen Masse. 

Ferner bemerkt man iiberall, dass die einzelne senkrecht 
auf die Axe stehende Theilungsfläche etwas vollkommener ist, als 
die drei andern; diess ist vorzüglich aufTallend bei einer natür- 
lichen Theilungsgestalt aus Com wall in dem k. L Hof-Mine- 
ralien-Cabinete zu sehen. Bei dem Versuche einen Theil. der 
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KrystaDe oder krystallinischen Massen abzuspalten, findet sich 
indessen noch der Nachtheil * für die Bestimmung der Win- 
kel, dass die Bl&ttchen biegsam sind und dem Messer nach- 
geben, während auch die Weichheit der Substanz selbst ein 
Hindemiss bildet, welches sich der Gewinnung vollkommen 
ebenflächiger messbarer Blättchen entgegenstellt* 

Dass die Krystallform des Wismuths in das rhomboedrische 
System gehöre , ist wohl nicht zu bezweifeln. Es ist die Mei- 
nung ausgesprochen worden, ob man dieses MetaU nicht zu den 
dimorphen Kfirpern zählen soll, wenn man die hier angeführ- 
ten neuesten Bestimmungen zwar gelten lässt, aber den altem 
Angaben, welche immer würflige Krystalle für das geschmol- 
zene Wismuth haben, die gleiche Autorität zugesteht. Cregen 
ein solches Verfahren muss ich mich auf das Nachdrücklichste 
erklären« Entweder man nehme bloss die neuern Erfahrungen, 
oder wenn man ihnen .nicht hinlängliches Vertrauen schenkt, 
bloss die altem. Es gibt unzweifelhaft dimorphe Kdrper, man 
kennt von mehrera selbst die Beding^isse ihres Bestehens, aber 
es ist gewiss kein Gewinn ihr Verzeichniss durch erdichtete 
Beispiele zu vermehren , deren es jetzt schon so manche gibt, 
und die man nur mit Muhe wieder aus den Lehrbuchern hin- 
ausbringt, in welchen sie zugleich mit den sicher bewiesenen 
au%efahrt werden« Es ist die Pflicht des wahren Naturforschers 
der Genaui^eit der Thatsachen die erste Stelle zu gönnen, 
und nicht durch unnutze Hypothesen den Weg der Erfahrung 
zu verlassen, der allein durch die Masse der täglich neu er- 
forschten Thatsachen einen sichern Fortschritt gewährleistet 



Der Herr Beigrath stellte noch folgenden Antrag: 
In der letzten Versammlung von Freunden der Naturwissen- 
schaften theilte Herr Adolph Patera sehr anziehende For- 
schungen über neue Uranverbindungen mit Schon früher (am 
24. März 1848} hatte er eine praktische Probe angegeben, um 
den Gehalt der Joachimsthaler Uranerze schnell und möglichst 
genau zu bestimmen. Die Arbeiten mit diesem Metalle führten 
unvermuthet auf die Entdeckung einer Reihe von schwefelhaltigen 
Verbindungen, die nach den genauesten Analysen, insbesondere 
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mit dem Kali-* and dem BaryUabe, nach Patera die eigen- 
thiimUche Formel (#*k + SHT) + 21 (V*k + 3H) haben. Von dem 
Ammoniaksalze beginnend, worden die Kali-, Natron-, Baryte, 
Strontian-, Kalk- and Magnesia -Verbindungen dargestellt, so 
wie anch noch andere bisher noch nicht verfolgte Forschangen 
unternommen. Jene Uransalze besitzen grdsstentheils sehr hohe 
rothe Farben, bei mehreren ans dem Zinnober selbst gegen 
Karmin geneigt* Die Versuche, welche bis jetzt angestellt worden, 
sie als Malerfarben brauchbar zu machen , haben nicht gegluckt. 

Ich habe geglaubt, die Aufmerksamkeit der hochverehrten 
Classe auf die Arbeiten Patera^s in Anspruch nehmen zu sollen, 
am darauf einen Antrag zu gründen, der darin besteht, dassdie 
kais. Akademie der Wissenschaften ihm eine kleine Baarsumme 
zur Erleichterung seiner Arbeiten bewillige. 

Allerdings werden die Arbeiten in dem k. k. Oeneral- 
Probiramte unter der Direction meines verehrten Freundes 
A. L5we ausgeführt Der grdssteTheil der Apparate, Reagen- 
tien u. s. w. ist also daselbst bereits vorhanden , und wird auch 
(ur wissenschaftliche Untersuchungen freigebig benutzt. Indessen 
ist die Richtung des Instituts eigentlich doch mehr technisch 
und den montanistischen Bedürfnissen gewidmet. Es wird daher 
bei den erwähnten rein wissenschaftlichen Arbeiten doch durch 
eine Verwilligung so Manches wirklich erleichtert werden. Vor- 
züglich aber würde die Thatsache derselben als eine wahre 
Aufmunterung betrachtet werden können, und in dieser Beziehung 
vornehmlich wünschte ich, in Uebereinstimmung mit meinem 
verehrten Freunde L5we, den Antrag zu stellen: 

Die mathematisch -naturwissenschaftliche Classe der kais. 
Akademie der Wissenschaften wolle Herrn Adolph Patera, 
zur Erleichterung der Fortsetzung seiner Arbeiten über das 
Uran, die Summe von 100 fl. Conv. Münze gütigst bewilligen. 

Der Antrag wurde genehmigt. 
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